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Ak ich in Paris die Ehre hatte, Ew. Greellenz meine Auf⸗ 
wartung zu machen, wo Sie mich durch erneuerte Zeichen auf— 
munternder Theilnahme an meinen Beſtrebungen beglückten, 
und bereichert mit Winken zu fruchtbarer Benutzung meiner 
damaligen Lage entließen, nahm ich den ſtillen Wunſch mit, 
Ihnen meine Ehrfurcht und meinen Dank öffentlich ausdrücken 
zu können. Ich wünſchte, ſobald ich dazu käme, das ge— 
genwärtige Werk plangemäß zu ergänzen, Ihrem Namen 
denjenigen zu verbinden, welcher die Reihe der großen 
Männer, auf denen unſer Vaterland, wie auf lebendigen 
Säulen, ruht, eröffnet: den Namen Leibnigens, Ich beeile 
mich, es auszuſprechen: Zeibnigens wegen! Denn je 
desmal ift dem Leben das Pfand der Unfterblichkeit anver— 
trauer; mit der Nachwelt wächſt oder nimmt fie ab; in 
alfen Krümmungen, welchen der menfchliche Geift in feiner 
Fortbewegung ausgefegt ift, geht ein Name den Strom der 
Zeit hinab. Daber eile man mit den Monumenten, wen 
eine Generation von ihren Führern Licht genug erhält, um 
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auch im dem unterirdifhen Gängen der Gefhichte ich zu finden, 
und durch die innerfte Wärme ihr das eigene Leben einzuhau— 
chen: glücklich, daß unſre Zeit dafür gefchaffen ift! Denn, 
welch große Geftalten auch aus der Vergangenheit heraufragen, 
wel große Ereigniffe vormals die beftchenden Schranfen durch: 
brochen oder überfluthet haben: dle heut Lebenden haben die 
größten Greigniffe, haben die größten Geftalten vorbeizichen 
ſehen; fie find firenge Nichter!.. Sriedrih dem Großen 
winft Napoleon. Und Leibnigens Ruhm befteht darauf, daß 
die geiftigen Führer unfrer Zeit ihn die Größe zuſprechen: — 
da fonft andere fertig find, fie ihm abzufprechen. Indem 
Ew. Excellenz mir geftatten, Ihren Namen diefem Bande 
vorzufegen, zeigen Sie, daß Sie auch einen Stein zu 
dem Monumente des großen Mannes nicht verachten. 

Es ift ein einziger Moment. Wir begehen diesmal die 
Sefularfeier der Thronbefteigung Friedrichs des Großen, wel 
her felbft ja die Thronbefteigung des großen Kurfürften 
gefeiert hat; und wie Diefe Greigniffe an die höchſten und 
heiligften Intereffen unferer Lande, die der Religion, Huma— 
nität und Cultur anfchlagen, trift es fih, daß aud das 
Sekularfeſt der Buchdruderfunft, diefer Aera der neuern Ges 
fchichte, bei uns, wie aller Drten in Deutfchland gefeiert wird. 
Eines davon wäre genug gewefen, den Patrioten, den Mens 
fhenfreund zu erheben: und ift auch das Zufammentreffen | 
biftorifch ein zufälliges, fo wird beides durch die Idee im in: 
nigften auf einander bezogen. Und diefer Zdee wegen freut 
es mich, daß diefer Band, welcher von dem erften durch 
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einen mehrjährigen Zeitraum auseinander ftcht, darum mur 


verfpätet worden zu fein. feheint, um, durch den eigenthlim: 


lichen Inhalt feiner Schriften, als eine großartige Beſtäti— 


gung unſers Jubels, als der Gruß und Zuruf eines Unfterb: 
lichen zu fprechen! 
Der Stamm diefer Schriften bat eine ausfchließliche 


Beziehung zu der Gefchichte des preußifchen Königs: Haufes 


und Volkes: deffen Erhebung in den Nang der europäifchen 
Reiche fiel in einen Wendepunkt der Gefhichte Europa’s und 
Deutihland; und Leibnig, mit feinem Seherblick, ſchloß fich 
mit einer Begeifterung an das junge Königshaus, welche an 
feiner perfönlichen Stellung zum Hofe, vorzüglich zu der er 
lauchten Königin Sophie Charlotte, zwar ihren Halt, in den 
böchften Ideen und Hoffnungen aber ihre Duelle hatte; 
Ideen, Hoffnungen, welche das Sahrhundert Friedrichs des 
Großen, und die Mitwelt unter der glorreihen Regierung 
unfers Königs, nah und nad ji) hat erfüllen fehen. 
Welchem Preußen, welchem Deutfchen endlich follte das 
Andenken des großen Leibnig nicht theuer bleiben? Binnen 


bier und einigen Jahren erleben wir die zweite Sefularfeier 


feines Geburtstags. Wie ſchön, wenn unterdeffen an ein 
des großen Mannes und der Nation würdiges Monument 
gedacht wirde: jenes monumenlum aere perennius aber, 
eine Eritifhe Ausgabe feiner fammtlihen Werfe. Es wäre 
der Augenblick, Europa zu beweifen, daß auch unſer 


Land auf feine Großen ſtolz und eiferfüchtig fei. Erlauben 


Sie mir, ein Wort aus der Denkſchrift: „Ideen zu einer 
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künftigen kritiſchen Geſammtausgabe der Werke von Leibnitz,“ 
welche ich vor Kurzem an die Königliche Academie der Wiſ— 
fenfchafren zu richten die Ehre hatte, zu wiederholen: „Ein 
jeder, fagte ih, da ich von den Urfachen einer fo empfind- 
lichen und fchreienden Lücke in der Nationale, ja in der 
Weltliteratur handelte, ein jeder, welcher fi in dem Gefühle 
des Ganzen weiß, ift gehoben in einer aus der Nation ber: 
vorgegangenen und hervorragenden Größe. Es it ein gegen: 
feitiges Heben umd Tragen zwifchen der Nation und ihren 
Großen; und das Monument, das fie ihnen fegt, fegt fie 
ſich ſelbſt!“ — 

Ew. Excellen;, welche jedem Streben in dieſem Geiſte 
Ihre Aufmunterung und Unterſtützung angedeihen laſſen, be— 
reiten dadurch die Reſultate ſchon vor.... mir aber wird es 
bier gejtattet fein, den eigenen, perfönlichen Ausdruck der 
Ehrfurcht und des Dankes niederzulegen. | 


Berlin im April 1840, 
&. E. Guhrauer. 





Juhalt des zweiten Bandes. *) 


Nachtrag zu den Schriften aus der Jugendperiode, 





Vorwort. 
Troſtſchreiben an die Baronin von Boineburg über den Tod 


ihres Gemahls. (4672). ©. 14. 
Auszug eines Schreibens aus Paris tiber die Studien ımd die 

Aufführung des jungen Baron Philipp Wilhelm von Beine: 

burg. (1673). ©. 16. 
Denkſchrift an die Baronin von Boineburg. (1674). ©. 2%. 
Aus einem Schreiben Xeibnigens an feinen Bruder M. ne 

Friedrich) in Leipzig. (1675). ©. 2. 


Nachtrag zuden Schriften aus der mittlern Periode, 


Vorwort. 
*Von dem bhöchſten Gute 
"Bon dem Verhängniſſe. 


Schriften der höhern Periode. 


Briefwechfel zwifchen dem Berlinifchen Hofprediger D. €. Ja: 
blonsfi und Leibnig über die Union der Proteftanten und 
über die Errichtung der Königlichen Societät der Wiffen: 
fchaften, 

Einleitung. 

Der Briefwechjel 


©. 33 
©. 48. 


©. 78. 


Beilagen zu vorftehendem Briefwechfel. 


Ueber das donum perseverantiae ©. 42. 
Anmerkungen über ein Büchlein genannt: Pacifieci Verini Be— 

denfen über die Vereinigung der Evangelifchen und Refor— 

mirten. 1700. ©. 44. 
9. 8%. Benthem an Leibnik, mit des letztern Antwort. 251. 
Kurze Anmerfungen über die Schrift? Das einzige wahre 

Mittel zur Vereinigung der beyden evangelifchen Religionen 

in Teutſchland. 1702. ©. 254. 
Anmerkungen über dag Arcanum Regium. 1703. &.'255 
Anmerfungen über die Schrift: Entwurf ebangelifcher und 

fehr leichter Mittel zur Vereinigung der Proteftanten. 1703. S. 258. 
Vorſchlag Für die Wiedereinführung der alten Kirchen = Hie- 

rarchie. 1708. ©. 259. 





*) Der Inhalt des erſten Bandes befindet fich dafelbfe vor den Beilagen. 
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Unpartheiifcheg Urtheil von den Nutzen, welchen die Evangeliſch— 
Lutherifchen von der Vereinigung mit den Neformirten zu 
erwarten haben u. f. mw. von Molanus und Leibnitz. 
(Fragment). 4704. 3 

Dentfchrift über die Errichtung einer Churfürftlschen Societät 
der Wiffenfchaften. 1700. 

Andere Denffchrift. 1700. 

Einige Vorfchläge pro fundo Societatis Scientiarum. 

Entwurf eines Chur = Brandenburgifchen Befehls, weshalb der 
Societät der Wiffenfchaften frey fteben fol, ein oder mehrere 
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Lotterien ohne oder in ihrem Namen anzuftellen. ©. 282 
Erzählung von der Abficht der Preußischen Societät der Wiſ— 

fenfchaften u. ſ. mw. ©. 284, 
Ohnmaßgeblicher Vorfchlag, vom Auguft 4704, wie durch al- 

lerhand Königliche und gemeinnügige Conceffiones der So: 

cietät der Wiffenfchaften aufzubelfen. r ©. 289. 
Vortrag auf der Gonferenzflube von Berlin, den 27. Der. 

4706. an die anwefenden Associatos, welche fich der rei 

mathematicae annehmen. | ©. 293. 


Gedanfen u. f. w. die Erziehung der Maulbeerbäume betreffend. S. 295. 
Kurze Nachricht von den Fürften zu Hohenzollern. ©. 297. 


Auszug verfhiedener die neue Preußiſche Crone 
angehbender Schriften, verfertigt im Julio und Au— 


gufto 1701. 
Vorrede (von Leibniß). ©. 300. 
Beftand der Würde und Cron des Königreiches Preufen. 
Anno Chrifti 1701. ©. 302. 
Anhang, betreffend dasjenige, was nach heutigem Völker-Recht 
zu einem König erfordert wird. ©. 303. 


Monatliher Auszug aus allerhand neu 
herausgegebenen, nützlichen und artigen Büchern. 
(1700 — 1702). 


Essai Philosophique concernaut l’entendement hnmain ete. 

traduit de l’anglais de Mr. Locke par M. P. Coste. 1700. ©. 313. 
D. Edmundi Dickinsoni M. D. Physica vetus et vera, 

sive Tractatus de naturali veritate hexameri Mosaici. 

MDCCH. | ©. 331. 
MuormeLov aroxaotacewg xavrwv, das iſt, das Geheimnif 

der Wiederbringnng aller Dinge ıc. 1701. 
Ernft Salomon Eypriani, Allgemeine Anmerfungen über Gott: 

fried Arnolds Kirchen- und Kegerhiftorie. 1700. ©. 347. 
NN. Erinnerung, die in Herrn Arnolds Kirchen- und Ketzer⸗ 

biftorie befindlichen Special= und hiftorifchen Fehler betref- 

fend. 1700. ©. 350. 
Augenfcheinliche Ermeifung, daß Gottfried Arnold das Valen— 

tinianifche Ketzer-Fragmentum weder verftändlich noch treu: 

lich tiberfeßet 2c. vorgeftellet von 9. G. W. E. M. und 

herausgegeben von D. €. ©. (Elias Beiel). 1701. ©. 359. 
Les Avantures de la Madonna et de Frangois d’Assise, 

elc. par M. Renoult. 41702. ©. 365. 


N 
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Kurzes Vedenfen tiber des Herrn Nenoult Abentheuern unſer 
lieben Frauen, fo von. einem vornehmen Manne mitgetheilt 
worden. 1702. % 

Parodia in Hymnum: Dies irae, dies illa etc. Leodio 
missa. ‚1700. 

Lebens-Befchreibung des Herren Ulrich Dbrechts, Praetoris 
Regii zu Straßburg. 1700. 

Tbomae Ittigii ete. Exercitationum Theologicarum varii 
Argumenti-Enneas. 1702. 

Jo. Cleriei Epistolae Criticae et Ecclesiasticaee MDCC. 

Optati Aſri, Milevitani Episcopi, de Schismate Donatista- 
rum libri septem, opera et studio M. Lud. El. Dupin 
MDCCI. 

D. Martin Luthers Bücher, Schriften und Predigten sc. mit 

‚ einer Vorrede von Herrn Joh. Franz Buddeus. 1702. 

Jo. Frid. Mayeri. Historia versionis Germamicae Biblio- 
rum D. Martini Lutheri. 4701. 


- Eine Probe des Teutſchen Geiftlichen Nechts cc. von Gottl. 


Gebh. Titius. 1702. 
Hebenftunden unterfchiedener Gedichte (von Herrn von Ca 
nis). 1700. 


©. v. ©. (Freiherr von Logau) auferweckte Gedichte. 1702. 
Des Schlefifchen Helikons auserlefener Gedichte Ander Theil. 1700. 


Thesee, Tragedie par M. de la Fosse. 1700. 

Absalon, Tragedie tiree de l’Ecriture Sainte. MSC. 1700. 

Die Türfifche Afterie ıc. 1700. 

Le Festin Nuptial, dresse dans l’Arabie heureuse etc. par 
M. de Palaidor. 1700. 


In Nativitatem Archi-Dueis Leopoldi-Inscriptiones. MDCC. 


Mythoscopia Romanlica, oder Discurs von den fogenannten 
Romans ꝛc. von Gotthard Heidegger. 1698. 
Mademoifelle de Seudery. 


Kurze Lebeng= Befchreibung der Fräulein von Scudery. 1701. 


Testament des Princes d’Oranges ete. 4702. (Ueberſetzung 
einer franzöfifchen Relation über diefes Wuch). 

Discours von Erfindung der löblichen Buchdrucker-Kunſt in 
Teutfchland, bei Gelegenheit ihres anfcheinenden fünften 
Jubeljahrs, furz und gründlich entworfen von W. E. Ten: 
jeln. 1700. 


Von dem Urfprung der Sranfen. 1746. 


Briefe und Denffhriften. 


An Herrn Marc. 1681. 

An den Hofrath Hertel. 1691. 

An. den Herausgeber der Monatlichen Unterredungen (W. €. 
Zenzel). 1692. 

An denfelben. 1694. (Ueber den Tod von Moliere und das 

Leben des P. de la Chaife). 

An den Herzog Anton Ulrich. 1704. 

"An Herrn Leßezynski, GeneralsFeldzengmeifter des Gzaren 
Peter I. 1712. 

*An den Grafen von Goloffin, Großfanzler des Gzaren. 
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An einem fürſtlichen Hofe überreichte ſchriſtliche Vorſtel— 
fung ꝛc. über Erhaltung und Vermehrung der Bibliotbek. ©. 470. 
Ueber einige von Erhard Weigel vor den Reichstag zu Re— 


gensburg gebrachte Vorſchläge. 1697. GSAg. 
Vorſchlag, daß man in Teutſchland wenigſtens eine Perſon 
beſtellen ſollte, die jura imperii ex archivis, historiis et 
documentis zu beobachten ıc. ©. 477. ©. 477. 
Ueber die Sprachen der Tartarey. 1698. ©. 478. 
VBermifhte Bemerkungen und Urtheile. 
Ueber einige Stellen in den Leipziger gelehrten Zeitungen des . 
©. 480. 


Jahres 1715. 
Zufällige Gedanfen von Erfindung nüßlicher Spiele. ©. 491. 
* Fragment einer Kritif der „Neuen Monatlichen Unterreduns 


gen von 1703. S. 403. 

Aus den Monatlichen Auszuge. ©. 499. 
Beilagen. 

Ereurs über den „Monatlichen Auszug” ꝛc. ©. 3. 

Anmerfungen. ©. 85. 


Berichtigungen. 


(Die mit * bezeichneten Stücke rühren aus den Handfchriften der Kö— 
niglichen Bibliothek yon Hannover). 
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Nachtrag 


zu den 


Schriften aus der Jugendperiode. 
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Bormwort. 


Der folgende Nachtrag zu den deutfhen Schriften aus der 
Zugendperiode fteht mit den im erften Bande ©. 151 — 288 
enthaltenen im fo engen Zufammenhange, daß ich bier nicht 
umbin kann, auf diefe ganze Gruppe von Schriften einen die 
früher gegebene Eritifch = hiftorifche Einleitung erläuternden und 
ergänzenden, zum Theil aber berichtigenden Nückbli zu wer: 
fen; und zwar verweife ich wegen der nähern Begründung 
und Ausführung der bier nachzutragenden biftorifchen und Fri: 
tiſchen Aufſchlüſſe auf meine unterdeffen erfhienene Schrift: 
Kur-Mainz in der Epoche von 1672. (2 Theile. Ham: 
burg bei Sr. Perthes. 1839. 8.). 

Wenn ich zuerft in Betreff der bedeutenditen jener Schrif— 
ten, nemlih des: „Bedenken welcergeftalt Securitas pu- 
blica interna et exierna und stalus praesens im Neid) 
jegigen Umbſtänden nach auf feften Fuß zu ftellen,“ pars 1. 
und pars II., in der Einleitung dazu ©. 131 mit Bedauern 
das Bekenntniß that, wir feien über den Gebrauch diefer 
Schrift und des darin enthaltenen Entwurfs aus Mangel 
anderweitiger, archivalifcher Nachrichten im Dunkeln, und nur 


ſo viel fer gewiß, daß, mit Leibnig zu reden, „die Erecution 
diefer Confilia in der Feder blieben,“ fo wiffen wir num, 
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auf Grund der aus den franzöfifchen Archiven gezogenen 
Urkunden, mit einer früher gewiß unverhofften Umſtändlich— 
feit, wie tief dieſe KLeibnisfche Jugendarbeit in das poliz 
tifche Gewebe am Hofe und im Kabinet des großen Kur: 
fürften von Mainz, zwifchen dem Frieden von Aachen und 
dem Kriege Ludwigs XIV. gegen Holland 1672, eingegriffen 
bat; daß wir alfo ein biftorifches Dofument für jene Epoche 
der Gefchihte des Neichsdirectoriums in dem Schwalbacher 
Bedenken befigen. Es ift nemlih von den Gefchichtfchreibern 
nicht genug beachtet oder ihnen befannt worden, daß mit dem 
Sabre 1667, als Ludwig XIV. in die fpanifche Niederlande 
einfiel, in der Politif des großen Kurfürften von Mainz Jo: 
hann Philipp von Schönborn ein Wendepunft eintrat. Bis 
dahin war er ein treuer Anhänger Sranfreihs gewefen, und 
hatte dies durch feine Mitwirkung zur Gründung umd zwei: 
maligen Erneuerung der Nheinifchen Allianz bewiefen, einer 
Allianz, vermöge welcher Sranfreih den Einfluß des Haufes 
Habsburg in Deutfchland und mittelbar auch in Spanien nie: 
derzubalten hoffte; — nun aber erfannte Johann Philipp 
in dem eroberungsfüchtigen, ebrgeigigen Ludwig den Fünftigen 
Feind des Friedens und der Freiheit von Deutfchland. So 
legte er denn bald im Jahre 1667 der dritten Erneuerung 
der Nheinifchen Allianz Hinderniffe in den Weg — kurz, er 
verwandelte ſich auf einmal ebenfo fehr in Sranfreihs größ— 
ten Gegner im Neiche, als er ebedem deſſen größte Stüge ge. 
wefen war. Cine Spannung zjwifchen ihm und Ludwig XIV. 
war die umvermeidliche Folge diefer Wandelung ; fie dauerte 
zunehmend bis in den Sonmer 1671, als Johann Philipp, 
banptfüchlih der Stimme des Baron von Boineburg nachge: 
bend, Schritte that, das gute Vernebmen mit dem drobenden 
Nachbar über den Rhein wiederberzuftellen. Zwei Partheien 
arbeiteten in jener Periode zu Mainz einander entgegen, die 
franzöſiſche und die kaiſerliche, welche ſich die patriotiſche nannte; 
während dieſe den Kurfürſten in der eingeſchlagenen, Frank— 





* 


au 


reich feindlichen Bahn immer weiter und bis zu offener Feind: 


ſeligkeit zu führen ſuchte, gab es Andere, welche, ohne weni— 
ger patriotiſch geſinnt zu ſein, die offene Feindſchaft der Nach— 
barn Frankreichs gegen daſſelbe als wider alle geſunde Politik 
und höchſt gefährlich bekämpften. Das Haupt derſelben war 
der Baron von Boineburg. Wegen dieſer Verſchiedenheit der 
Grundſätze herrſchte trotz der im Jahre 1668 gefeierten Wie— 
derverſöhnung des Kurfürſten mit Boineburg *) zwiſchen beiden 
eine große Kälte. Nichts defto weniger machte Boineburg im 
Auftrage des Kurfürften im Frühjahr und Sommer 1670 
diplomatifche Reifen, unter welchen uns feine hier näher ans 


‚gebt, als die zu dem Kurfürften von Trier, Karl Kaspar, 


im Suni 1670. Diefer Fürft folgte in der Richtſchnur feiner 
Politif durchaus dem Beifpiele des Kurfürften von Mainz, 
hielt fih daher auch damals von Frankreich entfernter; zu 
gleicher Zeit aber war doch auch Boineburg fein Drafel, und 
befonders wollte er ohne deffen Rath den wichtigen Schritt 
nicht thun, zu dem Johann Philipp feine Anhänger drängte, 


der Tripelallianz ſich anzufchließen. Dagegen war aber Boine: 


burg in jeder Hinfiht und aus tiefjter Heberzeugung. Damals 
war es, daß eine Zufammenfunft und mündlide Un: 
terredung zwifchen dem Kurfürften von Mainz umd 
dem Kurfürften von Trier in dem unweit Mainz ge: 
legenen Sauerbrunnen Schwalbach durd den Baron 
von Boineburg vermittelt wurde. Hier fommt ung denn der 
Name Schwalbah in Verknüpfung mit den damaligen Ereig: 
niffen und den Perfonen des politifhen Schauplages entge— 
gen. Die Zufammenkunft der beiden Fürften zu Schwal: 
bach, in Gegenwart Boineburgs, kam Ende Juli zu Stande. 


) Ueber die wahren Urſachen des Falles Boineburgs und feiner Haft 
im Jahre 1664 und deren Folgen — wodurch dasjenige umgeftoßen wird, 
was in ber Einleitung des 4. Bandes ©. 31 —33 nad) Pufendorf 
erzählt worden, ſiehe KRur- Mainz in der Epoche von 1672: Erſtes Buch. 
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Der damals fo eben zum Furmainzifhen Nathe ernannte *) 
Doktor Leibnig war in Begleitnng Boineburgs. — Diejeni: 
gen, welche diefen Fürften näher fanden, verbreiteten unter 
ihren Veetrauten die Meinung: die Abfiht der Konferenz 
von Schwalbah wäre, die Bildung einer Verſamm— 
fung (assemblee) am Rheine, entweder in Mainz oder in 
Speier oder in Worms, fo wie die Berathung der Mittel, 
diefe ins Werk zu richten, eine Verfammlung, an welcher der 
Minifter des Herzogs von Lothringen, Nifaucourt, der Fur: 
ſächſiſche Geſandte, Baron von Gersdorf, und der holländische 
Nefident zu Frankfurt Theil nehmen follten. Wie dem auch 
fei, fo haben wir heute ein authentifches Dofument zur Ge: 
ſchichte diefer Konferenz; ich brauche es nicht näher zu charaf- 
terifiven; ich fann nur das Bedenken Leibnigens über secu- 
ritas publica meinen, namentlic) den erften Theil davon, 
der den 6. 7. und 8. Auguft zu Schwalbah in Gegenwart 
Boineburgs zu Papier gebracht wurde. Es fei mir geftattet, 
einige allgemeine Betrabtungen (aus „Kur: Mainz“ L ©. 118) 
über diefe Schrift, die uns. heute in einem neuen Lichte er: 
Scheint, bier zu wiederholen: „Wie viel beftimmter und ge: 
fürbter, fagte ich, treten uns jet die innern Bezüge Diefer 
anziehenden Schrift entgegen, als noch vor einiger Zeit, da- 
wir aus ganz dunfeln und zerfireuten Winfen über den Geift 
und die Tendenz deffelben etwas auszumachen fuchten. — 
Hier find wir in die Strömung der bifterifchen Ereigniſſe 
mitten hinein verfegt; wir fennen die Perfonen, ihre Interef: . 
jen, ihre Konflikte; wir verftehen die Nolle, welche Boineburg, 
das Drafel der in Schwalbach zufammenfommenden Fürften, 
dabei fpielt, und die Differenz, welche in Bezug auf die all 
gemeine Politik zwifhen ihm und dem Kurfürften von Mainz 
ftatt findet. Im Widerftreite mit legterm dringt jener Staats: 
mann, wie wir wiffen, auf Sefthaltung des guten Einver: 


— 


*) Vol. die Zuſätze zu „Kurs Mainz in der Epoche von 1672.“ I. Chl. 
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ftändniffes mit Frankreich, daher im Beſondern auf 
Vermeidung der Tripelalliang umd jeder Mafregel, welde 
Frankreich reigen könnte, warnt z. B. auch vor den zu engen 
Bindniffe mit dem Herzog von Lothringen. Zum Erfage fchlägt 
er eine Defenfivallianz zwifchen dem Kaifer und mehreren 
Ständen vor, welche, bei allen patriotifchen Tendenzen, Frank— 
reich Feinen Verdacht einflößen dürfte. Dies ift der Inhalt 
und der Geift von Leibnigens-Ratbfehlägen, welche im Grunde 
die Rathſchläge des Baron von Boineburg find, denen 
Leibnig feine Feder Leiht, wenn gleich nicht in der Weiſe eines 
bloßen Sefretairs, fondern eines vertrauten Mitarbeiters an 
Kopf und Herzen. Man bat alfo gewiß nicht die herrfchende 
Anfiht des Kurfürften von Mainz in diefer Schrift zu fuchen, 
da im Gegentheile diefe in den Grundmarimen befämpft wird. 
Allein weil, wie wir fehen werden, die Marimen Boineburgs 
bei Johann Philipp zulegt durchgedrungen, da feine Nath: 
fchläge zur Gründung einer Partifular- Allianz nicht ohne 
‚Erfolg geblieben find, fo wird es wiederum von Wich— 
tigkeit, die Ideen zu fennen, welche in der Politif des Kur: 
fürften von Mainz und feiner Parthei fo großen Einfluß aus: 
übten. Eines erklärt das andere; und fo feheint es zweckmäßig, 
mit den Wirkungen diefes Einfluffes bier anzufangen, um 
das Intereffe für die Ideen Boineburgs zu erhöhen. Diefer 
Staatsmann fegte alfo im Laufe des Jahres, von Herbfte 
1670, bis zum Herbite 1671, zwei Dinge durch), welche dem 
oberflächlichen oder unfundigen Blicke ganz unverträglich mit 
einander fcheinen: Sranfreich gegenüber brachte er den Kur: 
fürften von Mainz dahin, ſich mit Ludwig XIV. wieder zu ver: 
ſöhnen, und den beftehenden Reibungen ein Ende zu machen ; — 
für Deutfchland aber war er der wahre und eigentliche Ur: 
heber derjenigen Defenfivallianz, deren Befchaffenheit und 
Zweck aus authentifchen, zum Theil früher geheim gebliebenen, 
zum Theil aber verfannten Urkunden bier ans Licht treten 
wird. Diefe Dinge aber floffen fo gewiß aus einem und dem: 
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felben Prineipe, als die Denkfchrift Leibnigens von 1670, 
welche alle diefe Ideen enthält, aus einem und Ddemfelben 
Geiſte entfprungen iſt.“ 

Welches iſt denn nun die Allianz geweſen, welche der 
Hiſtoriker der Zeit, wie der Form und dem Zwecke nach auf 
die Konferenz von Schwalbach im Juli 1670 und die damals 
dort von Leibnitz und Boineburg entworfene Denkſchrift, als 
ihren Grund, zurüczuführen bat? Das allgemeine Refultat 
ftehe als Antwort darauf an diefer Stelle: Es ift diejenige 
Allianz, deren Urkunde, von uns zuerft der Zeit und Bedeu: 
tung nad genau feftgefegt, folgende Auffchrift führt: 

Defenfiv: Allianz zwifchen Ihro Kayſerl. Majeſt. Leo— 

poldo, denen hochwürdigſten Churfürſten, Johann Phi— 

lippzu Mainz und Carl Casparn zu Trier, Ihro 

Churfürſtl. Durchl. Johann Georg zu Sachſen, Chriſtoph 

Bernard, Biſchoffen zu Münſter, und Marggraf Chri— 

ſtian Ernſt zu Brandenburg-Baireuth, zu Erhal— 

tung eines jeden Dignitat und Rechte, ſonderlich aber 
der teutſchen Freiheit, um beſtändigen Genuß des Weit: 
phälifchen Friedens geſchloſſen. 

Gefchehen auf dem Schloffe Marienburg ob Würzburg 

‚den 10. Zanuarii 1672, unterzeichnet Johann Philipp. 

Das Nähere über diefe Allianz, welde wir, nad) Ana: 
(ogie des um diefelbe Zeit und in ähnlicher Abjiht von den 
großen Kurfürften von Brandenburg geftifteten Bielefelder 
Vertrags — die Würzburger Allianz nennen, findet der 
Lefer in der genannten Schrift „Kur: Mainz“ im zweiten 
Buche. Um das Mislingen, oder genauer, das unwirkffame 
Verhalten der Marienburger Defenfiv- Allianz zu erklären, 
außerten wir uns dort im Allgemeinen folgendermaßen: „Es 
find drei Momente zu gleicher Zeit dabei zu berückjichtigen. 
Erſtlich die moraliſche und politifhe Schlaffheit der deutfchen 
Fürſten und ihrer Minifter, und der Mangel an innerer wie 
Außerer Ginigkeit. Zum andern, die unüberwindlide Hem— 
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ung, welche die Corruptionen und Intriguen der Sranzofen 
einer Allianz zur Einigung Deutſchlands entgegenfegten, und 


drittens, die Oppoſition gewiſſer Stände gegen das Haus 


Deſterreich. Unter ſolchen Umſtänden hätte der Kurfürſt von 
Mainz Wunder thun müſſen, um ſeine Allianz und die da— 
durch erzielten Wirkungen, um die politiſch-moraliſch-ſociale 
Wiedergeburt Deutfchlands, und einen Damm gegen Frank— 
reichs VBorfchreiten gegen den Nhein ins Leben zu rufen. 
Sn feinem Falle war diefe Allianz vermögend, den Strom, 
der ſich auf Deutfchland wälzte, zu hemmen; dies lag in den 
geſammten politifhen Conjunfturen: Frankreich in feinen Gren: 
zen zurüczubalten, lag. nicht in der Verfaffung des deutfchen 
Neihs, in feiner Zerfplitterung und Theilung gegenüber der 
Monarchie Ludwigs XIV. Auch hatte Leibnig diefes Werk 
‚eigentlich nicht von Deutfchland, fondern von einer Vereini— 


gung der Seemächte, Holland und England, gegen Frankreich 


erwartet, und die Wirfung der deutfchen Allianz von einer 
Ruptur der Seemächte mit Frankreich abhängig gemacht. 
Dies ift der Punkt, bei welchem die Betrachtung der in dem 
Sabre 1672 von Kur:Mainz dem franzöfihen Kabinette 
gemachten VBorfchläge zur Eroberung von Aegypten an: 
knüpfen muß”... . und fo viel an dieſem Drte von dem Be— 
denken Leibnigens von 1670, und den für die Fursmainzifche 
und Reichsgefchichte damit zufammenhängenden hiftorifchen Mo— 
menten. (Die Marienburger Allianz, feste ich dort hinzu, ift 
übrigens für die deutfche Gefchichte auch deshalb bemerfens: 
werth, als fie die einzige ift, worin wir Johann Philipp mit 
dem Kaifer im Bündniß fehen: noch Furze Zeit vorher hätte 
man eine ſolche Verbindung für unmöglich gehalten: ja, ohne 
die Auffchlüffe, welche uns die franzöfifche Gefandfchaftsberichte 


über die plögliche und gänzliche Umftimmung des Kurfürften 


‚gegen Frankreich geben, wäre diefe Allianz auch jest rätbfelhaft.) 


Der Furmainzifchen Vorſchläge an Ludwig XIV. zur Er: 


oberung von Aegypten muß jegt noch mit wenigen und info: 


. 
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fern gedacht werden, als durch die Gefchichte jener Vorſchläge 
einige andere Leibnigfche deutfche Schriften aus derfelben Periode 
ihren Auffhluß erhalten. Hierüber findet man die Fritifche und 
urfundlihe Begründung und Ausführung in dem dritten und 
vierten Buche der Schrift: Kur: Mainz in der Epoche von 1672. 
Der Verlauf jener Entwürfe, Unterhandlungen und Schritte, 
war folgender. Im September 1671, nad dem Tode Lion: 
nes, des franzöfifchen Minifters der auswärtigen Angelegenbei: 
ten, vereinigte fich der Baron von Boineburg mit Leibnig zu 
dem Plane, Ludwig XIV. eine oder mehrere Denkſchriften, 
über die Eroberung von Aegypten ftatt des Krieges gegen 
Holland, zu überreichen. Leibnig, welchem die Idee gehörte — 
wie fie denn in dem Schmwalbacher Bedenfen von 1670, am 
Schluſſe der erften Abtheilung, deutlich ausgefprochen vorliegt — 
Leibnig alfo brachte eine fehr umfangsreiche und eine kürzere 
Iateinifche Denffohrift an Ludwig XIV. über die Eroberung 
von Aegypten ftatt des Krieges gegen Holland zu Papier, 
welche beide im Driginalentwurf in Hannover aufbewahrt 
werden, und wovon die eine, die Fürzere, die Beilage IV. 
der Schrift „Kur: Mainz ausmacht, die größere aber durch 
einen 1803 in London erfchienenen englifchen Auszug befannt 
ift (hierüber die Einleitung zu „Kur: Mainz). Chedem 
galt es als unzweifelhaft, daß jene Denffchriften zur felben 
Zeit in die Hände Ludwigs XIV. gelangt, nur aber wir: 
fungslos geblieben wären: — es war eine irrige Voraus: 
fegung. Niemals, dies fteht nun feit, hat Leibnig von jenen 
Denkſchriften Gebrauch gemadt. Warum nicht? Weil Leib: 
nis und Boineburg unterdeffen die Ueberzeugung gewonnen 
hatten, daß es, befonders wegen des zwifchen Ludwig XIV. 
und dem Könige von England fo eben gefchloffenen Bündniſ— 
fes zum gemeinfamen Angriffe auf Holland, zu ſpät fei, die: 
fen Krieg ablenken zu wollen. Der Plan wurde jedoch nicht 
ganz aufgegeben, fondern nur nad) den Umftänden modificirt. 
Am 20. Januar 1672 fhicdte der Baron von Boineburg 
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ee Ludwig XIV. zwei im franzöfifchen Archive der auswärtigen 
Angelegenheiten aufgefundene kleine Denffchriften auf einem Bo— 
‚gen, und begleitete fie mit einem eigenhändigen Briefe an den 
König von Frankreich. Der Antrag ging darauf hinaus, 
Ludwig XIV. follte bald nah dem Frieden mit den 
Holländern, welcher als fehr nahe gedacht wurde, die Er- _ 
dberung von Aegypten unternehmen; nur daß diefes Wort 
„Aegypten“ fo wie die Mittel zur Ausführung der Unterneh: 
mung nicht deutlich und offen ausgefprochen wurden. Das 
letzte und eigentliche Geheimniß des Vorfchlags zu offenbaren, 
wollte der Verfaſſer des Vorſchlags, Leibnig, zu einer mün d- 
Ehen Zufammenkunft an den franzöfifhen Hof 
kommen. Ludwig XIV. willigte ein. Den 19. März 1672 
verließ Leibnig in der Stille, nur von einem Bedienten be: 
gleitet, Mainz und begab fih an den franzöfifchen Hof. Aber 
daß er mit feinem Vorſchlage abgewiefen worden, lehrt die 
Geſchichte. Dies war gleichfan der erfte Akt diefer denkwür— 
digen, fo lange in Dunkel verhüllt gebliebenen Handlung; und 
hiermit wäre den in der Einleitung zu den Jugendſchriften, 
J Band, ©. 133. gegebenen Andeutungen genug gefchehen. 
Was wir als den zweyten Akt der Handlung anfprechen Fon: 
nen, ift der, auf Antrieb Boineburgs, bald nachher im Juni 
1672, von dem Kurfürjten. Johann Philipp felbft dem Kö— 
nige Ludwig gemachte Vorfhlag, unmittelbar nach dem Frie: 
den mit Holland fih an die Spige eines Kreuzzugs gegen 
die Türken zu ftellen, indem er Aegypten eroberte. Dem 
Kurfürften hatte damals eine von Leibnig vorher ausgearbei- 
tete Denkſchrift (Consilium Aegyplacum, die fünfte Bei— 
lage zu „Kur Mainz“) gedient. Aber auch Er hoffte und 
ſtrebte ohne Erfolg. — Leibnig war nad feiner Abreife 
von Mainz nah Paris nicht mehr nah Deutfchland zurück— 
‚gekehrt, fondern blieb in Paris, theils, um über gewiffe Geld: 
geſchäfte Boineburgs am franzöfifchen Hofe zu unterhandeln, 
theils um die Ankunft des Baron von. VBoineburg, welcher 
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feinen Sohn, den fiebjehnjährigen Philipp Wilhelm, nad 
Paris bringen wollte, zu erwarten. Der Baron Fonnte den 
Sommer über Mainz nicht verlaffen. Als aber deffen Schwie: 
gerfohbn, der Dbermarfchall Baron von Schönborn, im No: 
vember 1672 eine Gefandfchaft an den franzöfifchen Hof an: 
trat, um die Vermittelung des Kurfürften zur Beilegung des 
Krieges anzutragen, nahm er den jungen Boineburg mit. 
Bald darauf, im December, ftarb der Vater, der Baron von 
Boineburg, an den Folgen eines Schlagfluffes. Bei dieſer 
Gelegenheit erließ LZeibnig das Troftfehreiben an die ver: 
witwete Baronin von Boineburg. — Da die mainzifche 
Gefandfhaft zu Paris ihren Zweck unterdeffen nicht ganz er 
reicht hatte, fo begab fie fih im Januar 1673 nad London. 
Leibnig war in ihrem Gefolge. Aber fhon Ende Fe: 
bruar ging der Baron von Schönborn, Leibnig mit ihm, an 
den franzöfifchen Hof zurück; denn am 12. Februar 1673 war 
der Kurfürft von Mainz geftorben, und von feinem Nachfol— 
ger erwartete man eine Aenderung in der Politif gegen Krank: 
veih. Der Baron von Schönborn fehrte bald ganz nad 
Deutfhland zurück; Leibnitz aber blieb in Paris, indem der 
ihm perfönlich zugetbane Baron von Schönborn ihm die Er: 
laubniß längern Bleibens bei dem neuen Kurfürften von 
Mainz (vorher Biſchof von Speier) ausgewirft hatte: kaum 
bedarf es alfo noch der Bemerkung, daß Keibnig die Stellung 
und Würde eines Eurmainzifchen Naths beibehielt. 

Diefes alles fteht nur hier, um den Lefern den Schlüffel 
zum wahren Berftindniffe des Briefes von Leibnig aus 
Paris an den Herzog Johann Friedrid von Hanne 
ver, vom 26. März 1673 (I. Band, ©. 277 — 285 famt 
der Antwort des Herzogs) in die Hand zu geben. Was ift in 
jingfter Zeit noch über diefen merkwürdigen und ſeltſam ſchei— 
nenden Brief für Leibnigens perfönlichen und wiffenfchaftlichen 
Charakter mißurtheilt worden! Die Duelle aller Mifverftänd: 
niffe war die von Eckhart urfprünglid berrührende Voraus: 
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ſetzung, Leibnig habe ſich mittelft dieſes Briefes um die 
Gnade, kurz um einen Plag bei dem Herzog von Hannover 
beworben: wir felbft ftanden noch in der Bevorwortung jenes 
- Schreibens (S. 133) unter dem Einfluffe diefer irrigen Tra— 
dition. Es würde zu weit führen, auf die Widerlegung die: 
fer Annahme bier noch einmal einzugehen; dies ift in meiner 
Schrift „Kur: Mainz‘ (Viertes Buch) gefchehen; dort hat 
fi) ergeben, daß: der Brief Leibnigens an den Herzog das- 
jenige Schreiben ift, in welchem jener den Herzog für die Idee 
zu gewinnen fuchte, Ludwig XIV. den Vorſchlag zur 
Eroberung von Aegyptei zu mahen; Die Antwort des 
Herzogs beweilt, daß diefer Verſuch mißlungen  ift. 
Daraus erklärt fih die Form der Schrift in aller Rückſicht. — 
Wenn Leibnig zum Schlufe fagt; „ich babe ihn (den Vor: 
fehlag) noch niemand als dem Herrn ...... zu erfennen ge: 
geben, der ihn Ajtimirt, und mich ein Bedenken darüber zu 
verfaffen eifrigft urgirt, u.f. w. (I. Band. ©. 284), fo kann 
in der im Concepte befindlichen Lücke an diefer Stelle Fein 
andrer Name als der des Baron von Schönborn geftan- 
den haben. Für das Nähere verweife ich den Lefer auf meine 
vorhererwähnte Schrift. en) 

Ich fage nichts über die in derfelben Schrift zum erften: 
male mitgetheilten und bier nachgetragenen deutfchen Schriften 
von Leibnig aus derfelben Periode, als den Brief über die 
Studien des jungen Boineburg (über den Leibnig die 
Aufjicht zu Paris übernommen hatte *), die Denkſchrift an 
die Baronin von Boineburg, endlich den Auszug aus 
einem Briefe Leibnigens an feinen Bruder: fie find theils 
am ſich felbft deutlich, theils erhalten fie durch das Vorange— 
ſchickte ihr Licht. 

Es iſt der nachher jo berühmt gewordene Statthalter von Erfurt, 
Graf von Boineburg. 


Troftichreiben von Leibnik 


an die Baronin von Voineburg über den Tod ihres Gemahls. 


Paris. December 1672. 


Den unverbofften Trauerfall, fo Gott der Allmächtige Euer 
Gnaden zugefehickt, haben wir bei Gelegenheit eignen franzö— 
fifhen, von Mainz abgelaufenen Courriers nur allzufrüh er: 
fahren müffen. 

Wenn ih Euer Gnaden fonderbaren Verftand, und bes 
ftändiges, in alles Unglück fi findendes Gemüth nicht wüßte, 
forgte ich, ich würde durch einen Troftbrief den Schmerzen 
vermehren. Nun weiß ich aber, daß Sie des wahren Tro— 
ftes fähig feyen, deffen ein Theil ift, die Größe des Verluſts 
felbft erfennen. Denn das unvergleichlihe Talent, hohes Anz 
fehen und wichtige Actionen Dero ung entrückten feeligen 
Heren, fo viel fie das Verlangen der Perfon vermehren, fo 
viel follen fie den Schmerzen vermindern; denn er nicht todt, 
fondern noch auf dieſer Welt unfterblih ift. Deren Tod foll 
troftlos feyn, mit denen al ihr Ruhm begraben wird; die 
aber, fo durch eine unvergeßliche Glori ſich felbft überleben, 
find glücfechig zu achten, fie fterben, wenn fie wollen. Denn 
jie fih felbft nie zu frühe fterben, dieweil fie alles erreichet, 
was ein verftändiger Menfh wündfchen Fann. Den Shrigen 
aber und guten Freunden fterben fie allezeit zu zeitlich, wenn 
fie auch noch taufend Jahre lebten. 

Die unfterblihe und nun von allem Braß zeitlicher Un: 
vollfommenheit entbundene Seele triumphiret zweifältig, wer 
gen der fowohl hier, als dort erlangten Ehrenkron. — ' 
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Wir können auf dreierlei Art auch nad unferm Tode 
leben, was fowohl der Seele, als auch des Namens und denn 
der Pofterität Unfterblichfeit betrift. Denn wir auch in un: 
ferm Leben nicht allein in ums, fondern auch) Anderer Ge: 
müth leben, und, da wir nicht tumim feyn, uns todt achten 
würden, woferne Niemand von uns dächte. 

Der feelige Herr von Boineburg ift zu einer ... (hoben) 
Staffel der Glori und Unfterblichkeit auf alle drei Arten ge: 
fliegen, man nehme fein Zeben, wie man wolle. Denn (fein) 
hoher Berftand und ungefärbte Gottesfurcht und... (fein Eifer 
für) das gemein Beſte, fo feine Seele ewiger Freude verfichern, 
binterlaffen zugleich feinen Sreunden das angenehmfte Gedächt- 
niß eines fo großen Mannes, 

Es ift aber Ihnen noch ein Fräftiger Troft übrig, daß 
Sie ihn in feinem Herrn Sohn wieder lebend zu fehen hoffen. 
Die vortrefflihen Gaben, damit die Natur und das Glüd 
bei diefem jungen Herrn freigebig gewefen, fünnen uns nichts 
anders verfprechen; und zweifle ich nicht, es werde das hoch— 
rühmliche Gedächtniß feines Herrn Vaters, fo er überall in 
der Welt, wo er auch hinkommen mag, erfhallen hören wird, 
ihn zu einer beftindigen Nachfolge unaufhörlich treiben. Dies 
ift vielleicht der größte Troft, den die hohe Famili nach einem 
fo harten Berluft haben kann, umd werde mir für eine hohe 
Ehre rechnen, des fecligen Herrn Vertrauen zu mir, fo er 
auch noch im feinem legten Brief (de dato 9. Decembr.) be- 
zeiget, wahrzunehmen. Ich weiß, daß ich Euer Gnaden nichts 
Groͤßers noch Angenehmers, als deffen Aufnehmen wünfchen 
kann. Gott wolle durch diefe und andre glückliche Begebniß 
‚diefen großen Verluft befänftigen. Und ich nächſt Empfehlung 
‚Euer Gnaden und der ganzen hohen Famili in den göttlichen 
Schuß, und meiner in Dero Gewogenheit, verbleibe 

! Euer Gnaden 
| RR RR ne] an 


G. W. Leibnig. 


* 





Auszug 
aus einem Schreiben Leibnigens aus Paris, über die Studien 
und Aufführung des jungen Baron Philipp Wilhelm 
von Boineburg. (1673.) 


— Donften was unfer Thun allhier betrift, fo wiederhole noch⸗ 
mals, daß ohne ernfte Erinnerung der gnädigen Frauen an 
dero Herrn Sohn, von ihm nicht zu erhalten, etwas Anftän: 
digs, Drdentlihs und Nützlichs fowohl in Studien als Con: 
verfation zu thun. Denn was die Gonverfation betrift, 
fo. giebt er kaum alle acht Tage, ja bisweilen vier Wochen 
einmal eine Viſite, die vor nüglich paffiren könne. Ich weiß 
nicht, wie es Fommt, daß er zu feinen Menſchen, da er eis 
nigen Nefpeet tragen und ein wenig ſich zwingen muß, geben 
will. Beim Marfchall de Grammont war er etwa in al 
(em einmal oder drei geweſen, und hätte er gern, daß Herr 
Schönborn ihm fagen ließe, wenn er fommen follte, da man 
doch bei folchen Herrn oft fommen und ihnen aufwarten muß. 
Herr Schönborn hat hierin auch nichts gethan. Unterſchied— 
fiche Leute von Gonfideration allbier, denen er auf mein Zus 
reden zugefprochen, haben ihm gleich wieder Bifite gegeben. 
Gr bat aber zu allen ſolchen Bifiten, da er Reputation wei— 
fen muß, wie ich fehe, Feine Luft. Da doch gewißlid darin 
der größte Nug, fo, man von Paris baben kann, beftehet. 
Welches ihm unlängften weitläuftig demonftriret, und gemei— 
net, es dahin zu bringen, daß er fi) refolviren follte, täglich) 
eine Viſite zu geben; es will aber nicht fen. 
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Die Studia betreffend, fo thut er nichts mehr richtig 


und beftändig feitber; er weiß nicht, mit was für Pritert, 


die fehr nügliche Methode, fo ich mit ihm gehalten, ihm Au: 
tores, fo von Staatsfachen handeln, fonderlich in franzöſiſcher 
Sprache gefchrieben, zu geben, und den ‚Kern dareim zu zei: 
gen, den er hernach herausgezogen umd bisweilen überfeget, 
und fih alfo auf alle Manieren in Hiftorien, Sprachen umd 
Stylo erereiret, quittirt hat. Und kann ich fagen, daß er ein 
gutes Ingenium bat, die Sachen bald zu begreifen, auch gute 
Gedächtniß, fie zu behalten, welches zwei herrliche Gaben 
Gottes ſeyn; fo geräth es ihm auch gar wohl, wenn er ſich 
einmal ein wenig appliciren will. Allein der Wille mangelt, 
und fucht er taufend Präterte feiner Nachläfjigkeit. 

Neulih Habe ich ein Langes und Breites über folche 
Dinge mit ihm raifonnirtz; darauf er denn endlich in Herrn 
Schützen Beifeyn eine Berichte gethan, und ſich berausgelaffen. 
Er befinde, daß er mehr Luft habe zu Fatiguen des Leibes, 
als zu Studien des Gemüths; und hielte er deswegen dafür, 
es ſey das Beſte, fih in eine Academie zu begeben, und fich 
darinne, wozu er inclinire, völlig zu ererciren. Allein es war 
gleich zu merken die ganze Subtilität diefes Vorfchlags: denn 
wir Nachricht haben, daß ihm Verfprechen gegeben war, mehr 
Freiheit zu haben, als insgemein die jungen Academiſten, die 
unter der Disciplin feyn, haben; wie denn auch zu gefchehen 
pflegt, und mehr dergleichen, darin... ... feyn, mit denen ei: 
nigen er geredet haben mag. Und weil er fiehet, daß er der: 
geftalt Prätert haben würde, erftlih die Studia gänzlich zu 
abandonniren, fürs andere faft Feine Bifiten zu geben, und 
die Gelegenheit finden wird, mit einem Schwarm junger Leute 
umbzugehen, wornach er ſich längft fehnet, fo ift er jego da— 


mit auf die Bahne Fommen. Denn er dann gewißlich wohl 


, 


Fein Bud) mehr anfehen würde, maßen jest ſchon wirklich, 


wenn er die geringfte Distraction bat, fo füngt er gleich von 


vierundzwanzig Stunden‘ her an, Präparatoria darauf zu ma: 
1 2, 
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chen, um Prätert zu baben, nichts zu thun. Denn der Nad): 
mittag in der Academie gebt ganz auf Exereitia, oder viel— 
mehr, die Zeit hin umtern Schein der Erereitien. Den Bor: 
mittag gebt es mit Aufftehen, Ankleiden fo langſam ber. Und 
denn unter einer folden Menge junger beiſammen wohnender 
Leute liegt einer ftets beim andern, daß obnfehlbar alle Zeit. 
verfhwinden, und dabei alle Converſation mit verftändigen, 
gefegten Leuten, dahin man allezeit den Herrn Baron gern 
bringen, und von junger Burfh und Compagnie feines glei: 
chen abhalten wollen, ganz und gar erlöfchen würde. Zumal 
ohnedas gar felten denen, die in Academieen wohnen, wieder: 
umb Bifiten gegeben werden. 

Weil ih num aus diefer Propofition die ganze Finefle 
feicht merken Können, babe ic) ihm geantwortet, daß ſolche 
Refolution ganz ladre, und gleichfam eine Dejparation an gu: 
tem Sueceß fey, und daher als eine Peſt geflohen umd ausn 
Sinn gefhlagen werden müſſe. Sie ſey der Intention des 
feeligen Herren Vaters, der Hoffnung der ganzen Freundfchaft 
und Neputation der Familie ganz und gar zuwider. Er habe 
alles, was eim Menfch wündfchen Fönne, zu einer, einem Ca: 
valier .anftehenden, Perfection in allen Dingen zu: gelangen. 
Er ſolle felbft bedenken, wie fehr die Feinde feines Haufes la— 
hen würden, daß alle Hoffnung von ihm in Brunnen gefal: 
fen. Daß er aber fage, er habe mehr Luft zu Leibesfatiguen, 
als Gemüthsübungen, diefes fey Findifch; denn alle Kinder in 
der Schule würden dergleihen fagen, und lieber Arbeit, als: 
laufen, fpringen, thun, als lernen wollen. Pan müſſe aber 
bedenken, daß diefes, fo er Fatiguen nenne, nichts, als ein 
Kinderfpiel, fo zu fagen, und Bagatellen von Fatiguen feyn. 
Die wahren Katiguen feyn, Hunger und Durft, Froft und Hige 
leiden, im harten Winter Schildwadh ftehen, Wunden befom: 
men, etliche Tage nad einander zu Fuß marfchiren, wenn das 
Pferd unterm Leibe erfchoffen; diefes aber lerne fih in Ara: 
demieen nicht, fondern in Gampagnen und weiten Reifen. 
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Alles, was in der Academie zu lernen, redueire fi) fürnem— 
lich auf Fechten und Neiten. Welches er ebenmäßig und bef- 
ſer lernen würde, wenn er nicht drinne wohnet. Denn was 
das Fechten betrift, fo könne er ja bei dem Monſieur de 
(Isle Fechtmeifter, fo ein fehr feiner Mann, wohnen, und 
fih darin aufs höchſte perfieiren. Das Neiten anlangend, fo 
fey die Academie ja nahe dabei, und ohne das nur etliche 
Tage der Woche, wie auch das Tanzen. Die Übrigen Tage 
könne er im eben derfelben Academie, ja ander Erercitien der 
Pique, des Mousquett, der Sahne 20. dabei lernen. Es fey 
die gegenwärtige Opinion, daß derjenige, fo außer der Aca— 
demie wohne, von den Meiftern weit beffer unterwiefen werde, 
als die, fo darin; welche man nicht mehr fo confiderire, die: 
weil man fie einmal in der Macht bat. Betreffend die Ko: 
ften, fo wollte ih wetten, und getraue es mir, ausführ- 
lich zu beweifen, daß fie weit höher fommen werden, wenn 
er in der Academie feyn werde Denn über die Lecliones 
publicae müſſe man ſich doch von den Meiftern apart unter: 
weifen laſſen, dafür man ibmen denn Geld apart geben muß, 
daß aljo über die Hälfte deffen, das: man zu erfparen meine, 
abgehen werde. Aber welches das Fürnehmſte, fo feyn in der 
Aendemie viel junge Leute, jo Geld haben, und fi) toll hal: 
ten, einer den andern umb die Wette. Da denn der Herr 
Baron auch nicht würde wollen der legte feyn. Man giebt 
Collationes und macht Feine Debauchen, dazu der Meifter der 
Academie conniviret, oder auch wohl Anlaß giebt, weil es ſchön 
profitirt. Wenn einer in Kleidung etwas Neues bat, wol: 
lens die Andern ebenfo gut oder beffer machen, welches jähr: 
Lich) leicht auf ein Paar hundert Br laufen kann. Seine 
eigne Koſt — — 





— 
3% 


Denkſchrift Leibnitzens 


an die Baronin von Boineburg. 


Paris, 1674. 


Es hat die hochwohlgeborne Frau, Frau Anna Chriſtiana 
Freifrau von Boineburg nach Abſchied des ſeeligen Herrn mich 
erſuchet, zu Paris, allda Dero Herr Sohn denen Studien 
und Exercitien eine Zeitlang abwarten ſolle, ſowohl für ihn, 
als alle ſeine allda habende Geſchäfte Sorge zu tragen; auch 
ſeine Studien durch guten Rath alſo zu dirigiren, damit ſei— 
nes ſeeligen Herrn Vaters mir wohlbekannte Intention durch 
gute Aufführung des Herrn Sohnes erreichet werden möchte. 
Zu dem Ende Sie mir eine allgemeine Vollmacht überſendet, 
und nicht allein die Koſt, ſondern auch ſolches dankbar, wie 
die eigene Wort lauten, zu erkennen verſprochen. 

Dieſem zufolge kann ich nicht allein 1) die Continuirung 
der Koft, fo lange der Herr Baron zu Paris ſich befindet, 
fondern auch 2) wegen der verfloffenen Zeit ein jährliches, 
meiner Perfon anftäindiges Salarium, als aller allhier haben: 
den Gefchäfte Mandatarius generalis mit Beftande prätendi— 
ren; maßen ſolches Mandati Nevocation nicht gefchehen, ſon— 
dern ich alles, was man mir auftragen würde, zu thun bereit 
gewefen, einen und andern nüglichen Vorſchlag gethan, und 
folhe zu deffen Herren Baron Beiten, fowohl feine Studien, 
als Gefchäfte betreffend, wofern man fich deffen zu bedienen 
gemeinet gewefen, vollftrecken wollen, auch fonften in meinen 
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wirklichen Fleiß nichts ermangeln laſſen. Daher ſolches jähr— 
liche Salarium als liquid und richtig, der verfloſſenen Zeit 
wegen, zu fordern babe, vb ich mich wohl inskünftige zur 


Gontinuirung des Mandati, wofern ich wegen des vergange: 
nen wegen contentiret, nicht obtrudiren kann, noch will. Da: 
fern aber folde Vergnügung nicht erfolgen follte, fo ift be: 
fannten Rechtens, daß ein Mandatarius auf die Dinge, derent- 
wegen ibm Vollmacht aufgetragen, das jus retenlionis hat. 
Und folche meine Forderung ift umb fo viel defto mehr 
gegrimdet, dieweil ich von dem ſeeligen Heren Baron für, alle 


die Zeit meines Verbleibens zu Mainz, ihm geleiftete Dienfte 








j 


nicht die geringfte wirkliche Vergeltung erhalten. Ja ich kann 


fagen, daß fogar zu meiner Beförderung nicht das Geringfte 
von ihm gefchehen, alfo feiner mit nichts gefördert worden, 
als daß ich Reputation gehabt, in eines fo großen Mannes 
Eftime zu fein. Und dieweil gleichwohl, die Wahrheit zu be: 
kennen, ich durch Feine Präfeription noch zur Zeit von Liqui— 
dirung folcher meiner Mühewaltung ausgefehloffen, fo achte 


nöthig, dies mit Wenigen zu gedenfen. 


Und wird man denmach nicht in Abrede feyn, daß ich 


erſtlich unterfchiedliche Verſchreibungen, Memoriale, Judicial— 


und andere Schriften concipirt; daß ich in specie die mir 
nacher Düffeldorf mithabende Vollmacht verrichtet, umd in dem 
Uhrbainfhen Prozeß nicht anders als ein Advokat gedienet, 
und alle Artifel, Wechfelfchriften und Deduetiones aufgefeget, 


fo denn noch) bei den Actis zum Theil befindlich und alſo Afti: 


miret werden können, welches alles mir niemals bezahlet worden. 

Sonften kann ich nicht erzählen, wie oft der Herr Ba: 
von feel. über allerhand vorfallende Religions fowohl als 
Staats Angelegenheiten mein Bedenken fehriftlich geben, deren 


er fi am gehörigen Ort bedienetz wie oft ih ihm Grtracta 


aus Anderer Schriften famt meinen Sentiments darüber zu: 


geſtellet; wie oft ich auf fein Begehren und zu feiner Satis⸗ 


faetion Briefe hin und wieder abgehen laſſen; wie ich auf fein 
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Einrathen ſogar aufgetragene Conditions ausgeſchlagen, maſ— 
fen ich etliche dieſe Dinge zum Theil annoch durch feine Briefe 
oder Zeddel erweifen Fan. Was für Proteftation und hohe 
Gonteftation de recognoscendis laboribus meis er mir ge: 
than, kann ich mit hundert feiner Briefe * Was aber 
wirklich erfolget, weiß man. 

Inſonderheit aber kann ich zweene Hauptpunkte nicht 
übergehen, dieweil ich mit jedem faſt einen ganzen Winter 
zu bracht, deren der eine ift ein Inder, welchen ich über feine 
ganze Bibliothek auf fein inftändig Begehren dergeftalt ver: 
fertiget (obfchon die Mühe des Abfchreibens von Andern ges 
heben), daß dergleichen wohl zuvor nicht geſehen worden; 
maßen Alles auf das genauefte darin gebracht, und vermöge 
deffen über alle Diaterien die davon handelnde Autores zu finz 
den, und ein einiger Tractat oft an mehr als zehn Drten al: 
fegirt wird. Wer die Menge der Bücher, und fonderlich die 
unzählbar Fleinen, zufammengebundenen Zractat weiß, wird 
dabei die Größe folcher Arbeit abnehmen können. 

Die ander Arbeit ift von weit mehr Wichtigkeit geweſen, 
und hätte davor billig ein Anfehnliches zu erwarten gehabt; 
maßen den ganzen Winter über vor der polnifchen Neife ich 
nicht nur mit dem in Drud fommenden, fondern viel andern 
Schriften zu dem Ende befchäftiget gewefen, und dem Herrn 
Baron feel. eines nicht geringen Theils feiner Mühe überho⸗ 
ben. Dagegen ſich dann gebühret, daß man mir von Ihr 
fürſtlichen Durchlaucht von Neuburg eine Recompens zuwege 
gebracht hätte, ſo aber auch, über Verhoffen, unterblieben, 
obwohl der ſeel. Herr Baron ſich ſelbſt, wie billig, nicht ver— 
geſſen. Welches gleichwohl gar nicht ſage, mich über ihn zu 
beſchweren, dieweil feſtiglich dafür halte, dafern er noch am 
Leben ſey, ſolches alles wirklich und nachdrücklich erkennet ha— 
ben würde. 

Was die franzöfifche Reiſe betrift, kann ich mit gutem 
Gewiffen fagen, daß auf des feel. Herrn Barons Wort und 
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Ordre ich folhe gethan; und haben wir einen Vorſchlag ge— 
habt, welcher, da er angangen, ich den. Herrn Baron feel. 
gern fchadlos gehalten, und ihm, meinem Gonditional: Ber: 
fprechen gemäß, die hundert. Thaler Reiſekoſten, welches Alles 
iſt, ſo er mir gegeben, gern erſtatten wollen, weil ich einen 
großen, anderwärtlichen Nutzen würde gehabt haben. Es iſt 
aber ſolches, wie ich aus ſeinen eigen Brief belegen kann, we— 
gen der widrigen Zeiten nicht angangen. Darauf ich auf des 
ſeel. Herrn Baron Begehren zu Paris verblieben, theils ſeine 
Reſten zu ſollicitiren, theils ſein und ſeines Herrn Sohn, den 
er hieher zu führen gemeinet war, zu erwarten. Es iſt aber 
er ſelbſt verhindert, und der Herr Sohn vom Herrn Ober: 
marſchall Freiherrn von Schönborn mitbracht worden. Darauf 
die unverhoffte Poſt des ſeeligen Abſchieds des oft wohlbe— 
dachten Herrn Baron erfolget, und damit alle meine Hoffnun— 
gen, ſo er mir zur Vergeltung ſo vielfältiger meiner Arbeit 
gemachet, zu Schanden gangen. 

Und laſſe darnach Sie ſelbſt judiciren, ob die bloße vor 
zwei Jahr hergegebene Koſt, dagegen man mir auch ober— 
wehntes Mandatum aufgetragen, eine proportionirte Vergel— 
tung ſey; hoffe, man werde hierin der Billigkeit Platz geben, 
und ſich alſo bezeigen, daß ich mich, darüber zu beklagen, nicht 
Urſach haben möge. 





Aus einem Schreiben Leibnigens 
an feinen Bruder M. Johann Friedrih im Leipzig. 


Paris, Detober 1675. 


— Seine Marimen find ehrlich) und generös. Niemals 
babe ich umb einiges Gewinnftes willen das Geringfte gethan, 
jo mir mein Gewiffen vorwerfen könnte. Ich babe bey Für: 
ften und Herren, deren einige mir nicht gemeine Gnade be: 
zeiget, oft mit böchfter, doch vernünftiger Freiheit, meines 
Glaubens Freiheit vertreten, umd bin nichts defto weniger mit 
Gnaden angefehen worden. Dann man dabei die Aufrichtig: 
feit meines Gemüths erfennet. Sch babe niemals Andern zu 
fhaden gefucht, daraus gefolget, daß auch ich niemals einigen 
Feind gehabt. Sch habe niemals davor gehalten, ſolche Künfte 
von nöthen zu haben, und hat mich ein richtiger Weg weiter, 
als manchen feine Fußftäge geführet. Maßen ich das Glück 
gehabt, wo ich auch hinkommen, daß vornehme Leute mic) 
fennen lernen und an fi zu ziehen getrachtet, alſo bisher 
nicht Mangel, fondern zu wählen gehabt, wie ich mit einiger 
großen Fürften und Heren Briefe belegen Fann. Was mir 
aber jest zu Handen fichet, ift wie ich es gewündſcht, daraus 
ich erfenne, daß Gott niemals diejenigen verläßt, fo feinem 
Ruf und ihrer Schuldigfeit folgen. Ich füge diefes nicht, da: 
mit ih mich weißbrennen wolle, geftehe gern, daß ich durch 
Mangel an Erfahrung viele und große Fehler begangen; es 
hat aber das Glück, d. i. die Providenz ſolche corrigiret, und 
mein guter Willen und richtige Intention angefehen worden, 
von dem ih auch wills Gott nimmermehr abweichen will. 
Diefes fchreibe ich deswegen, dieweil der Herr Bruder daran 
etwa einsmals gezweifelt haben mag, fo zweifelsohne aus 
Mangel an Nachricht gefhehen, denn die Abwefenheit mir 
nicht zugelaffen, durch umbjtändliche Berichte allen Argwohn 
zuvorzukommen. — 








a bt rag 
F ae zu den 
Schritten aus der mittlern Periode. 
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Unser den Schriften, welche durch die beiden folgenden un: 
gedruckten Abhandlungen Leibnigens vermehrt werden, meine 
ich namentlich die mit der Ueberfehrift: „Einige ungedruckte 
philofophifche Abhandlungen, im erfien Band ©. 408 — 426. 
Ich nehme daher Gelegenheit, über diefe Gruppe von Schrif: 
ten noch einmal ein Wort in Allgemeinen zu fagen, und zwar 
was die Aechtheit dieſer Schriften betrift. 

Nachdem ein Band deutſcher Schriften von Leibnitz den 
materiellen Beweis in die Hand gab, daß der große Mann 
die deutſche Mutterſprache unendlich mehr in Ehren gehalten, als 
vordem gedacht und geglaubt wurde, bedienten ſich einige Kriti— 
fer jetzt der Form als eines ſkeptiſchen Moments gegen die Aecht— 


beit einiger der ungedructen deutfchen Schriften, und zwar 
der fo eben bezeichneten philofophifchen: dag Leibnig ein fo 


ausgearbeitetes, reines, Fräftiges und zugleich zierlihes Dſch 


wie dort gefunden wird, gefchrieben haben folle, fchien unwahr: 


fcheinlih, zweifelhaft. Sp hat denn eine Stimme (in der 


Berliner literarifhen Zeitung) fich dahin erklärt, Daß jene 


Auffüge mit den übrigen deutfchen Schriften der Form nad) 
fo wenig übereinftimmten, daß man fie gar nicht für Leib: 
nigifh halten Fünne, und Leibnig fie wohl aus Büchern 


abgeſchrieben Haben müſſe. Ein anderer gewiß achtungs— 


werther Beurtheiler, in den Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kri— 


tif, Here Profeffor Roſenkranz, fuchte diefelbe Meinung vorzüglich 
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bei dem Auffag „Von der wahren Theologia mysliea“ 
(S. 410 — 415) geltend zu machen: er bielte diefen Auffag 
(fo ungefähr lauteten feine Worte) für eine Zufammenftellung 
von Sägen Älterer Myſtiker, mit Zuſätzen oder Bemerkungen 
von Leibnig — damit meinte er die im Parenthefen einge: 
fehloffenen Säge. Einſprüche diefer Art find dem Herausgeber 
nur willfommen, indem fie ihm die Momente liefern, die 
Authenticität der angezweifelten Schriften aus Außern wie aus 
innern Gründen feftzuftellen. 

Die äußern Gründe anlangend, fo kann umd muß ich 
mich auf die Befhaffenheit der Autograpba (in der 
föniglichen Bibliothef von Hannover) beziehen, aus welchen 
die genannten Schriften gefloffen find. Es ift befannt, daß 
Leibnig feine Schriften nicht in Einem freien Guffe zu Papier 
brachte, fondern überall ftarf änderte, ſtrich, zufeßte, was 
feine Goncepte oft fo ſchwer zu lefen macht. Daffelbe ift 
auch bei der Klaffe von Schriften in Nede der Fall, ſämmtlich 
tragen fie den Stempel Leibnigfcher Driginalentwürfe: woher 
wäre dies gefommen, wenn diefe Papiere Abfchriften von 
Werfen anderer Schriftfteller bedeuteten? Keinen diefer Auf: 
füe geht dies mehr an, als den „Won der wahren Theolo- 
gia myslica; — auf der einen Geite des halbgebrochenen 
Blattes ftehen nachträgliche Zufäge, welche ih, um den ur: 
fprünglichen erften Guß der Feder erkennen zu laffen, in Parenthefe 
faßte: ich glaubte, daß mir, als Herausgeber, diefe Einrich— 
tung frei ftehe; num fehe ich, daß ich dadurd wider Willen 
der, wir werden fehen, ganz unhaltbaren Annahme, daß das 
Uebrige nicht von Leibnig berrühre und von ihm nur abge: 
fchrieben fei, Vorſchub that... Aber ift denn, muß ich, ehe 
wir noch zur Betrachtung der imnern Gründe fortfchreiten, 
ijt denn zwifchen dem vermeintlich abgefchriebenen Terte und 
der in Parenthefe gebrachten Sägen, der Schreibart und der 
Sprache, fo wie dem Geifte nach, ein Unterfchied anzugeben? 
ift es möglich, zwei verfchiedene Federn bier anzunehmen? und 
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wenn dies nicht if, warum will man einen Theil diefer 
- Säge, ihrer innern Beſchaffenheit nach, Leibnig beilegen, das 
Uebrige aber ihm abfprechen? Um Eonfequent zu fein, müßte 
man lieber alles als eine Kopie bezeichnen. Doc ob ganz 
oder zum Theil Kopie — fo genügt es nicht, daß ein Kri- 
tiker und Literator bei einem Klaffifer (und man wird doch 
Leibnig unter die Klaſſiker rechnen!) behaupte, eine gewifle 
Schrift fey von ihm entlehnt, abgefchrieben, wenn er nicht 
der Duelle nachſpürt, woher die fragliche Schrift gefloffen 
fei: wir würden dann der deutfchen Literatur Glück wünfcen 
müſſen, daß ein Schriftfteller vor Leibnig — wie Leibnig 
philofophirt und gefchrieben hätte... 
In der That, ich würde im meiner Weberzeugung von 
der Aechtheit diefer Auffäge dennoch einen Augenblick geſchwankt 
| baben, wenn nicht aus jeder Zeile der Geift und Gehalt der 
Leibnitzſchen Philofophie unverkennbar fpräche, und diefes Ar: 
gument müßte man umftoßen, um an der Aechtheit der Schrif: 
ten in Nede Zweifel zu erregen. Ich will nur die fchlagendften 
Sätze hervorheben, den Kennern der Leibnigfchen Philofopie 
die nähere Paralellifirung mit den übrigen Dofunenten diefer 
Philoſophie überlaffend, als: „Alle Geſchöpfe find von Gott 
und Nichts, ihr Selbftwefen von Gott, ihr Unmefen von 
Nichts. Solches weifen die Zahlen u.f.w. ©. 213 (von der wah— 
ren Iheologia myslica) ;“ hier brauche ich nur auf das dyadifche 
Zahlenſyſtem und die Imago Creationis, in dem Briefe an Her: 
3095 Rudolph Auguft, in demfelben Bande ©. 401 — 407 
zu verweifen; ferner: Obgleich jeder einzelne Selbſtſtand 
(Subftanz) ohne Theile, fo find doch in ihm andere Dinge 
eingedruckt, ohne daß fie dafelbft Raum einnehmen. In Ul: 
Tem und jedem ſteckt Alles, doch mit gewiffer Kraft der 
Klarheit.” Mer verfennt bier die Lehre von den Mona 
den, ihrer Per: und Apperceptionen, ihrer präftabilirten Har— 
monie in nuce? — und fo alles übrige. Dahin gehört 
3. B. auch, was in dem Auffage „Won der Weisheit“ ©, 421 
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von der dunkeln Empfindung der Vollkommenheiten der Dinge, 
mit befonderer Beziehung auf Mufik gefagt wird. Mit einem 
Worte, fagen, Leibnig habe diefe Aufjäge von irgend einen, 
ich weiß nicht, weichem Autor entlehnt, hieße fo viel, als fagen, 
er babe feine ihm eigenthümliche Philofophie — von einem 
andern abgefchrieben. | 

Dabei bin ich weit entfernt zu leugnen, daß der an die 
Myſtiker des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts hie und 
dar erinnernde Ton und Ausdruck von KLeibnig aus feinem 
Umgange mit jener Gattung von Schriften hergefloffen und 
von ihm fich angeeignet worden fei: darin that er dasjenige, 
was er in den ‚„„Unvorgreiflihen Gedanken zur Verbefferung 
und Auszierung der tentfchen Sprade (IL Band ©. 454) 
den Andern empfahl, wenn er $ 13. erft bemerkt, daß „ſonder— 
lich die größte natürliche Weisheit in der Erfenntniß Got: 
tes, der Seelen und der Geifter aus dem Licht der 
Natur (felbft eine an das Miyftifhe ftreifende Wendung) 
ftecfe — er aber finde hierin die teutfche Sprache noch etwas 
mangelhaft, und zu verbeffern“ und dann (H 14) fortfährt: 
zwar ift nit wenig Gutes aud zu diefem Zwed in 
denen geiftreichen Schriften einiger tieffinnigen Gottesgelehrten 
anzutreffen; ja felbft diejenigen, die fi) etwas zu denen Träue 
men der Schwärmer geneiget, brauchen gewiſſe ſchöne Worte 
und Neden, die man als güldene Gefäße der Egypter ihnen 
abnehmen, von der Beſchmutzung reinigen und zu dem rechten 
Gebrauch widmen könne.“ Brauchts des Mehrern, um 
das, was in jenen Leibnitzſchen Auffigen, namentlich > dem 
von der wahren Theologia myslica (wo wahren nit 
umfonft fteht) an. die Myſtiker erinnert, zu erklären! ..« 
und gehören fie diefer Befchaffenheit wegen Leibnigen weniz 
ger an? X 

Zu alle dem, über Gehalt und Form fo eben Bemerften, 
geben num die beiden, hier nachträglich mitgetheilten, aus der 
föniglichen Bibliothek von Hannover geſchöpften Auffüge, welche 
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der Leibnitzſchen Urſchrift übrigens keine Ueberſchrift tragen, 
einen Beleg. Beſonders iſt der erſtere, „von dem höchſten 
Gute“ über die Natur dieſer Aufſätze Licht zu verbreiten ge— 
eignet. Fanden ſich nemlich hinter der, ein für ſich beſtehendes 
Ganze bildenden Abhandlung, eine Anzahl, durch einen Strich 
von dem Vorhergebenden getrennte Anmerkungen, mit be: 
ſtimmter Hinweifung auf das Werk eines dritten (als: ad cap. 1. 
$: 4. ad $: 22. etc.), nur ohne diefes Werf felbft anzugeben: wo 
drängte fich mit mehr Scheine von Grund der Gedanfe auf, 
die vorftehende Abhandlung fer wohl von Leibnig aus einem 
fremden Werke abgefchrieben, und mit einigen befondern An— 
merfungen zu demfelben Werfe begleitet worden! — Wer nur 
das Werk nenntel... Dies war, zum Glück, nicht fo ſchwer 
zu ermitteln: das Werk, wovon Leibnig Kapitel und Para: 
graph eitirt, ift Fein anderes als des: „Chriftian Thoma: 
fens, (Thomafius): Von‘ der Kunft vernünftig umd tus 
gendhaft zu lieben, oder Cinleitung zur Sittenlchre. 
Halle, 1692 (erfie Ausgabe). Erftes Hauptitid. Von der 
Gelabrtheit das Gute und Böfe zu erfennen überhaupt.” Auf 
das erſte Hauptftüc und deffen Paragraphen beziehen ſich Wort 
für Wort die hinter der Abhandlung Xeibnigens folgenden, ab: 
geriffenen Anmerkungen. Dies ift ein Singerzeig, um in die 
Natur der Abhandlung felbit einzudringen: bilder fie vielleicht 
ein Stück von des Thomafius Einleitung in die Sittenlehre? 
Daß dies der Fall nicht fei, Tehrt ein erſter Blick in jenes 
Bud. Ein zweiter Blick dagegen lehrt mit eben fo großer 
Gewißheit: daß diefe Abhandlung ein von dem erften Haupt: 
ſtücke der Einleitung in die Sittenlehre veranlaßtes, freies 
Gegenſtück zu diefem Kapitel, gleihfam eine allgemeine 
Einleitung zu einem Kommentar oder einer Widerlegung und 
Ergänzung des ganzen Werkes fei. Dies beftätigt bald eine 
Vergleichung des erften Sages der Abhandlung mit dem erfien 
unter den Anmerkungen. Wie beziehungsreich ift diefer Um— 
fand! Denn erftlih irren wir gewiß nicht, diefe Leibnigfche 
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Schrift mit der erjten Ausgabe der „Einleitung in die Sit— 
tenlehre“ im dieſelbe Zeit, mithin in das Jahr 1692 zu, 
fegen. Ferner treten die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge 
von Leibnigens (ih will nicht fagen Philofophie, fondern, wie 
innig es fonft auch damit zufammenhängt, feiner) philoſophi— 
ſcher Sprache und Schreibart neben der feines berühmten Zeitz 
genoffen defto ſchärfer ins Licht; endlich ift die Einſicht in- die 
Beranlaffung diefes Auffages für die Entftehung ähnlicher 
Schriften für ung lehrreich. Aber ift denn Leibnig wirklich 
der Verfaffer? Kaum wird diefe Trage ernftlich erhoben wer— 
den. Indeß würde auch der Teifefte Zweifel an der Aechtheit 
durch Hinweifung auf den hier deutlich zu uns redenden Geift 
der Leibnigfchen Philofophie abgewiefen werden. ° Die Zer— 
gliederung unferer Erfenntniffe und Empfindungen in deut: 
liche und undeutliche; die Definition der Liebe, als 
der Luft an der Vollkommenheit oder Glückfeligkeit eines Anz 
dern; der Gerechtigkeit, als einer allgemeinen Gutwillig: 
feit, der Weisheit gemäß?) u. |. w. find fchlagende Momente, 
die ung jedes weitern Beweifes überheben. Anderfeits fpricht 
uns auch bier jener feierliche, an die Sprache der Myſtiker 
erinnernde Ton an, wie in dem Auffage über die wahre 
iheologia mysüica; ich weife auf die Wendungen von „Strabe 
len der göttlichen Weisheit“, von „den Flammen des göttlichen 
Willens, fo einen Trieb zum Guten geben, Wirkungen des 
Geiftes Gottes, dem Triebe des Geiftes und des Fleiſches“ u.d. gl. 
Um die Schönheit, die fiegreiche Erhabenheit diefer Gedanfen 
und ihrer feierlicy religidfen Einfleidung neben den ziemlich) 
trivialen Sägen und Ausdrüden des Thomaſius zu fühlen, 
müßte man das genannte Kapitel der Einleitung in die Sitz 





°) Justitiam.. definiemus caritalem sapienlis, hoc est sequen- 
iem sapienliae dielata, Amare est felieilate alterius deleclari ... 
Leibn. Opp.1V. 3, 294.295. 
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lehre felbft zur Seite Haben”). Wir bemerken bier, daß 
Leibnig auf Chriftian Thomaſius, fo wenig er deffen Verdienfte 
fonft verfannte, doch als Philofophen wenig gab. An einem 
Briefe von 1711 harakterifirt er deffen Philofophie mit zwei 
Worten folgendermaßen (ad Kaestnerum. Leibn. Opp. IV. 
3.264): Philosophia ejus adhuc sylvestris est, ut sie di- 
cam, et archipodialis. — 

Der Auffas „von dem Verhängniſſe“ (deffen Authenti: 
eität zu beweifen, der Lefer Leibnigfcher Schriften mir jest 
erlaffen wird) darf mit den ihm verwandten Schriften diefer 
Art (denen eine praftifche Tendenz gemeinfchaftlich ift) in die: 
felbe Periode, alfo allgemein zwifhen 1690 — 1700 gefegt 
werden. Wahrfcheinlich wurde auch diefer Auffag durch das 
Leſen eines neuen Buches, vielleicht mit Nücjicht auf eine hohe 
Perſon abgefaßt, wegen einer Stelle, wo er als wünſchens— 
werth aufitellt: „hohe Gemüther, denen es ihr Stand zulaf: 
ſet, follen ein großes Theil ihrer Luft in der Ergründung der 













) Damit der LXefer fehe, wie weit Leibnig dem Gange, den Thomafius 
‚genommen, folgt, will ich den „Inhalt“ zum Theil hieher fegen. 


Der Sittenlehre erftes Hauptſtück. u.f. w. 


— nalt 
Connerion mit der Vernunft=Lehre. n. 4. Unterfchted zwifchen dem 
Wahren und Guten, Falfchen und Böſen. n. 2 — 11. VBeichreibung des 
Guten und Böſen überhaupt. n. 6. Hieher gehört abfonderlich das Gute 
und Böfe des Menfchen. n.9. und zwar das wahrhaftig-Gute, melches 
dem Scheingut entgegengefeßet wird. n. 12. Was dem Menfchen gut oder 
böfe ift, ift entweder an ihm oder außer ihm. n.13. Was zmwifchen diefen 
‚beiden Arten fir ein Unterfchied fey. 14. 15. Die Auferlichen Dinge nennt 
man a potiori gut oder böfe. n.16. Was die menfchlichen Kräfte 
auf eine furze Zeit vermehrt, und feine Dauerung verkürzet, 
ift böſe. n.17.48.19.20. — Alle Dinge und folglich auch der Menfch 
werden bon der Unvollkommenheit zur Vollkommenheit beweget, und nehmen 
darnach wieder ab. — Diefe Bewegung hat diefe Eigenfchaften, daß fie 
entweder fteiget oder fallet, auch eine gemwiffe und etwas langfame Periode 


hat u. f. w. 
II. 
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natürlichen MWunderwerfe u. ſ. w. fuchen. Die fhönen Ent: 

deefungen feien nicht allein denen rühmlich, die folche befür: 

dert, fondern fie vermehren auch die Nahrung der Unterthas 
nen‘ u.fw. So viel kann man für gewiß fagen, daß der 
Philoſoph bei Abfaffung diefer und ähnlicher Schriften einige 
wenige Perfonen als Lefer in Auge batte: — in Deutfchland 
gab es wohl damals Fein Publikum, felbige zu genießen und 
zu würdigen. ... Oder fprechen wir damit unwillführlich eine 
Anklage gegen den großen Mann aus? Möchten wir nicht 
glauben, daß er den argen Ungeſchmack der deutfchen Zeitge: 
noffen ımendlich geläutert, ja die. goldue Zeit der vaterländi— 
fchen Literatur befchleunigt baben müßte, wenn er recht viel 
Blätter diefer Art, ftatt fie auf Einen oder Einige zu befchrän: 
fen, in ihrer erſten Friſche fröhlich in die Welt hinaus J 
ſtreut hätte? .... 


















Bon dem böchiten Gute, 


Wein, was wahr it, wahr bleibt, wenn es gleich von Fei: 
nem Menfchen erkannt wurde; und was gut it, feine Güte 
behält, wenn es gleich Fein Menfch ſich zu nuge machte; hin: 
gegen wenn Fein Gott wäre, nicht allein nichts würklich ſich 
befinden würde, fondern auch nichts müglich wire, und alfo 
Wahres und Gutes mit einander vernichtiget würden, fo kann 
man wohl fagen, das Wahre fey das, fo mit dent Verftande, 
und das Gute das, fo mit dem Willen Gottes, als des Ur: 
| wefens, übereintrifft. 

| Und diefes kann ums auch dienen, das Wahre vom Kal: 
| hen, und das Gute vom Böſen zu unterfcheiden. Denn es 
befinden fi) in ums gewiffe Strahlen der göttlichen Weisheit 
und des ewigen Wortes, nemlich die erjien ewigen Wahrhei: 
ten, welche ein Maaß find der andern, fo daraus entfpringen. 
Gleichwie er nemlic ein Urquell aller Ding ift, fo ift auch 
alle gründliche Erfänntniß aus dem Erfänntniß Gottes zu lei: 
‚ten, umd im feinen Liecht fehen wir das Liecht. Es befinden 
fie) in uns auch ebenmäßig Flammen des göttlichen Willens, 
‚fo ung einen Trieb zum Guten geben, und Würfungen feyn 
‚des Geiftes Gottes. Und gleichiwie viel Menfchen in Dunfel: 
beit bleiben, weilen fie die reinen Strahlen des göttlichen 
Lichts von dem falfchen Schein der finnlichen Blendungen 
nicht umterfcheiden, alfo bleiben auch viele im Argen, weilen 
fie den Trieb des Geiftes und des Fleifhes nicht wohl zu 
5 Se 
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fondern willen. Zu beyden wird eine gewiffe Ruhe des Ges 
müths, und Eingang in fich felbft erfordert, und das ift eben 
die rechte Kunft zu denken, von der fo viel fchreiben, aber 
darin fo wenige einen fonderbaren Fortgang haben und tüch— 
tige Proben geben können weilen fie weder die Wahrheit 
noch das Gute mit Ernſt fuchen, alfo ſich nicht recht zu Gott 
wenden, und auch daher deffen Seegen nicht genießen. 

Weilen nun Gott ift das vollfommenfte Weſen, und 
der Will nichts anders, als ein verftändiger Trieb, fo bringt 
der Wille Gottes mit fi einen vollfommmen Trieb zu einen 
vollfommenen Erkänntniß, oder zu Niegung und Empfindung 
der Vollkommenheiten, welche aus dem göttlichen Hauptquell auch 
in andre Dinge gefloffen. Solches alles ift bei Gott auf einmal 
im höchften Grad beifammen, aber der Greaturen und alſo 
auch Unſre Vollkommenheit beftehet in einem ungehinderten 
ftarfen Fort: Trieb zu neuen und neuen Vollkommenheiten. 

Die Luft ift nichts anders, als die Empfindung einer 
Vollkommenheit; und die Bollfommenbheit ift eine Größe 
des Wefens, oder dasjenige, dadurd das Wefen mehr ift, als 
es fonft wäre, alfo daß in deren Wiffenfchaft der Vollkom— 
menheit gleichfam eine metaphufifche Meßkunſt beftehet. Weiz 
len aber oft Luft mit Umluft vergefellet, alfo daß wir 
zugleich beydes empfinden, und auf einmal eines Orts vermeh— 
vet, andern Orts hingegen verringert werden, fo entftehet 
aus Weberfhuß der Luft eine Freude, und aus Ueberſchuß 
der Unluft eine Traurigkeit, aus welchem denn endlich ab: 
zunehmen, daß die Glückſeligkeit ſey ein Zuftand beſtän— 
diger Freude, und die Unglücfeligfeit ein Zuftand be 
ftändiger Traurigkeit; mithin, daß alle unfre Gedanfen dabin 
zu richten, wie wir die Glückſeligkeit, und alfo einen beſtän— 
digen Ueberſchuß unſrer Verbefferung in Empfindung wahrer 
Vollkommenheiten erreichen mögen. 

Solchem nah iſt ferner zu wiſſen, daß die a 
dungen feyn vom zwenerlei Art, etlihe deutlich oder mit 
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Erkänntniß, etliche undeutlich oder ohne genugfame Erkännt— 
niß. Deutlibe Empfindungen find, wenn wir deren 
Urſachen und Inneres ſehen, alſo daß wir gleichſam ausrech— 
nen können, was damit verbunden und daraus folgen kann, 
dies find die Empfindungen, die wir haben von Weſen, 
- Drdnung, Reimung, Zahl, Maafe, Drt, Zeit, Veränderung, 
Empfindung felbft, Kraft oder Trieb, Würfung und Bewer 
gung, auch Leidenfchaft und MWiderftand, fo fich dabei findet. 
| Hingegen undeutlihe Empfindungen find fo bewandt, 
daß wir das, fo wir empfinden, zwar Fennen, und von einem 
andern unterfeheiden, aber worin es beftehe, und alfo aud) 
was es mit fich führe, nicht erfennen, fondern durch den 
Ausgang erfahren umd abwarten müffen. Und dies find die 
Empfindungen aller unbekannten Befchaffenheiten, dergleichen 
uns die Außerlichen Sinne darftellen, als das fichtbare Liecht, 
die Farben, der Ton, die vielen Arten des Geruchs und Ge: 
fhmads, ja Wärme und Kälte felbft mit vielen andern Ar: 
ten der Fühlung, fo nicht blos durch Figur, Bewegung und 
Widerftand begriffen werden, obgleich die Philofophen endlich 
deren ezlich zum Theil errathen haben mögen. 
Nun ift vor feſt zu fegen, daß alle neue Erkänntniß fey 
ein Wachsthum unfrer Vollfommenheit, und daher find die - 
deutlichen Empfindungen, fo ung was Neues erzählen, allezeit 
mit Luft verknüpfet; es ift aud) ſolche Luft in fo weit ficher, 
daß wir allezeit felbft ausrechnen können, wie weit ums dien: 
lich, ihr nachzuhängen. Es werden auch durch die Hebung 
‚eines deutlichen Begriffs die Kräfte des Gemüths ohnfehlbar 
vermehret, alfo daß diefe Luft die fiherfte unter allen, zumal 
da man fih nicht zu fehr in einerley, fondern in vielen, fons 
derlich aber in denen Dingen übet, deren man am meiften 
von nöthen hat, und die es fonft am beften verdienen, wenn 
man damit ordentlich und alfo ohne Mühfeligkeit und verge: 
benes Suchen verfähret. Die undeutlichen Empfindungen da: 
‚gegen haben an fich felbft etwas Schädliches in fih, daß fie 
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ung an fich gewöhnen umd locken, alfo von Erkänntniß des 
Verftandes zur Sinnlichkeit des Leibes führen; dadurd wir 
in fo weit verdunfelt und unvollkommner werden. Und au— 
Berdem find fie zum öftern fehr unficher, indem wir nicht 
willen, ob nicht ein Gift unter ihrem Zucker verborgen. Zwar 
bat die Erfahrung die Menfchen bereits viel mit Schaden 
bierin gelehret, es hat auch die gütige Natur, oder vielmehr 
der grumd=gütige Gott in uns nicht weniger, als im andre 
Thiere eine gewiffe verborgene Kraft oder Inftinet geleget, ſo 
uns anftatt der Vernunft in finnlichen Dingen auch vor der 
Erfahrung einigermaßen zum Leitftern dienet. Es muß aber 
folher Inſtinet von dem Verſtande vegieret und fonderlic 
Mäßigkeit dabey gehalten werden, 

Hieraus num ift die Nechnung leicht zu machen, daß 
man die umdeutliche Empfindungen und finnliche Luftbarfeiten 
nicht weiter brauchen folle, als die Erfahrung gelehret, daß 
fie zur Erhaltung und Verbeſſerung des Leibes dienen. Hinz 
gegen follen wir unſern Verftand, fo viel immer des Leibes 
wegen thunlih, im den deutlichen Begreifungen üben, als 
welche zugleih eine Erkänntniß der Vollkommenheiten Gottes 
geben, den Willen verbeffern und mit Gott vereinigen. Und 
follen wir demnach durch folhe Uebung unfern Willen dazu 
gewöhnen, daß er feine Hauptluft in Gott und denen reinen 
und lautern Empfindungen oder Erkänntniſſen finde, und uns 
hernach beftändig dazu treibe. 

Und dies demnach ift vor den rechten Endzweck des 
Menfchen zu halten; denn fo weit er ſchöne Wahrheiten bes 
greifet, ift er ein Spiegel der Schönheit Gottes, breitet feine 
Ehre aus, und nähert fich zu deffen Vollkommenheit, fo viel 
immer müglich. Er lebet deswegen, bat auch Leib und Sinne, 
damit er die Erfünntniß Gottes und daraus entftchende Liebe 
haben und mehren folle; immaßen die Liebe nichts anders ift, 
als eine Luft an der Vollkommenheit oder Glückfeligkeit, zus 
mal deifen, fo fie überfchwenglich befiget. Und weil alle Luft 
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einen Trieb in ſich hat, fo folgt aus folder Liebe durch eine 
herrliche ſtete Eirculation ein Trieb zu neuer Erkänntniß und 
folglich zu neuer Liebe, Und weilen auch die Erkänntniß nicht 
beffer vermehret werden kann, als durh Mithilfe ander 
Menfchen, die Tugend auch nichts anders ift, als eine Fer— 
tigkeit mit VBerftand zu handeln, gleichwie die Gerechtigkeit 
ift eine allgemeine Gutwilligkeit, der Weisheit gemäß, fo er: 
fcheinet daraus Flärlih, daß aller Ethik und Politik Zweck 
dies ſeyn follte, fo am wenigften geachtet zu werden pfleget: 
wie andere dahin zu bringen, daß fie zu unfer und auch ib: 
rer Erkänntniß, Liebe, und alfo auch Glückſeligkeit beſtens 
arbeiten, mithin die Ehre Gottes vergrößern mögen. 

Aus diefen Gründen num ift leicht zu erkennen, welch 
Gut den andern fürzuziehen, welches Böſe ärger ift, als das 
andere, und folglich welche man am meiften nachtrachten, und 
wofür man fi am meijten hüten ſolle. Zuförderft weil unfre 
Seele unfterblih und unendlich, fo müſſen wir auf folce 
Bollfommenheiten fürnemlich denfen, die ihr auch mach dem 
Tode bleiben. Und das find diejenigen, welche uns am nich 
ftien mit Gott vereinigen, und die Strahlen feines Lichts fo: 
wohl, als die Flammen feiner Liebe mehr und mehr anzunden, 
daher, was uns macht Gottes Weisheit und Macht erkennen, 
was uns treibet, deren Erkänntniß weiter zu fuchen, das gibt 
uns eine beftändige Verbefferung, welde uns auch im Tod 
nicht entgehen kann. . 

Hingegen ift gewiß, daß die meifte menfchliche Nachrich— 
sungen, damit fi) die Gelehrten insgemein viel wiffen, nur 
vor diefes Leben ſeyn, darinne fie aus Noth getrieben und 

beibehalten werden, dem Gemüth aber eine beftindige Voll: 
kommenheit noch allhier ſelbſt nicht beilegen. Ich vergleiche 
fie mit der Kundfhaft, fo ich habe von den Gaffen einer 
‚großen Stadt, «wie etwa Paris oder London, welche mir die: - 
net, fo lange ich darin wohne, hernach aber feinen Nugen 
an fich felbft, auch Feine Vollkommenheit und Berbefferung 
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bringet. Alfo ift es bewandt mit Sprachen, mit der Hifteri, 
mit der Geographi, mit Genealogi, Wappenfunft, angenom: 
menen Nechten und Gebräuchen der Völker, ja felbft mit der 
Erperimentale Nabricht der Gewohnheiten der Natur, in fo 
weit ich im diefen Dingen nicht Gelegenheit zu einer fonders 
baren Weisheit und Betrachtung finde. 


Quantula pars rerum est, in qua se gloria tollit! 


Wie ift doch unfre ganze Erdfugel für ein Fleines Ding in 
der Natur? Wie viel umendlih andere Arten, Befchaffenheiz 
ten, Gewohnheiten würde man in den andern großen Welt: 
förpern finden? Alfo außer daß uns des Erdbodens Natu— 
valz und Civil: Kundfhaft in diefem Leben und menfchlichen 
Umbdgang nöthig, fo kann fie unfer wahren Vollfommenheit 
nicht dienen, es fey dann, daß fie uns Gelegenheit giebt, 
ewige umd allgemeine Wahrheiten zu finden, fo in allen 
Weltfugeln, ja in allen Zeiten und mit einem Wort, bei 
Gott felbft gelten müffen, von dem fie auch beftändig herflie- 
gen. Inzwiſchen geftehe ich gern, daß auch diefe Kundſchaf— 
ten nöthig und befördernswürdig ſeyn; man kann aber Dieje: 
nigen, fo fie allein befigen, nicht vor verftändig und noch 
weniger für weife, am allerwenigften für glückſelig halten. 
Was fonft die zeitlichen Güter betrift, fo ift gewiß, daß 
wenn zwei gute Dinge an Grad der Güte einander gleich, 
eines aber an Zeit und Drt weiter ausgeftredet, als das andere, 
alsdann folhes auch höher zu ſchätzen. Wenn aber eines 
dauerhafter, das andere aber an Grad vortrefflicher, da kann 
wohl der Fall kommen, daß das fürzere dem längern fürzu— 
ziehen. Cine Stunde, darin man etwas herrliches ausgerich- 
tet, ift befjer als viel Stunden, fo man vergebens zubracht. 
Alſo daß auch ein Fürzeres Leben voll tapferer Thaten höher 
als ein hundertjähriges Alter eines untauglichen Menfchen zu 
halten, Und fcheinet in Schägung der Zeit, müffe mar nicht 
jowohl auf das Conlinuum, als auf das ulile tempus fe: 










; 4 
ben, wie die Zuriften zu reden pflegen. So fagt auch der 
Poet wohl: 
= Non est vivere, sed valere vita. 

Kann man derowegen nicht fehlechterdinges fügen, daß ein 

kurzes Gute mit einem langwierigen Uebel für bös zu halten; 

denn es Eönnte diefes Furze Gute fo groß feyn, und das lange 
wierige Uebel fo Flein, daß dennoch das Gute überwöge. 

Demnach eigentlich davon zu reden, muß man auf mathema⸗ 
tiſch damit verfahren, und ſagen, die ganze Größe der Gute 
entſtehe daraus, daß man die Gute in Daure führe (ex ductu bo- 
pitalis in duralionem). Wie bei dem Meßkünftler die Feldgrö⸗ 

ßen (Areae) aus der Führung der Breiten in die Länge (ex 
ductu latitudinis in longitudinem). 


. Latitudi- 


opnyızuorg 


in longitudi- 
nem ordinatim 
ductae, 





nes variae. 














Welches auch ftatt hat, wenn gleich die Breite unterfchiedlich, 
alfo daß fie bald fteigt, bald falle. Daraus aber folgt, daß 
ein ewiges, obſchon Fleines Uebel einem zeitlichen Gut, fo 
groß es auc immer feyn möchte, vorzuziehen. Wiewohl in 
der That die ewige Uebel auch am fich felbft zu jeder Zeit 
groß feyn werden. Im Uebrigen ift gewiß, daß alle ftarfe 
ſinnliche Empfindungen ſchädlich feyn, und mit einer allzuftar: 
fen Slamm einer Lampe zu vergleichen, die das Del zu früh 
verzehrt, und obſchon folches eigentlich den Körper angehet, 
ſo hat man doch deffen auch zu den We des as 
müths von nöthen. 
| Dieweilen nun der Hauptzweck ift die Erkänntniß der 
Vollkommenheit umd daraus entfichende Luft und Liebe zu 


“ 
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Gott, aber, wie oberwähnet, nichts zu unſer Erkenntniß 
mehr dienen, noch mehr daran hindern Fann, als andere 
Menfchen, fo folgt daraus, daß man trachten müffe, fich dazu 
mit ihnen beſtens zu verftehen. Und weilen der Menfch das 
mächtigfte Thier auf Erden, wenn ich ihn anders ein Thier 
nennen foll, und ſich fehwer von einem Menfchen zu haben, 
der ich vornimmt uns zu fchaden, es koſte was es wolle; 
der Schaden aber an unferm Leibe und Anderm, fo ung dien: 
ih, auch die Verrichtung unfers Amts, das ift die Verfol- 
gung der Erfänntniß hindert, fo müffen wir zuförderft beach: 
ten, die Menfchen, die einigermaßen unfere Nachbarn ſeyn, 
und mit uns zu thun haben fünnen, fo viel immer thunlich 
nicht gegen uns zu haben, und zu. dem Ende ihnen von un— 
fern Abftand und Willen eine gute Meinung beizubringen, 
wozu den Wohlitand oder das Decorum in Acht zu nehmen 
dienlih. Denn ferner zu thun, was fie und uns erbauen, 
und zur Jugend leiten Fann, wodurd man dann eigentlich 
die Liebe des Nächften gebührend über. Immaßen die Tugend 
darin beftehet, daß man eine Neigung umd Fertigkeit habe, 
nach dem Verftand zu wiürfen, und folglich alles zum rechten 
Endzweck, das ift zur wahren Erkänntniß uud Liebe Gottes 
zu richten, | 

MWeilen demnach in andern Menfchen fowohl als in ums 
ein verftändiger Geift, fo der Erkänntniß fähig, der uns 
alfo zu unferm wahren Endzwec auf eine mehr unmittelbare 
Weiſe helfen Fann, als die Leider, ja als unfer Leib felbften, 
auch ſolche Vereinigung durch Mittel des Verſtandes erhalten 
wird, fo babe ich erft von der Mithülfe ander Menfchen und 
Gefelljhaft, als von dem Teiblichten Gut reden wollen, damit 
die Anweifung des Gebrauchs Teiblicher Dinge bevfammen - 
bleibe. Weilen aber gleichwohl unfers Leibes Gefundbeit und 
Bequemlichfeit ein großes zu Verrichten unfers Amtes beyträgt, 
fo it das nächfle, Daß man bedacht fey, daß unfer Leib nicht 
nur in Gefundheit, fondern auch in gewiffen vigore durch die 
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gebührende Nahrung und Hebung erhalten werde, und dann, 
wie man allerhand andere leibliche Dinge umd zeitliche Güter 
anfchaffe, deren Menge man Neihthum nennet. Dadurch) 
man nicht nur fich im ziemlichen Stand erhalten, fondern auch) 
nach Gelegenheit feines Standes und Berufes viel Gutes aus: 
richten und das Böſe von fich abtreiben möge. Welches al 
les umb fo mehr dienlih, weilen dergleichen Dinge noch zur 
Freundſchaft und Mitwirfung andrer Menfchen helfen, Zwar 
wenn viele Menfchen treulich vor einen Mann ftünden, und 
unter einander die Verrichtungen fowohl und den Genuß der 
Güter alfo austheilten, wie es zu gemeinem Beften, als der 
Ehre Gottes, am dienlichften, dergleichen einiger Drden Abfehen 
zu ſeyn angegeben, und bey den erften Chriften in der That ver: 
fuchet worden, fo wären die Menfchen vieler Ungelegenheit und 
Sinderniß üderhoben. Alleine weilen dazu eine nicht gemeine 
& gute Anftalt, Tugend und Weisheit gehöret, fo bat fihs da: 
mit unter den Menfchen noch nicht ſchicken wollen, fondern 

die Societäten und DObrigfeiten haben gewiffe Dinge fih gezo— 

‘gen, andere einem jeden zu eigener beftmüglichiter Beſorgung 
(außer des Notbfalls) überlaſſen. Doc gewiß, daß je näher 
man der wohlgefaßten Gemeinfchaft kommt, je mehr die Men: 

ſchen begehren, viel Gutes zu verrichten. 
| Wer nun vollends die ganze practifche Philoſophie recht 
bejihreiben wollte, der würde foldhe Lehren geben, wie Anftalt 
zu machen, daß die Menſchen zu Tugend, Verſtand und Liebe 
beftens erzogen und darin, ferner geübet und unterhalten, da: 
bei aber auch nad eines jeden Stand und Fähigkeit, wie es 
die gegenwärtige Weltverfaffung am beiten leiden will, in Wiſ— 
jenfchaften und Künften umnterwiefen würden, einander zum 
Hauptzwed zu Hülfe zu fommen. Dann ferner wie mit ge: 
meinfamlicher Zufammenfegung die Natur der Körper unter: 
ſuchet, fie zu menſchlichen Dienft bequem gemacht, die Wun— 
der Gottes darin mehr und mehr entdedet, und endlich und 
außer der Arbeit, Die einem jeden in Mitteldingen oder ulili— 
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bus oblieget, die bona per se oder unmittelbare Güter des 
Gemüths, nemlih die göttliche Erkänntniß und Liebe durchge: 
hends getrieben, und in diefen der rechte Gottesdienft und 
Feyrung des Sabbats gefeget würde. Denn man weder rechte 
geiftige Betrachtung haben, noch Gott gebührend loben oder 
lieben Fann, wenn Feine Eräknntniß der göttlichen Vollkom— 
menbeit, fondern auf Papageien: Art ein bloßes Nachſprechen 
ohne Nachdenken vorhanden. 


Anmerkungen 
zu dem erften Hauptftüde der Einleitung in die Sitten» 
lebre von Chriftian Thomafius (1692). 


Ad cap. 1.8. 4.°) Ob nicht beffer, das Wahre zu fuchen 
in Uebereinftimmung der Dinge mit divino intellectu, als mit 
dem menfchlichen Verftande; gleichwie auch das wahre Gute 
mit dem göttlihen Willen übereinkommt; es find aber in un— 
ferm Verſtand Strahlen des göttlichen Liechts und in unferm 
Willen Funken der göttlichen Kraft oder Geiftes Gottes, da— 
durch wir das Wahre und Gute erfennen. 

ad $. 22.**) Ein Furzes Gute mit einem langwierigen 
Uebel ift nicht allezeit böfe. Denn das Uebel kann fo Elein 
und das Gute fo groß fein, daß die Zeit den Unterfchied nicht 
erfeßet. ine Stunde darin man etwas herrliches ausgerichtet, 


*) Einleitung in die Sittenlehre ete. I. n. 4. „Denn das Wahre 
haben wir befchrieben, daß es beftehe aus der Uebereinftimmung der äu— 
ferlichen Dinge und des menfchlichen Verftandes, und das Falſche, wenn 
diefe beide einander zumider find.‘ 

**) pn. n. 22. (Hieraus folget . .) „Daß ein Furzes Gute, das 
mit einem dauerhaften Uebel nothwendig oder ſehr wahrfcheinlich ver: 
gefellfchaftet ift, für böſe und nicht für gut zu halten fey, und das Gegens 
theil von einem kurzen Uebel, das mit einem dauerhaften Gute ver: 
gefeltfchaftet ift, müffe gefagt werden. Und gebet es diesfalls nicht anders 
zu, als in Ausrechnung des Gewinnfis und Verlufts in einer Handlung. 
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iſt beffer als viel Stunden, fo man vergebens zubradt. Ein 
kürzeres Leben von herrlichen Thaten zur Ehre Gottes und 
gemeinen Velten ift einem hohen Alter eines untauglichen 
Menfchen vorzuziehen, und fcheinet daß bier nicht lempus con- 
lnuum, fondern utile zu rechnen. 
Non est vivere sed valere vita. 

Mit einem Wort: ad aestimandam Boni inlegram quanli- 
tatem ducenda est ordinalim bonitas quaeque in suum 
lempus; ut area fit in geomelria ex latitudine in longitu- 
dinem ordinalim ducta. 

ad $ 89*) Obſchon Gott ein Duell alles Guten if, 
fo genießen wir doch feiner vornemlich mit den Seelen, follte 
alfo meynen, daß die Eintheilung der Güter in äußerliche 
und immerliche, diefe aber wieder in Leibes- und Seelen-Gü— 
ter nicht aufzuheben, auch nicht wegen des Decori oder Wohl: 
ftandes, denn folchen verfichen ift ein Gut der. Seele, ein 
wohlanftändiges Anfehen haben ift ein Gut des Leibes, Außerliche 
Mittel habe, den Wohlftand zu behaupten, ift ein außerliches Gut. 

ad $ 91.**) Die Eintheilung der Alten in bonum ho- 
nesium, jucundum et ulile ift auch nicht zu verachten. Das 


) Ib.'n. 89. „Alfo fieheft du, daß wir alles bishero einzeln erzeh⸗ 
letes Gute unter die gewöhnlichen Klaffen gebracht haben, bis auf Gott 
und das Decorum, die fich nach der gemeinen Beſchreibung nicht füglic) 
zu einer don berfelben fegen laffen. Was das Decorum betrift, daran hat 
bishero niemand gedacht, was es fir ein Gut fey, obgleich alle Philofe- 
phen darinnen wider die Cynicos einig geweſen, daß tiber die Tugend noch 
etwas anders ſey, daß man im gemeinen Leben und Wandel als eine Nichts 
ſchnur in Acht nehmen mrüffe. 

®*) Ih. n. 91. „Ferner lehrt man durchgehende in denen Schulen, quod 
bonum sit honestum,, utile et jucuudum, daß ein ehrbares oder ehr: 
loſes, oder rechtmäßiges, nüßliches und beluftigendes Gut ſey, 
und machet in Befchreibung diefer unterfchiedlichen Arten, fowohl auch in 
denen Erempeln den Unterfchied derfelben mehr verwirret als deutlich, indem 
man diefe falfche Meinung hat, als wenn diefe dreierlei Güter würklich 
von einander unterfchieden wären, da doch ihr Unterfchied nur darin 
befteht, daß das Gute in unterfchiedener Betrachtung bald ehrbar oder ehr: 
lich, oder rechtmäßig, bald beluftigend, bald nützlich genennet werde. n. 12. 


— 
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Gute ift es entweder an fich felbft, oder als Mittel zu einem 
andern. add. ad $ 128. An ich felbft ifts, was im fich hält 
eine Vergnügung und Luft des Verftandes oder einer Luft 
des Leibes; jenes ift honestum, diefes jucundum. Ein Mit: 
tel zu diefen per se bonis ift das utile. Inzwiſchen kann ein 
per se bonum wohl zugleich ein utile feyn, ja das hones- 
tum ift es insgemein. Dies hindert aber nicht, daß man 
die Arten der Gutigfeit unterfcheidet, ob fie ſchon fi) zu Zei: 
ten beiſammen finden laffen. Das Decorum kamn diefen 
nicht enigegengefeget werden, fondern es bringt felbit Luft 
und Nugen, umd deswegen ift es uns gut. Alle Luft bringt 
eine Bollfommenheit mit fih, allein die finnliche Luft, weilen 
fie in einer zwar Früftigen, doch aber undeutlichen Empfindung 
beftehet, und alfo wir in deren Innerſtes nicht fehen können, 
fo ftecket oft ein Gift in ihren Zucker, welches ſich bei der 
Luft des Verfiandes nicht alfo verhält. 

ad $ 130 sygq.*) Was von Vorzug des Boni priva- 
tivi vor dem posilivo gefagt wird, ift nicht ohne Grund, 


— 


Hiernächſt iſt auch das Gute entweder ein unmittelbares Gut, das des 
Menſchen Dauerung und Weſen für ſich erhält, als Leben, Geſundheit, 
Weisheit, Tugend, oder ein mittelbares Gut, welches zu Erlangung 
und Vermehrung beſagten unmittelbaren Gütern dienet, als Geld Speiſe 
und Trank; Studiren, Uebung in tugendhaften Thaten; jenes iſt der Zweck 
des menſchlichen Thuns und Laſſens, dieſes die Mittel dazu. Und je 
entfernter diefe Mittel ſeyen, oder je leichter der Menfch derfelben entbehren 
fann, je in geringern Grad des Guten verdienen fie auch gefeßet zu werden. ‘ 

*) n. 130. „Wir haben oben gefagt, daß die bisherigen Eintheiluns 
gen unterfchiedener Grade des Guten vorjtellen würden; und alſo wollen 
wir nunmehro fürzlich anzeigen, welches unter denen bishero erzählten Ars 
ten die alleredelften feyn, nemlich das ordentliche Gute, das Gute, 
das in Benshmung einer unangenehmen Sache bejtcht (bonum 
privativum), das in Anſehung des menjchlichen Wefens notbwendige 
Gute, das unmittelbare Gute, und endlich das würfliche Gute. Auf 
diefe Arten muß ein Menfch Hauptfächlich fein Abfehen richten, und auf 
diefelbigen fehickt fich auch fürnemlich unfere gegebene Befchreibung des Guten. 
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wenn mans recht nimmt. Nemlich wenn beides gleih, und 
man lieber eines Schmerzens entbehren, als eine Luft empfin- 
den wollen. Weil man auch ohne Luft, aber nicht mit 
Schmerzen wohl feyn kann, aber nicht ohne Schmerzen übel 
ſeyn Fann. Daraus folgt aber auch), daß minus malum bef- 
fer als ein majus bonum, und alſo die Vermeidung des 
Schmerzens beffer, als eine Vermehrung der Luft. 














Bon dem Verhänguiſſe. 


Daß alles durch ein feſtgeſtelltes Verhängniß herfürgebracht 
werde, iſt eben ſo gewiß, als daß drey mal drey neun iſt. 
Denn das Verhängniß beſteht darin, daß alles an einander 
hänget wie eine Kette, und eben ſo unfehlbar geſchehen wird, 
ehe es geſchehen, als unfehlbar es geſchehen iſt, wenn es 
geſchehen. 

Die alten Poeten, als Homerus und andere, haben es 
die güldene Kette genennet, ſo Jupiter vom Himmel herab 
hängen laſſe, ſo ſich nicht zerreißen läſſet, man hänge daran, 
was man wolle. Und dieſe Kette beſteht in den Verfolg der 
Urſachen und der Wirkungen. 

Nemlichen jede Urſach hat ihre gewiſſe Würkung, die von 
ihr zuwege bracht würde, wenn ſie allein wäre; weilen ſie 
aber nicht allein, ſo entſtehet aus der Zuſammenwirkung ein 
gewiſſer ohnfehlbarer Effect oder Auswurf nach dem Maaß der 
Kräfte, und das iſt wahr, wenn nicht nur zwey oder 10, 
oder 1000, fondern gar ohnendlich viel Dinge zufammen 
wiürfen, wie dann wahrhaftig in der Welt gefchicht. 

Die Mathematbif oder Meßkunſt kann ſolche Dinge gar 
ſchön erläutern, denn alles ift in der Natur mit Zahl, Maaß 
und Gewicht oder Kraft gleihfam abgezirkelt. Wenn zum 
GErempel eine Kugel auf eine andere Kugel in freier Luft 
trift, und man weiß ihre Größe und ihre Lini und Lauf 
vor dem Zufammentreffen, fo kann man vorherfagen und aus: 
rechnen, wie fie von einander prallen, und was fie vor einen 
Lauf nach dem Anftoß nehmen werden. Welches gar ſchöne 
Regeln hat; fo auch zutreffen, man nehme gleich der Kugeln 
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fo viel als man wolle, oder man nehme gleich andere Figu— 
ren, als Kugeln. 


Hieraus ficht man nun, das alles mathematiſch, das 
ift, ohnfehlbar zugehe in der ganzen weiten Welt, fo gar, daß 
wenn einer eine gnugfame Inſicht in die innern Theile der 
Dinge baben könnte, und dabey Gedähtnig und Verſtand 
gnug hätte, umb alle Umbftinde vorzunehmen und in Rech— 
nung zu bringen, würde er eim Prophet feyn, und in dem 
Gegenwärtigen das Zukünftige fehen, gleihfam als in einem 


Spiegel. 


Demm gleichwie fih findet, daß die Blumen, wie bie 
Thiere felbjt fhon in dem Saamen eine Bildung haben, fo 
fi) zwar durch andere Zufülle etwas verändern kann, fo kann 
man fagen, daß die ganze Fünftige Welt in der gegenwärtigen 
ftecde und vollfommentlidy vorgebildet fey, weil Fein Zufall von 
außen weiter dazu kommen kann, denn ja nichts außer ihr. 

Aber einem beſchränkten Verſtand ift unmüglich, Fünftige 


Dinge mit Umbftinden vorberjufehen, weil die Welt aus . 


ohnendlichen Dingen beftehet, die zufammenwirfen, alſo daß 
nichts fo Flein, noch fo weit entfernet, welches nicht etwas 


beytrage nach feinem Maaß. Und folhe Fleine Dinge machen 


oft große mächtige Veränderungen. Ich pflege zu fagen, eine 


Sliege könne den ganzen Staat verändern, wenn fie einen gro: . 


fen König vor der Nafe herumſauſet, fo eben in wichtigen 
Rathſchlägen begriffen; denn weil es fommen kann, daß fein 
Verftand gleihfam in der Wage fen, ja dann beyderfeits ftarfe 
Gründe fi) finden, fo kann doch kommen, daß diejenigen 
Vorſchläge den Pag gewinnen, bey denen er fih mit Ge: 
danfen am meiften aufhält, und das kann die Fliege machen, 
und ibm eben verhindern und verftören, wenn er etwas an— 
ders recht betrachten will, fo ihm hernach nicht juft wieder 
auf folhe Art ins Gemüth kommt. 

Dicejenige fo die Artillerie in etwas verfichen, wiffen, wie 
eine Kleine Aenderung machen kann, daß eine Kugel einen 

II. 4 
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ganz andern Lauf nimmt; daher bat es am einen Fleinen ge— 
fegen, daß Turenne (zum Erempel) getroffen worden, und 
wenn das gleichwohl nicht gefchehen, hätte der ganze damalige 
Krieg anders laufen können, und alfo wären aucy die jegigen 
Sahen anders herauskommen. Sp weiß man auch, daß 
eine Funke Feuer, fo in ein Pulvermagazin füllet, eine ganze 
Welt verderben kamn. 

Und eben diefe Wirkung der Kleinigkeiten verurfacht, daß 
diejenigen, fo den Dingen nicht recht nachdenken, fich einbilden, 
es gefchehe etwas ohngefähr, und nicht durch Verhängniß, da 
doch der Unterfcheid nicht in der That, fondern nur im unſern 
Verſtand, als der die große Menge aller Kleinigkeiten, fo zu 
einer jeden Wirkung gehören, nicht begreifet, und die Urfach 
nicht bedenfet, die er nicht fichet, alfo fich einbildet, die Augen 
in den Würfeln fallen von ohngefähr. 

Diefe Unfehlbarfeit des Verhängniffes kann ums dienen 
zu Berubigung des Gemüths; denn wer zweimal Geld einge: 
nommen, und jedesmal nicht mehr als taufend Thaler, der 
wäre unverftindig, wenn er hernach bös ſeyn follte, daß in 
feinem Beutel fih nur zweitaufend und nicht drei taufend 
Thaler finden. Nun iſt alles eben fo juft und richtig im der. 
Natur abgemeffen. Man möchte zwar fügen, eben darüber 
bin ich 688, daß ich nicht mehr als zweimal die taufend Tha— 
fer eingenommen, wäre es dreimal gefchehen, fo hätte ich, 
was ich jetzo brauche; allein wer da betrachtet, daß die ganze 
Natur ihr richtig Maaß babe, der fchließet eben daraus, weil 
es nicht herfür Fommen, daß es in der Natur vor diesmal 
nicht gewefen, und alfo ebenfo ungereimt, es von ihr zu be— 
gehren, als ohngereimt von Beutel fordern, was nicht hinein 
fommen. 

Man möchte ferner fagen, wie fommt es aber, daß die 
ganze Natur von allezeit ber ebenſo gefaſſet, wie wir fie be— 
finden, da cs doch wohl beffer uach unfern Sinn hätte feyn 
können. Die Antwort ift, daß zweifelsohne auch folches feine 
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gewiſſe Urfach habe, was umb die ganze Natur einen ſolchen 
Lauf bat, umdefeinen andern. Daher gleichwie man: zufrieden 
iſt, wenn man die Urfache erfährt, worumb die Sach feyn 
müffen, alfo foll man allezeit (fo viel müglich), ſich bemühn, 
- fein Gemüth zufrieden zu ftellen; weil man weiß, dag un: 
fehlbar die Urfache vorhanden feyn, ob uns fhon nicht müg— 
lich, ſolche alle umbſtändlich zu erfahren, 

Es ſtecket aber darin noc eine weit höher Urfach unfer 
Zufriedenheit. Denn die Zufriedenheit oder Stillhaltung ift 
zweyerley, die eine heißet Geduld (palience par force); die an— 
dere heißet Vergnügung umd giebt ein rechtes Gefallen an 
dem fo. gefchicht, bringt au dem Gemüth nicht nur eine 
Sille oder Ruhe, daß es ſich nicht vergeblich bemühe, ſondern 
auch eine Luſt und Freude; und dieß zu erlangen, wenn es 
widerlich gehet, iſt zwar ſchwer, (weil man ſich nicht darauf 
über), aber doch in etwas thunlich; und in der That und Ver: 
nunft gegründet. 

Nemlichen wir befinden in den Zahlen, Figuren, Kräf— 
ten umd allen gemeflenen Dingen, von denen wir einen ges 
nauen Begriff haben, daß fie nicht nur richtig und unfehlbar, 
fondern auc ganz ordentlich und ſchön, alfo daß fie nicht zu 
verbeffern, noch von dem, fo fie verftünde, befler fünnte ge: 
wünfchet werden. 

Zwar können wir foldhe Drdnung nicht fehen, weilen 
wir nicht in dem rechten Geficht- Punkt ſtehen, gleichwie ein 
profpectivifch Gemählde nur aus gewiſſen Stellen am beiten 
zu erfennen, von der Seite aber ſich nicht recht zeigen kann. 

Allein wir müffen uns mit den Augen des Verftandes 
dahin ftellen, wo wir mit den Augen des Leibes nicht fichen, 
noch ftehn kbnnen. Zum Erempel wenn man den Lauf der 
Sterne auf unfrer Erdfugel betrachtet, darin wir fiehen, fo 
fommet ein wunderliches verwirretes Weſen heraus, fo. die 
Stern» Kündige Faum in etlih taufend Jahren zu einigen ges 
wiſſen Negeln haben bringen können, und diefe Negeln find 
A* 
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fo ſchwer umd unangenehm, daß ein König von Eaftilien, 
Alphonfus genannt, fo Tafeln vom Himmelskauf ausrechnen 
laffen, aus Mangel rechter Erkenntniß gefaget haben folle, 
wenn er Gottes Natbgeber gewefen, da er die Welt gefchaffen, 
hätte es beſſer herauskommmen follen. 

Aber nachdem man endlich ausgefunden, dag man das 
Auge in die Sonne ftellen müffe, wenn man den Lauf des 
Himmels recht betrachten, will, und daß alsdann alles wun— 
derbar ſchön herauskomme, fo fiehet man, daß die vermeinte 
Unordnung und Verwirrung unfers Verftandes fehuld geweſen, 
umd nicht der Natur. 

Gin Gfleihmäßiges nun foll man von allen Dingen ur: 
theilen, die uns auffallen. Und ob man gleich nicht jedesmal 
den rechten Punkt des Anfchauens fo fort mit dem VBerftande 
finden Fann, fo foll man fich doc vergnügen, daß man wiſſe, 
es fey dem alfo, daß man einen Mohlgefallen an allen Sa: 
chen haben würde, wenn man fie recht verftünde, und alfo 
ſolchen Wohlgefallen daran bereits haben folle, gleichtwie man 
an feines Freundes oder Fürſtens Thun ein Mohlgefallen 
fchöpfet, wenn man ein vollfommenes gutes Vertrauen zu ihm 
bat, das ift, wenn man feines Verftandes und guts Gemüths 
verfichert, ob man fehon nicht allemal gleich fiehet, warumb 
ein und anders gefhehn, und es Außerlich oft nicht wohlge— 
than fcheinet. | 

Und eben diefes Wohlgefallen an der allgemeinen höch— 
ften Verordnung, e8 laufe wie es wolle, wenn man das Geiz 
nige gethan, ift der rechte Grumd der wahren Religion. Und 
beruhet dabei in der Vernunft, dienet auch zu unfer Vergnü— 
gung. Und gleichwie faſt nichts den menfchlichen Sinnen ans 
genehmer, als die Einſtimmung in der Mufif, fo ift nichts dem 
angenehmer, als die wunderbare Ginftimmung der Natur, 
davon die Mufif nur ein Vorſchmack und Fleine Probe. Das 
ber ftehe ich in den Gedanken, hohe Gemüther, denen es ihr 
Stand zuläffer, follen ein großes Theil ihrer Luft in der Er: 
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gründung der natürlichen Wunderwerke, und herrlichen ſchö— 
nen Wahrheiten ſuchen, fo in denen rechtfchaffenen *) Wiffen: 
ſchaften ſtecken. Die ſchönen Entdedungen find nicht allein 


denen rühmlich, die folche befördert, fondern fie vermehren 
auch die Nahrung der Unterthanen, helfen zur inenfchlichen 
Bequemlichkeit, ja felbft zur Erhaltung der Gefundheit. Aber 
welches das heiße, fo geben fie ein folches Liecht vom ganzen 
Hauptwerk der Natur und folche daher entftehende Vergnü— 
gung, daß die, fo deffen ermangeln, denen zu vergleichen, die 
allegeit im Finftern tappen müffen; die aber, fo darin erleud): 


tet, fünnen fih in die Höhe fehwingen, und alles von oben 
berab, gleichfam aus den Sternen unter fih fehen. Wenn 





auch dem nicht alfo wäre, würde folgen, daß die Erfenntniß 
der Wahrheit, das Hauptwerk betreffend, nicht fo gut fen, als 
die Umwiffenheit darin. Denn die unwiffenden und abergläus 
bifchen Menſchen vergnügen fih mit allerhand falſchen Einbil— 
dungen; daher wenn von der Natur nichts von Verftand und 
Tugend zu gewarten wäre, fo wäre es beffer fih mit Andern 
betriegen, als die Wahrheit erfennen. Allein das wire aus Der 


Maaßen umgereimet und aller Drdnung zuwider, wenn ſich 


zulegt befinden follte, daß der Unverſtand einen Vortheil ges 
ben könnte den, der damit behaftet. Und weil alles in der 
Natur feine Urfache bat, und daher alles ordentlih, fo kann 
eg nicht anders feyn, es muß Verſtand und Würkfung nad) 
dem Verſtand (das ift Tugend), fich beffer befinden, als das 
Gegentbeil. Denn die Natur bringt alles zur Drdnung, wer 
num der Drdnung bereits am nächften ftehet, kann am leich— 
teften zu eimer ordentlichen Beſchauung oder ordentlichen Be— 
griff, das ift zu einer empfindlichen Vergnügung gelangen, weil 
doch Feine höhere Vergnügung feyn kann, als in der That 
befinden, und ſehen, wie alles wohl und (wir) nicht beffer 
wündſchen können. 


) wohlgegründeten (ausgeftrichen.) 
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Man möchte dagegen fagen, daß das Böſe nicht böfe ift 
an fich felbft, fondern vor den, der es gethan, und alſo Die 
Strafe zwar dazu gehöre, aber, dem Ganzen nad, die Natur 
aus dem vermeinten Böſen dergeftalt das Böſe zu bringen 
wiffe, daß alles viel beffer herauskommt, als wenn es anders 
bergangen, fonft würde fie es auch gewiß nicht verftattet ha⸗ 
ben. Zwar wir bätten es lieber, wenn auc Fein Schein des 
Böſen überbliebe und die Sachen fo gebeffert wären, damit 
wir nicht nur insgemein wiffen fünnten, daß alles wohl und 
gut ift, fondern auch es infonderheit begreifen, ja würklich 
empfinden möchten. Denn fo wäre unfere Vergnügung größer 
und lebhafter, und die Luft, fo wir an folder Begreifung 
und Empfindung hätten, würde alle Befchwerlichkeiten verſü— 
Ben, ja vernichtigen. Allein wir müßten dafür halten, daß fol: 
ches nicht allemal thunlich, ja dieſes felbft alfo beffer ſei; und 
gleich wie es feine Zeit haben müffen, ehe die Menfchen voll: 
fommentlih ausgefunden, daß der rechte Schaupunft des Him— 
melslaufs in der Sonne ift, alfo ift dafür. zu halten, daß 
unfre Seele, wenn fie ſich wohl dazu gerichtet, zu dem Be: 
griff und der Empfindung folcher Schönheit der Natur fobald 
und foviel es immer thunlich, endlich) und allmählig mehr und 
mehr gelangen werde, 

Und was noch mehr ift, weil alles aufs beſte gefaffet, 
fo iſt dafür zu halten, daß Diejenigen vor andern auch che 
und mehr zu der. Vergnügung diefer Befchauung gelangen 
müffen, welche ſich durh den Verftand -beffer den Weg dazu 
geöffnet, in jo weit fie ihr Thum nach ihren beften Begriff, 
mit Drdnung oder der Vernunft nah, und zum Guten ge: 
rüftet, worin dann die Tugend eigentlich beftehet, alfo daß 
auch die infonderheit zu ihrer eignen Glücfeligfeit vor an— 
dern arbeiten, fo diefe Unterfuhung der Wahrheit und der 
berrlihen Wunder der höchften, alles wirkenden Natur beför: - 
dern, immaßen auch darin die rechte Erfenntniß beruhet, daß 
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die Menſchen dieſen Hauptpunkt noch begreifen, daran Tugend, 
Vergnügen und wahre Gliückſeligkeit hanget. 
hi Kommt es alfo endlich auf diefe zwei große Reguln an, 

fo uns die Vernunft bei dem Verhängniß felbft und der darin 
begriffenen unvergleichlihen Ordnung lehret, erftlih, daß wir 
alle bereits vergangene oder gefchehene Dinge follen vor gut 
und wohl getban halten, als ob wir es fhon aus dem rech- 
ten Geſicht-Punkt fehen Fönnten; vors Andre, daß wir alle 
künftige oder noch ungefchehene Dinge, fo viel an Uns, und 
nah unferm beften Begriff, follen gut und wohl zu machen 
ſuchen, und ung dadurch fo viel immer müglich näher zu dem 
rechten Schaupunfte folgen. Deren jenes ums bereits alle vor 
jest mügliche Vergnügung giebt, diefes uns den Weg zu Fünf: 
tiger, weit mehrerer Glückjeligkeit und Freude babnet. 

















Briefwechfel 
zwifchen dem Berlinifchen Hofprediger 
D. ©, Jablonski und Leibnig 
über die Union der Proteftanten, und über die Errichtung der 
Königlichen Societät der Wiffenfchaften. 


Einleitung. 


>: PB meine in Gott rubenden und erleuchteten WBorfab: . 
ven — fd beginnt König Sriedrih Wilhelm des Dritten, am 
Vorabend des Zubeljahrs der Neformation (vom 27. Sep: 
tember 1817.) an feine Unterthanen erlaffene Aufforderung — 
„der Kırfirft Johann Sigismund, der Kurfürft Georg 
Wilhelm, der große Kurfürft, König Sriedrich L, und 
König Friedrich Wilhelm I haben, wie die Gefchichte ih: 
ver Negierung umd ihres Lebens beweifet, mit frommem Ernft 
fi) angelegen fein laffen, die beiden getrennten prote— 
ftantifhen Kirden, die reformirte und Lutherifche, 
zu einer evangelifh-hriftlihen in Ihrem Lande zu ver: 
einigen. Ihr Andenken und. ihre beilfame Abſicht ehrend, 
ſchließe Ih mich gern an fie an und wünſche ein Gott wohl: 
gefälliges Werk, welches in dem damaligen. unglücklichen Sec: 
tengeiſte unüberwindliche Schwierigkeiten fund, unter dem Ein: 
| fluffe eines beffern Geiftes, welcher das Außerweſentliche bes 
feitigt und die Hauptfache im Chriftentbume, worin beide Con: 
feffionen. Eins find, zur Ehre Gottes und zum Heil der chriſt— 
lichen Kirche, in meinen Staaten zu Stande gebradt und bei 
der bevorficehenden Secularfeier der Reformation damit den 
Anfang gemacht zu fehen! Eine ſolche wahrhaft religiöfe Ver: 
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eimigung der beiden, nur noch dur Äußere Unterfchiede ge: 
trennten proteftantifchen Kirchen ift den großen Zweden 
des Chriftenthbums gemäß; fie entfpricht den erften Ab— 
fihten der Neformatoren; fie liegt im Geifte des Pro: 
teſtantismus; fie . befördert den kirchlichen Sinn; fie ift 
beilfam der häuslichen Frömmigkeit; fie wird die Duelle vieler 
nüglichen, oft nur dur den Unterſchied der. Confeflion big: 
ber gebemmten Berbefferungen in Kirchen und Schulen. 
Dur einen Hinblie auf diefes königliche Wort, welches ſeit 
dem es nicht allein im preußifchen, fondern allen proteftanti- 
fehen Landen Europas wiederhallte, in der Geſchichte evange— 
lifchen Lebens und Glaubens eine große Epoche herbeigeführt, 
glauben wir in den nachftehenden, der Union überwiegend ge: 
widmeten Briefwechfel fowohl dem Geifte, als dem Geſchicht— 
lichen nach am beften einzuführen. 

Um alfo den hiſtoriſchen Faden eben da, wo die kö— 
nigliche Aufforderung zur religiöfen Vereinigung 1817. ihn 
aufnimmt, anzufnüpfen, fo ift befannt, daß während des 
fiebzehnten Jahrhunderts, nach Kurfürft Johann Sigismund, 
welcher im Jahre 1614. eine Verordnung gegen das Schmä— 
ben und Verdammen der Neformirten, und für die Uebung 
der Toleranz batte ergehen laſſen, Fein deutfcher Fürſt fpüter: 
bin den Geift chriftlicher Liebe und Duldung in fo beftändi- 
gen, zufammenhängenden und erleuchteten Beftrebungen und 
Anordnungen gegen den finftern Verfolgungsgeift der Theolo— 
gen aufrecht zur erhalten gefucht hat, als der große Kurfürft. . 
Sp ließ er nicht nur unterm zweiten Juni 1662 ein, ganz 
auf das zur gegenfeitigen Duldung unter den Proteftanten ges 
baltene Religionsgeſpräch zu Gaffel gegründetes Ediet ausge: 
ben, worin die von feinen Großvater Johann Sigismund 
1614 ausgegangene Verordnung erneuert wurde *), fondern er 








°») Eiche €. W. Hering Gefchichte der firchlichen Unionsverfuche feit 
der Reformation bis auf unfre Zeit. 1838. 2. Band. ©. 437. Dies Werk 
wird bier mehrmals benußt. 
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trat bald darauf durch eim Ediet vom 21. Auguft deffelben 
Jahres mit größter Energie zur Steuer des von den zeloti- 
f ſchen Wittenbergern gegen jede religiöfe Duldung getriebenen 
Unfug auf, indem er allem Landeskindern den Beſuch der Unis 
verſität Wittenberg ſtreng unterfagte; und den Kurfürften von 
Sachen, obwohl erfolglos, felbft erfuchte, die Wittenberger vor 
dem Uebermaß ihres feindlichen Eifers zu warnen. Damit 
nicht zufrieden, entfchloß der große Kurfürft fih zur Veran: 
ſtaltung eines ähnlichen Zufammentritts der Berliner Theolo: 
gen, als der in Gafjel fo eben ftatt gefunden, und erließ un— 





term 21. Auguft 1662 an das Berliner Gonfiftorium ein 
Schreiben, worin er bezeugte, wie er, gleich feinem Vater und 
Großvater es gewünſcht und fich begierig bezeigt, es bei den 
Geiftlihen jenes Landes dahin zu bringen, damit doch das 
undriftlihe Verketzern, Verläſtern und Verdammen „auch fal- 
ſche Deuteleien und erzwungene Beſchuldigungen gottesläſter— 
licher Lehren alleſeits eingeſtellt, hingegen das wahre Chriſten— 
thum und die Uebung der wahren, klaren, unſtreitigen Gott— 
ſeligkeit den Zuhörern ins Herz gepredigt werden möchte.“ 
Wären die Theologen von demſelben Geiſte als der Fürſt be— 
ſeelt geweſen, ſo würde dieſe durch ſiebzehn Sitzungen hinge— 
zogene Konferenz am Ende (den 29. Mai 1663) nicht frucht— 
los aufgelöſt worden ſein. Eine darauf vom Kurfürſten ge— 
ordnete Zuſammenberufung friedfertiger Theologen aus den 
Provinzen erfolgte erſt nicht. Von dieſer Zeit an tritt ein 
gänzlicher Stillſtand aller Verſuche zur Union der evange- 
liſchen Kirchen ein. Hier und da, ſagt Hering, läßt 
eine einzelne Stimme ſich hören, welche den Wunſch einer 
ſolchen Vereinigung auszuſprechen wagt, aber ein Zuſammen— 
beruf und Zuſammentritt zu Religionsgeſprächen erfolgt nir— 
gends. Die Scheidung der Proteſtanten wird an manchen 
Orten noch ſchroffer, als ſie es war, und auch die reformirte 
Kirche beobachtete nicht überall da, wo die politiſche Macht 
Ahr zur Seite ſteht, die weiſe Mäßigung. Nur der große 
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Kurfürſt fuhr fort, mit Fürftlichen Ernfte im feinen Landen 
der öffentlichen VBerunglimpfung der proteftantifchen Kirchen 
entgegenzutreten, nicht ohne allen Erfolg. „Obſchon, (ruft in 
feiner derben Sprade der große Prediger der Duldung, 
Chriftian Thomafius) der Satan, diefer Taufendfünftler, 
unglaublich viel Kriegslift anwandle, um die ſo fromme Ab- 
ficht des für das Wohl feiner Untertbanen fo wahrhaft beforg- 
ten Fürſten zu vereiteln, und ſich dazu befonders der, papier: 
nen Waffen feiner Jünger und der aus der Nüftkammer der 
ſcholaſtiſchen Pfeudotheologie mit großer Sorgfalt zufammen: 
gefuchten Sophismen bediente, fo hat doch die gerechte Sache 
gefiegt, und jene üble Gewohnheit, zu ſchmähen, ift durch 
Gottes. Gnade in den Furfürftlichen Landen, wenn auch nicht 
ganz aufgehoben, doch jo viel gemäßigt, daß die Ketzermacher 
uicht mehr aus vollem Halfe fehreien, wenn fie auch zuweilen 
noch hinterliſtig muckſen.“) Mas fehneller und unwiderſteh— 
licher zur Vorbereitung einer mildern menfchlichen Stimmung 
unter den verfchiedenen Neligionspartheien wirkte, als Tole— 
ronz-Edikte und Neligionsgefpräche, das war, nah der Auf: 
bebung des Edict von Nantes (1685) in Franfreih, und 
während der Auswanderung vieler Laufende von Neformirten. 
insg Ausland, die großmüthige Aufforderung des großen Kur: 
fürften an die ausländifchen Unglüclichen, womit er ihnen in 
feinem Lande und in feiner Hauptitadt ein bleibendes Afyl 
anbot. Sp wurde Neligionsduldung und Hinwirfung auf Gei— 
ftesfreibeit und Verträglichkeit für die Nachfolger des großen 
Kurfürften auf dem brandenburgifchen Throne, ein Vermächt— 
niß, welches als ein Princip des Staates und Volkes ihrem 
Bewußtfein lebendig vorfchwebte. 
Gegen den Anfang des acbtzehnten Jahrhunderts war 
der Geift der äußern Duldung in den brandenburgifchen Staa: 





*) Thomas. Disputatio de felicitate subditorum Brandenb. ob 
emendatos status ecclesiae. $ 8. Bei Hering a. a. O. ©. 166. 
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ten fo weit eingedrungen, daß der Kurfürſt Friedrich TI, als 
König Friedrich I, feine Wünfche und Entwürfe über die blos 
außerlich bürgerliche Duldung zu den Gedanken einer wahr: 


haften Union unter den Proteftanten erheben konnte. Klar 


und bejtimmt ift die königliche Willensmeinung in dem Schrei: 
ben des Preußifchen Hofpredigers Biſchof Urfinus von Bär 
an den Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig aus Berlin 
von 4. Auguft 1705 folgendermaßen ausgefproden:*) „Es 
baben Seine Königl. Majeſtät allergnädigſt mir anbefohlen, 
Dero Sentiment auf die obgemeldte Beilage (über die Union) 
. . kürzlich zu eröffnen: — Und zwar find ©. K. M. damit 
ganz einig, daß man nicht, auf eine ſogenannte Tole— 
ranz, ſondern auf eine ſolche Union zu arbeiten habe, dadurch 
die unſelige Trennung aufgehoben werde, und ein 
Theil bey dem andern in rechter Gewiſſensfreiheit ſich des 
Gottesdienſtes und Abendmahls des Herrn gebrauchen könne 
und möge. Daher auch S. K. M. vermeynen, daß die par— 
theylichen Namen Lutheriſch oder Reformirt aufhören, und 
beide Kirche ſich hinfüro allein Evangeliſch nennen. Damit 
aber auch bekannt werde, was man für eine Union unſerer 
Seits verſtehe und zu befördern vorhabe: ſo haben S. K. M. 
allergnädigſt approbirt, daß der bekannte Theologus D. Stri— 
meſius, nach ſeinem bereits angegebenen Entwurf von der 
Einigkeit im Grunde des Glaubens, noch einen Entwurf 
ediret, von der Natur und Beſchaffenheit chriſtlicher 
Vereinigung derer, die im Grunde einig ſeyn. Die Streitſchrif— 
ten aber, und was zur Verbitterung Anlaß geben kann, werden 
S. K. M. Verordnung nach, in Dero Landen allen Fleißes 
gehemmt. — Zudem haben S. K. M. vor einiger Zeit mir 
aufgetragen, aus der englifchen Liturgie einen ſolchen Ertract 


zu machen, welcher eine Gleihförmigfeit mit der Englifchen 


Kirche in ſich halte. Sie werden auch ferner bedacht feyn 


‘ — — 


®) Feder specimina comm. ep. Leibn. p. 19. 
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auf die Englifche Hierarchie, fo weit es fi in dero Kirchen 
und Landen thun läßt. Und find dabey willens, einen von: 
dero Theologen, wiewohl ohne Charakter und Eelat, unter 
einem andern Vorwand, am andere reformirte fürftliche Höfe 
reifen zır laffen, welcher die auswärtigen Theologos zu dem 
chriftlichen Friedenswerfe mit Hand anzulegen aufmuntere, und 
in aller Stille von dem Wege und Methode dazu zu gelan: 
gen, handle. Und wie ©. K. M. bis dato allergnadigit die 
Unfoften fourniren Taffen, welche zum Anfange diefes heilfa= 
men Werfes nöthig gewefen, auch Dero Fünigliche Huld dem: 
jenigen, fo an diefem Werke zu arbeiten angefangen, wirklid) 
bezeigt: alfo feyn Sie auch noch geneigt, Dero hriftlich könig— 
liche Milde ferner zu -erweifen, und an nöthigem Vorſchub 
nichts mangeln zu laffen, in Hoffnung andere Hocfürftliche 
Häufer werden dergleichen thun, umd auch dergeftalt mit oco— 
periren. — Wiewohl nun (heißt es im Verfolg) diefes vor— 
habende Sriedenswerf fo leicht nicht zu erhalten ſeyn dürfte, 
als es etwa num umd dann anfcheinen mag, ift doch die gläu— 
bige Hoffnung beyzubehalten, und das Vertrauen nicht weg: 
zuwerfen, daß der Gott des Friedens ferner die Gedanken des 
Friedens feegnen werde, daß endlich unterm Erzhirten Jeſu 
Ghrifto auch eine Heerde und evangelifche Kirche werde, und 
bis ans Ende der Welt wider die Pforten der Hölle sep 
bejtehen möge.“ 

Wenn man in diefer beredten Erklärung ſchon ganz den 
Geiſt erkennt, welcher in unſern Tagen die Union „dadurch 
die unſeelige Trennung aufgehoben ward“ unter den Auſpicien 
unſers frommen Monarchen ins Leben gerufen hat — nur 
daß, was heutzutage in die Maſſen allgemein eingedrungen 
iſt, damals über den kleinen Kreis der weiſeſten und erleuch— 
tetſten Staatsmänner und Theologen nicht hinausging — ſo 
knüpfen ſich die anziehendſten, religiöſen und pſychologiſchen 
Intereſſen an dieſer geheime und genaue Geſchichte jener auf 
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demſelben Boden und mit reinfter Abficht, doch aber vereitel- 
Beftrebungen. 

Die Unterhandlungen, die Berathungen, der Schriften: 
amd Briefwechfel in diefer heilig-ernſten Angelegenheit dauerte 
über zehn Jahre: der Briefwechfel zwifchen Jablonski und 
Leibnig verfest uns in den Anfang und die Vorbereitung 
zu derfelben mitten. hinein, Die Veranlaffung dazu rührte 
nach beglaubigten, nemlich von Jablonski felbft *) herrühren— 
den Nachrichten, von dem Kurfürften felbft ber, bei welchem 
diefer fein Hofprediger, nicht minder als bei der hocherleuchte: 
ten Kurfürſtin, Sophie Charlotte, fo wie bei den Miniftern, 
von Fuchs und von Dankelmann, wegen feiner milden, ver: 
fohnlihen und frommen Denkart fehr beliebt und geachtet 
War. Der Kurfürft alfo trug im Jahre 1697 Jablonski die 
Abfaſſung einer Schrift Über die Union zwifchen den Luthera— 
nern und Neformirten auf. Jablonski bemühte fih im diefer 
Schrift „zu beweifen, daß in den wichtigften und nöthigften 


. % 
A 















*) An Bruckers Bilderfaal heutiges Tages lebender und durch ihre 
Gelahrtheit berühmter Schriftfteller. tes Zehend. Daniel Ernft Ya: 
blonsfi war der Sohn eines Predigers nnd Bifchofs der böhmtfchen 
Brüdergemeinde, welcher urfprünglich Figulus hieß, diefen Namen aber, 
um der Verfolgung zu entgehen, in Jablonsfi, nach feiner Vaterftadt Ja— 
blunfa in Schlefien geündert hatte. Er wurde den 20. November 1660 
zu Naffenhuben bei Danzig geboren. Sein Großvater mütterlicher Seite 
war Amos Comenius, der berühmte Neformator des Erziehungs- und 
nterrichtsweſens. Er erhielt feine gelehrte Bildung auf der Schule von 
fa in Großpolen; ftudirte nachher Theologie zu Franffurt an der Der. 
Drei Jahre, von 1680—1683, reifte er. in Holland und England, in Dr: 
fort ftudirte er ein Jahr lang die orientalifchen Handfchriften. Darauf 
ward er Prediger bei der neuangelegten reformirten Gemeine in Magdeburg, 
1686 ging er als Prediger und Rector Gymnasii nach Liſſa. 1690 be- 
ief ihm der Kurfürft von Brandenburg als Hofprediger nach Königsberg in 
Preußen, und 1693 in’ gleicher Eigenfchaft nach Berlin, wo er big zum Jahre 
1744 lebte, und fowohl als Theolog und Geiftlicher, wie als Gelehrter 
ſchon wegen feiner Verdienfte um die königliche Societät der Wiffenfchaf- 
en, als deren dritter Präfident ex geftorben Aft), einen ausgezeichneten 
Platz einnahm. 


I. > 
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Grundwahrbeiten der chriftlihen Religion zwiſchen beiden 
Kirchen Fein Unterfchied und Feine Urfache, ſich zu trennen 
ſei.“ Diefe Schrift wurde den geiftlihen und weltlichen Col: 
legien zur Cenſur vorgelegt und gebilligt. Der Eurbrandenbur: 
giſche Gefandte am franzöfifchen Hofe, Ezechiel Spanheim, 
welcher zur felben Zeit feinen Weg nad Paris über Hanno: 
ver nahm, brachte diefe ireniſche Schrift an letztern Ort mit; 
nachdem bereits mit Leibnig von Berlin aus darüber Forre: 
fpondirt worden war, worauf Spanheim in der Audienz ſich 
beziehen durfte. Vom Kurfürften Ernft Auguſt, welder da: 
mals noch lebte, ward Leibnitz beauftragt, in das beab: 
fihtigte Wereinigungswerf thätig einzugreifen, wie er, 
aus Hannover den 19. September 1697, boffnungsvoll 
feinem Freunde Hiob Ludolph im Frankfurt mittheilte.*) 
(Daß Leibnig, feine eigne innere Neigung zur Sache voraus 
gefegt, bier nur auf höhern Befehl handelte, gebt auch daraus 
hervor, daß er die Berliner Denkfhrift dem Theologen Fabri 
cius in Helmftädt, zu Ende des Jahres 1697, fein und feines Kol: 
legen, Sohann Andreas Schmid, Gutachten darüber in alleı 
Stille einhoiend, mittheilte.) *”) Denn ſchon die Politif empfah 

































*) Intentior mihi nuper ex jussu meditatio fuit de religio 
nis controversiis, quod ego argumentum inde a prima juvenlute tra 
etavi, si quisquam, nec tantum legendo, sed et conferendo cum cele 
berrimis adversariorum, per literas pariter et coram. Ac de Refor 
matis quidem semper judicavi, vix digna lite esse, quae agitantuı 
nedum scissione, neque mentem ea de re meam unquam dissimulavi 
Nam quae Pufendorfius, vir doctus alioquin et acutus, in postrem 
opere contra absolutum decretum paratragoediatur, profecta sunt e 
rebus non satis profunde intellectis. De Pontificiis longe aliter sentio 
arbitrorque, non pesse cum iis conyeniri, nisi quaedam ipsorum de 
creta mitigentur seponanturque in iheoria, multique abusus inoliti re 
jieiantur in praxi. Leibn. opp. om. II. 139. etc. Beil. X. zu Kur 
Mainz in der Epoche von 1672. ©. 228. 

**) Leib. Opp* V. p. 226. Neque id ego a vobis peterem mei 
nomine, sed, ut facile judicabitis, ab altiore causa est, quod postulo .. 
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im den TE Zeitumſtänden den proteftantifchen Fürſten 
J und Völkern, an eine engere Verbindung zu denken und ſich 
wo möglich in Einen Körper zu verſchmelzen, um den Pro: 
teftantismus felbft, welder in Folge des Ryßwiker Srie- 
dens (1697) in großer Gefahr fehwebte, zu ftügen. Dar: 
über ſprach Leibnig unter andern in einen Briefe an den in 
Zelle ſich aufhaltenden englifhen Gefandten Ereffet vom 16. 
September 1698 fih aus: „Bisher haben viele Theologen der 
Yugsburgifhen Confeſſion fich fehr abgeneigt bewiefen, in Un— 
terhbandlung mit den Neformirten zu treten. Nun ſcheinen 
aber gemäßigtere Gefinnungen zu entftehen, da die gemein: 
| Schaftlihe Gefahr auch die härteften Gemüther zum Nachden- 
fen bringt. Die römische Parthei macht fehr große Fortfchritte; 
die Einftimmigfeit zwifchen Frankreich und den Fatholifchen Hd: 
fen Deutfchlands, die zu Ryß wick fihtbar wurde, zielt auf 
Untergrabung der Grundlagen des weftphälifchen Friedens 
und der Sicherheit der Proteftanten ab, Wir find alfo jegt 
in einer Zeit, die dem Zuftande nur alu nahe fommt, der 
um 1630, als man den Leipziger Bund ſchloß, ftatt fand.“ 
(Feders Sophie, ©. 61.) 
Wir nehmen den Faden der Erzählung wieder auf. 
Leibnig und Molanus überfhickten im folgenden Sabre 1698 
eine Beantwortung der Denkfchrift Jablonski's nah Berlin, 
der Weg zum Srieden betitelt, welche in dem Föniglihen 
Archive aufbewahrt wird. Doch befigen wir (in der Beilage I 
zu Diefem Briefwechfel) einen Nachtrag Leibnigens zu dem 
Weg zum Frieden“ welcher von der Beharrlichfeit der 
Heiligen (de perseverantia Sanctorum) handelt. Diefe in 
deutſcher Sprache abgefaßte Schrift war für den Hof, nament: 
lich den Minifter von Fuchs, beftimmt. Gleichzeitig überfhickte 
aber Leibnitz zum Gebraudhe der Theologen eine Tateinifche 
Denkſchrift: Tentamen irenicum, welche nah Speners Tode 
in deſſen nachgelaffenem Werke: Consilia latina, 1709 p.105 ff. 
mit Speners Reflerionen darüber ans Licht Fam. (Bei der 
5* 
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Serausgabe der Opera omnia Leibniti von Dutens ift diefe 
Schrift überfehen worden). Darauf num wurde der Hofpres 
diger Zablonsfi in Perfon an den Hof von Hannover abge- 
fandt: um mit Leibnig und Molanıs mündlich über Die 
Wege und Mittel zur Union zu beratben; dies gefchah im Som: 
mer 1698. Nac) vielen Ueberlegungen, beißt es, Famen fie 
darin überein, daß drei Steine bei diefem Werfe zu heben 
ſeien: die Uneinigfeit in den Lehrfügen und die in den Kir- 
hengebräuchen, und die Verfchiedenheit in der Benennung der 
Religionsverwandten aufzuheben. Man follte ausmachen, daß 
die Irrthümer, welche ein Theil dem andern vorzumerfen 
pflege, den Glaubensgrund nicht berührten und daher gedul— 
det werden könnten, die Geremonien müßten frei geftellt wer- 
den , e8 müßte denn fein, daß man friedliebenden und in den 
alten Kirchengebräuchen wohlerfabrnen Männern auftrüge, zu: 
ſammenzukommen, und nachher das Ergebniß ihrer Berathung 
den Kirchen zu unterwerfen. Die befondern Benennungen 
follte man unterlaffen, und die proteftantifche Kirche, im Ge: 
genfag zu der römifchen, die evangelifche nennen. „Es Fam 
alfo, lauten die Worte, nad ihren Urtheilen. in den Lehr: 
fügen auf die Toleranz, in Kirchengebräuchen auf die Frei- 
heit, und bei den VBenennungen auf die Vereinigung van. 
Man verfprac) ſich von beiden Seiten Beifall, befonders * 
man, daß die beiden letzten Punkte bei den Lutheranern kei— 
nen Anſtoß geben würden, wenn man den erſten Punkt 
glücklich ausmachte: daß in den ftreitigen Lehren 
feine Grunduneinigfeit fei, und man die vorgefaßten 
Meinungen ablegen wolle. Man achtete deswegen für nöthig, 
dag die Sache entweder zwifchen gelehrten umd friedliebenden 
Männern unter der Hand, oder unter öffentlichen Befehl und 
Anfehen der Fürſten, gründlih und friedfertig abgehandelt 
würde, umd dahin gingen die vereinigten Vorſchläge dieſer 
bannoverfchen Unterredungen.“ (Bruder). Wir wiffen nun, 
daß dieſe Vorſchläge ohne Zeitverluft ausgeführt wirden. Uns 






—— — SER 





; aber intereffirt bier hauptfächlich, daß bald nach feiner Rück— 
Fehr von Hannover, Jablonsfi fi in einen lebhaften Brief: 
wechſel mit Leibnitz verfegte — eben den, welchen wir 
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durch vorfichende Betrachtungen zur Genüge eingeleitet zu ha— 
ben hoffen. Denn zu der Gefchichte diefer Angelegenheit felbft 
liefert diefer Briefwechfel mit den Beilagen die Hauptquelle, *) 
Der erfte Brief in nachftehender Sammlung iſt ein Eurzes 
Schreiben von Jablonski an Leibnig aus Berlin, den 12, 
November 1698, welches aber zeigt, daß ein oder einige Briefe 
der Sammlung von früherm Datum uns verloren find. Daß 
fie aber auch fpäterhin Lücken habe, wird der Leſer von felbit 
bemerfen. 

Indem wir fo auf die erfte und bauptfächlichite Veran: 
laffung zu. dieſem Briefwechfel zurückgegangen find, ſieht der 
Leer fchon, daß ein direftes perfünliches Verhältniß zwifchen 
Leibnitz und Zablonsfi fonft und früher nicht ftatt gefunden 
bat. Doch batte Leibnig in Folge feines Verkehrs mit Ja: 
blonsfi vor deffen Wiffen und Charakter fo viel Achtung ge: 
wonnen, daß er im Sabre 1700 an Thomas Burnet (Opp. 
VI, 265) fchrieb: Mr. Jablonski a bien du merite ei du 
savoir. Mur bei einer Gelegenheit bezeigte Keibnig feine Un— 
jufriedenheit mit Jablonski, wegen deffen zu heftiger Angriffe 
in einer Streitfehrift gegen den Probft Lütke in Cöln, als 
diefer gleich nach der erfien, im Mai 1705 gehaltenen Sigung 


des vom Könige geordneten Collegium charitalivum, ausſchied, 


und eine Nechtfertigungsfohrift feiner Weigerung bei dem Ko: 


ige einreichte, welche, angeblich ohne fein Wiffen, in Drud 
berausgegeben, dadurch aber der bis dahin geheim gehaltene 
Umionsplan veröffentlicht wurde. Daß Sablonsfi alfo damals 


ſich hinreißen Tieß, ſchmerzte Leibnig, wie wir aus feinen 


‚Schreiben an Fabricius aus Hannover vom 31. December 


*) Man leſe übrigens den betreffenden Abſchnitt der „Geſchichte der 
rchlichen Unionsverfuche” von Hering. IL 312. ff. | 
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4703 erkennen.“) — Ueberhaupt wird derjenige, welcher an 
dem Verlaufe dieſer Verhandlungen ein näheres Intereſſe 
nimmt, nicht unterlaſſen, die Briefe Leibnitzens an die dama— 
ligen Profeſſoren zu Helmſtädt, Johann Albert Fabricius 
(opp. V.) und an Johann Andreas Schmid (herausgege— 
ben 1788 von G. Veefenmayer) mit unferm Briefwechfel zu 
vergleichen. - Und mie das Heilige in den Abfihten und 
Werfen der Menfchen das Menſchliche nicht ausſchließt, fo 
mag bier gedacht werden, wie fehr, namentlich durch Leibnitzens 
Aufmerkfamfeit, darauf gefehen wurde, daß die Eigenliebe der 
Mithandelnden nicht verlegt, und durd die Magnificenz des 
preußifchen Hofes, ihr Eifer dur) Gnaden und Aufmunterun—⸗ 
gen belohnt oder rege gemacht würde. So ließ der König 
durch den Bifhof Urfinus im Sommer 1705 an den Abt 
Molanus „eine güldene Medaille von 50 Ducaten, darauf 
geprägt war: Incrementum Domus Augustae überfenden, 
um denfelden zum Negotio Irenico zu animiren“ wie Urfinus 
an Leibnig mittheilt (Feder Specimina, 30): ‚Gott erhalte 
ferner diefen Sinn in Sr. Majeftät Herzen zum gemeinen 
Beften. Sie fragten bei der Gelegenheit, wie der Herr Carpe 
zovius die Medaille von Ew. Wohlgeboren aufgenommen? 
darauf Sie bei Gelegenheit werden belieben einige Nachricht 
zu geben. Und Leibnig fehrieb den 5. Detober 1705 an den 





*) Opp. V, 265. Equidem scripsi nuperis, pro te, pro Domino 
Abbato Schmidio et pro Domino Praeposito Hardtio, accepisse 
me exempa ab eodem Domino Jablonskio scripti, his adjecti, quod 
vellem minus acre esset in D. Praepositum Lutkenium. Talia 
enim bello irenico ciendo apta sunt, quod ulinum o1wöneoiurov es- 
set... Non dissimulo apud Dn. Jablonskium talia scripta, etsi eru- 
dita, alioqui et bonis rebus referta, nisi imposterum ademtis acrimo- 
niis castigentur, magis ad res turbandas, quam componendas pertinere 
“2... Rogandi erunt amici Berolinenses, ut imposterum, quoad ejus 
fieri potest, moderatius agant, ne novo bello sacro dent occasionem, 
dum pacem moliuntur. Quasdam offensiunenlas condonare, quasdam 
et dissimulare praestat: nec tam habenda est viris gravibus piis in 
causa Dei personarum ratio, quam rerum. 
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Goothaiſchen Minister Baron, von Schleunig in der Unionsans 
I gelegenheit, welcher der Herzog von Gotha ſich angeſchloſſen 
hatte: Je reserve m&me une belle medaille Prussienne 
d’or pour un tel Theologien Evangelique, dont la con- 
queie paroisse de quelque cousequence, non pas comme 
si je pretendois de corrompre avec un peu d’or un per- 
sonnage de merite et de poids, mais pour exciter son 
allenion et pour reconnailre un peu par avance la peine 
qu'il sera oblige de se donner en examinant l’affaire ei 
s’en expliquant la — dessus (Feder 1.1.29). — Der erfte 
Brief Jablonski's, den wir in unfrer Sammlung lefen, ent: 
halt die Meldung, daß er fi die Freiheit nehme, Leibnig 
zu bitten, Herrn Abt Molanus (welcher, gelegentlih erwähnt, 
eines der reichften und werthuollften Münzkabinette feiner Zeit 
befaß) eine ſchöne Münze (dem fogenannten raren Eurfürftl. 
Brandenburgifchen Fehrbellinifchen Siegesthaler von 1675 
De septimestribus praedonibus septem diebus expulsis) 
zu übergeben! — 

Unfer Briefwechfel umfaßt nur den frühern Zeitraun 
dieſer Verhandlungen, er gebt nemlich nicht über das Jahr 
1704 hinaus, weiht ung aber ganz in den Geift diefer Ver: 

bandlungen ein. Die Perfonen, welche von Seiten des 
Preußiſchen Hofes hier genannt werden, namentlich der fehr 
eifrige Förderer, Minifter von Fuchs, find befannt genug. 

Man wird finden, daß Diefer Staatsmann von Anfang an 

dem Erfolge zweifelte, wie Jablonski an Leibnig offen (vom 

19. September 1699) meldet. „Se. Kurfürfil. Durchlaucht 

wären noch in ihrem erften Eifer, und Sie an Ihrem Theil 

wollten auch nichts, fo zu Forifegung eines fo heiligen Wer: 
fes gereihen könnte, ermangeln laffen. Zwar batten Gie 
einige Sorge dabey, und fehen befondere Hinderungen: als 
die Kaltſinnigkeit, welche zwiſchem biefigen und Hannover: 
ſchen Hofe ſich bliden laffen: den Genium des Hannoverfchen 
Hofes ſelbſt; und fonderli die Härtigkeit der Evangeliſchen 
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Cleri, welche faft inexpugnable ſchiene. Diefe Dinge müßten 
ſeyn, die da Riegel vorſchieben. Er und fein Fürſt würden 
es nimmermehr thun.“ 

Leibnitz ſelbſt hatte (wie er in ſeinem Briefe an Ja— 
blonski vom 8. Januar 1699 gedenkt) zu Anfang die Opfer 
nicht gefeheut, um „etwas Gutes, fo viel an ihm beyzutras 
gen.“ Uber zehn Jahre nachher gab er für feine Zeitgenoffen 
die Hoffnung auf, daß die Union zu Stande käme: übrigens 
Boll Vertrauen, daß die Sache ſich einmal von felbft 
machen werde: „A negolio irenico, ut nunc est rerum 
habitus, nil amplius expecto. Ipsa se res aliquando con- 
‚fieiet.“ jchrieb er im Januar 1708 an Fabricius.“ — 

Ich komme zu dem andern, in feiner Art nicht minder 
anziehenden und wichtigen Gegenftande des Briefwechfels zwi— 
hen Jablonski und Leibnig: ich meine die Errichtung der 
anfangs Furfürftlichen, dann Eöniglichen Societät (jetzt Afade- 
mie) der Wiffenfchaften zu Berlin. Hier darf ih aber um 
fo Fürzer fein, als die königliche Stiftung, nad) mehrmaliger 
Metamorphoſe, noch in Iebendiger Wirffamfeit unter ung ein 
beredteres Zeugniß und Lob der Stifter und Drdner ablegt, 





) Man vergleiche damit was Leibnitz 17145 hierüber in der Schrift 
Anti-Jacobite. Opp. V, 594 über. die Nefultate diefer Verhandlungen 
gelegentlich bemerfte; man wird dam nicht fagen können, daß fie ohne 
eigentliches denfwürdiges Nefultat geblieben feien. Nachdem der Sendung 
des Johann Duräus aus England nach Deutfchland zur Aufhebung des 
Schisma gedacht ift, zu welchem der große Kurfürft die Sand geboten 
heißt e8 weiter: Son fils Frederic, depuis roi de Prusse, &toit dans 
les mömes sentimens; et il avoit une grande estime pour l’Eglise 
Anglicane, dent il avoit quelque disposition d’introduire la Liturgie 
dans sa Chapelle Royale. Des Theologiens, moderés insignes, au- 
torises de part et d’autre, sont convenus, que le schisme pouvoit 
etre lev& par des £claircissemens tr&s naturels; et qu'au besoin, et 
dans des dispositions convenables, l’un pouvoit &tre admis à la commu- 
nion de l’autre, sans avoir b&esoin de se retraiter, ni mêmes d’entrer 
dans certains sentimens particuliers contestös entre les Theologiens,_ 
qu’on ne jngea point essenliels. 
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als todte Worte vermögen. Um fo anziehender ift es, die, 
erſten Anfänge diefer berühmten Verfammlung mit allen ‚Um: 
$ ftänden bier kennen zu lernen. Es ift befannt, daß die er: 
lauchte Kurfürſtin Sophie Charlotte es war, welche die Anres 
gung dazu gegeben hat. Eines Tages, wird erzählt, im 
Jahr 1697, börte der Hofprediger Sablonsfi bei Tafel die 
Kurfürftin darüber Elagen, daß in Berlin, dem Zuſammenfluß 
fo vieler Gelehrten, kein eigener Kalender ausgegeben, noch 
ein Aftronom und ein Dbfervatorium vorhanden ſei; Jablonski 
faßte Dies auf und trug es dem Minifter von Danfelmann 
vor, welcher fich auch bereit zeigte, vierhundert Thaler an ein 
- Dbfervatorium zu wenden. Durch den Fall diefes Minifters 
Fam die Angelegenheit in Stoden. Als bald darauf auf dem 
Neichstage zu Negensburg die Kalender: Angelegenheit für die 
proteftantifhen Länder aufgenommen, auch glüclih zu Ende 
geführt wurde, gab dies zu Berlin Gelegenheit, die Errichtung 
eines Obſervatoriums wieder aufzunehmen. Es wurde. die 
Veranlaffung zur Stiftung der Societät, welche durch das 
Patent des Kurfürften vom 412. Suli 1700 (gegenunterzeich: 
net durch von Fuchs) (Leibniti Opp. V. 179) mit Ernennung 
von Keibnig als Präfidenten der Societät eingefegt ward. 
Noch heute feiert die Fönigliche Akademie alljährlich den Geburts: 
tag Diefes ihres erften Präfidenten und Begründers. 

| Sp viel vom gegenftändlihen Inhalte diefes Briefwec: 
feld fammt den ihn begleitenden Fleinern Denkſchriften. Was 
die Form anlangt, fo ift es nicht zufällig, daß die beiden 
Korrespondenten fih hier ftatt der unter den Gelehrten da: 
mals faſt allein üblichen Tateinifchen, der deutfhen Mut: 
terſprache bedient haben. Dffenbar war bei der Zufammenkunft 
in Hannover dies unter den Berathenden im voraus perabredet wor⸗ 
den, damitder Schriftwechfel auch) den Ungelehrten am Hofe zugäng: 
Lich, würde, Wir fehliegen dies aus einem Briefe Jablonski's an 
ö einen Hamburger Theologen Dr. Mayer, vom Sanuar 1700, 
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auf Anlaß der Unionsverhandlungen, wo es (Kappens Samm⸗ 
lung ©. 130.) am Schluſſe beißt: „Ew. Hochwürden erdfnen 
mir Dero Thevlogifche Tiebreiche Gedanken, welche den Kirchen: 
frieden betreffend, ihnen etwa beimohnen; ich werde bemüht 
ſeyn, felbige zum Beften der Kirche an gehörigen Drt anzu: 
bringen: und obwohl diefe Materie vielleicht in Tateinifcher 
Sprache bequemer fih handeln ließe, babe doch unfre 
teutfche lieber wählen wollen, weil, wann Gott den 
erwünfchten Seegen geben wollte, unfere Schreiben iu 
dergleihen Hände fommen möchten, welden felbige 
in der Mutter-Sprache am liebfien feyn würden.“ 
Sp weit für die Würdigung des Gebrauchs der Mutterfprache 
in der Unionsz Angelegenheit. Biel tiefer geht diefer Grund 
bei dem die Societät der Wiffenfchaften betreffenden Schriften: 
wechfel. Wie es feftftcht, daß, nach dem Plane des könig— 
lichen Stifters felbft, der Pflege und dem Anbau von deut: 
fer Gefhichte und Sprache in der neuen Societät, der erfien 
in Deutfchland nah dem Mufter der englifhen und franzö— 
fiihen, ein eigener Sitz angewiefen wurde, fo ift es nicht zu 
überfehen, daß von Anfang an die Gefchäftsführung zwifchen 
dem Präfidenten und dem ihm untergeordneten Sekretair und 
den Übrigen Mitgliedern in deutſcher Sprache geführt ward; 
fo haben wir den deutfchen Briefwechfel zwifchen Leibnig und 
dem Sekretair J. Th. Jablonski (Bruder des Hofpredigers) 
und zwiſchen Leibnitz und dem Aſtronomen der Societät, Gottfried 
Kirch. In dieſer Beziehung machen dieſe Briefwechſel in der 
Geſchichte deutſcher wiſſenſchaftlicher Inſtitute in ähnlicher Art 
Epoche — wie die deutſchen Vorleſungen des Chriſtian Tho— 
maſius auf der preußiſchen Univerſität Halle. Freilich gin— 
gen auch darin in der Folge Veränderungen vor; bis man in 
neueſter Zeit nach langen Umwegen, zu der erſten urſprüngli— 
hen Abſicht des Stifters nach Geiſt und Form zurückgekehrt iſt. 

Bei der Beurtheilung der Form und der Sprache dieſer 
Briefe und Denkſchriften erwäge man, daß ſie zur Veröffent— 
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y lichung urfprünglich nicht gefchrieben worden waren. Bei den 
Verhandlungen über das Dogma vom Abendmahl war ‚es 


Faum möglich, wenigſtens nicht räthlich, die Iateinifcher oder 
griechifchen Ausdrüce der Schule deutfch wiederzugeben. Wo 
diefe Hinderniffe wegfielen, wird man, in den Leibmigifchen 
Schriften, den in der Sprache fich abfpiegelnden Kern der 
Gefinnung und die Luft an der Neinheit umd Kraft des Aus: 
drucks mit Vergnügen empfinden. Was indeffen dieſem deut: 
ſchen Briefwechfel, wie überhaupt Leibnitz's deutfher Schreib: 
art aus den legten zwanzig Jahren feines Lebens, im Gegen: 
fag gegen die Schriften aus der mittlern Periode eignet, iſt 
bie und da etwas Breite, fo zu fagen, Gemählihes — ein 
unmwillführliher, doch eben nicht unangenehmer Ausdruck der 
Stimmung und des Temperaments in diefer höhern Alters: 
fiufe des menſchlichen Lebens. 

Die Sammlung fam 1745 unter folgendem Titel ber: 
aus: Zohann Erhard Kappens, Profefforis zu Leipzig, 
Sammlung einiger vertrauten Briefe, welche zwifchen dem 
weltberühmten Freiherrn, Gottfried Wilhelm von Leibnig, 
und dem berühmten Hofprediger, Herrn Daniel Ernft Sa: 
blonsfi, auch andern Gelehrten, befonders über die Berei- 
nigung der Lutherifhen und Neformirten Religion, über die 
Auf: und Einrichtung der Königl. Preuß. Sorietät der Wif: 
ſenſchaften ꝛc. sc. gewechfelt worden find. Aus ihren Hand: 
fhriften mit einigen Anmerkungen, nebft neun Leibnigfchen 
Aufſätzen und Vorſchlägen zuerſt ans Licht geſtellet.“ ng 
jig. 8. 476 Seiten, ohne das Negifter. 

Ich rücke die Stelle in Kapp’s Vorrede, wo er erzählt, 
wie er zu den Handfehriften gekommen fei, mit feinen eignen 
Worten bier ein. „Ich muß, fagt er, vor allen Dingen den 
bochberühmten Preußifchen Geheimen Rath, Herrn Carl 
Stephan Jordan *), der Verlinifchen Societät Vice-Prä— 


*) Bon Friedrich dem Großen fehr gefihäßt. Das Journale: litte- 
raire d’Allemagae ſchrieb in der Necenfion von Jordans Histoire de la 
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ſidenten, oͤffentlichen und verbundendſten Dank abſtatten, daß 
er mir bereits vor eilf Jahren die hier nunmehr durch den 
Druck bekannt gemachten Briefſchaften communiciret hat. Im 
Jahr 1733 auf einer gelehrten Reiſe hat er auch mir allhier 
die Ehre angethan und mich beſucht, auch nachdem er bei 
mir eine Hochachtung gegen den Herrn von Leibnitz, und Liebe 
zur Kirchen- und Gelehrten-Hiſtorie verſpüret, mir ſofort ſeinen 
damals in Händen habenden Vorrath Leibnitziſcher und 
Jablonskiſcher Briefe aus eigener Bewegung verſprochen, 
und richtig überſchicken laſſen. Wenn ich mich anders recht 
entſinne, ſo hat mir damals der Herr Geheime Rath gemel— 
det, daß er dieſe Briefſchaften von dem berühmten Aſtronom, 
Herrn Chriſtfried Kirchen, welcher den 9. Märtz 1740 
zu Berlin verſtorben iſt, erhalten, bei deſſen Vater, gleichfalls 
berühmten Berliniſchen Aſtronom, und deſſen in unſern Brie— 
fen öfters Erwähnung geſchieht, der Herr von Leibnitz dieſel— 
ben gelaſſen haben mag.“ u. ſ. w. Von Leibnitzens Zuſchriften be— 
fanden ſich unter dieſen Papieren größtentheils nur die Koncepte. 

Kapp edirte dieſe Papiere mit aller gelehrten Ausſtattung, 
wie ſie in jenen guten Zeiten durch die Pietät gegen die gei— 
ſtigen Ueberreſte großer Männer eingegeben wurde. Dabei 
ſchaltete er manches fremde Stück ein, das nur dem Theolo— 
gen werth ſein muß; dadurch wurde ein ſtarkes Buch. Man 
wird uns nicht tadeln, daß wir, den Geſichtspunkt dieſer 
Ausgabe im Auge behaltend, mit den von Kapp edirten Pa— 
pieren, auf welchen wir dann und wann verweiſen, eine ſtren— 
gere Sichtung vorgenommen, auch die Anordnung faßlicher 
zu machen geſucht haben. Ueberall iſt Kapp's dankbar ge— 
dacht. Es iſt endlich nicht überflüſſig zu bemerken, daß in 


vie et des ouvrages de Nr. la Croze. I. p. II. p. 23. Ainsi le pu: 
blic doit savoir bon gré de l’ouvrage, que nous annengons, à Mr. 
Jordan, connu deja par d’autres &erits, mais surtoul dislingu& par le 
cas, qu’un Monarque, dont les lumieres sont superieures à l’eclat de 
la Couronne, fait de son merite et de ses talens, (Note von Kapp)- 
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in der von Dutens beforgten Ausgabe der Opera omnia 
Leibnitii die ganze Kappfhe Sammlung fehlt — obſchon fie 
an einem Drte (Opp. VI. 139.) nad Michaelis citirt ift. 
i Gewiß ſchreckte das deutfche Idiom den fonft gewiffenhaften 
Herausgeber bier ab. Möge der Lefer diefe nach Form und 
Gehalt fo anziehenden und Iehrreichen Briefe aus dem dop: 
pelten Grunde willfommen beißen. 


Ka 
Jablonski an Leibnitz. 


Hochedler Herr, 
Inſonders hochgeneigter Herr Geheimbter Rath. 


Mein Vorachttägiges dörfte Selbten einigermaßen allarmiret 
haben, dahero die folgende Poſt eine nähere Nachricht gern gemel— 
det hätte, wenn nur etwas Zuverläßiges, betreffend des Hofes Ab- 
reife, in Erfahrung hätte bringen können. Nunmehro ftehet . 
feft, daß felbige bis nad) dem Neujahr verfchoben bleibet, und 
bat demnach mein hochgeehrtefter Herr Zeit genug, auf des 
Herrn Geheimbten Raths von Fuchs durch mich gethane Frage, 
beliebig antworten zu können. In welcher Antwort Erwar: 
tung, bei treuem Empfehl in göttlicher Obhut, erfterbe 


Meines hochgeehrteften Herrn 


Gebeth: und Dienftergebener Diener 
Berlin, den 12. Nov. 1698. D. E. Jablonski. 


Mein hochgeehrteſter Herr laſſe ihm nicht zuwider ſeyn, 
daß die Freyheit nehme, Selbten dienſtlich zu erſuchen, bey— 
liegende Medaille des Herrn Abtes Hochwürden ohnbe— 
ſchwert zu überreichen, und Selbte zu bitten, nicht übel zu 
deuten, daß dieſen Tropfen in dero Meer zu tragen mich er- 
kühne: zumal mich erinnere, daß diefer Stempel anno man: 
quirete. 
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=, 2 . 
Reibnit an Sablonski. 





a Mons. Jablonski. 
16. Novbr. 1698. 


>, 


— Gleich iso fpat habe eine Conferenz mit dem Herrn Abt 
von Loceum zu Beförderung der Nevifion gehabt, und bey der 
Gelegenheit das von meinem bochgeehrten Herrn Hofprediger 
überfchiefte Numisma, de feptimestribus praedonibus feptem 
diebus expulsis, ihm zugeftellet, degwegen er höchlich verbun: 
den, und fih zu revangiren nicht ermangeln wird. Inzwi— 
ſchen kann nicht bergen, daß ih den Herrn Abt überaus 
allarmiret gefunden über eine von Berlin gefommene Zeitung, 
als ob man entfchloffen, die bey den Evangelifchen der Drte ge: 
bräuchliche Art der Beichte abzufchaffen, umd diejenigen Predi- 
ger, die davon nicht abftehen wollen, ihrer Dienfte zu erlaffen. 
Es ift der Herr Abt von Rinteln her noch allezeit in Sorge, 
daß man des Friedens zu der Evangelifhen Nachtheil ſich 
Reformirter Seite zu bedienen gewohnet, und befürdtet, was 
man itzo diesfeits aus guter Meynung thue, dürfte auch dazu 
dienen, und ihm bey den andern Evangelicis und der Nach— 
welt zu einem Vorwurf gereichen: kann nicht fagen, wie fehr 
ihm dieß zu Gemüthe gehe. Ih babe ihm dagegen befteng zu: 
gefprochen, und beffere Information gegeben, fo ih zu Wol— 
fenbüttel von ficherer Hand durch einen legt von Berlin ge— 
fommenen Fremd erhalten, wie daß nehmlich Churfürftl. Durchl. 


°) Die bezügliche Zufchrift felbft ift nicht vorhanden. 
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die in Frankfurt am Mayn, Straßburg, umd einigen andern 

Drten gebrünchliche Art der Beichte auf gewiffe Maafe als 

ein Arbirarium zu erlauben, und feinem Evangeliſchen Priefter 
wider feinen Willen aufjudringen gefonnen. Welches den 
Herrn Abt zwar einigermaßen zufrieden geftellet, er wünſchet 
aber doch höchlich, daß die Sache in Statu quo bleiben möge, 
immaßen er fo dafür hält, es werde fonft bey dem gegen: 
wärtigen wichtigen Vorhaben zu großem Nachtheil gerei- 
den, und die Gemüther fehr verwirren, weil man es nicht 
nur als einen Pietiftifchen Streich, fondern auch gar als eine 
Dppreßion der Evangelifchen aufnehmen würde. Sch habe es 
auf fein ausdrüdlih Erſuchen meinem hochgeehrten Herrn 
Hofprediger überfehreiben wollen, der es beſtens zur menagiren 
und zu brauchen wiffen wird. Ich glaube, ohnmaßgeblich wäre 
das befte, Diefe feine wohl- und treugemeinte Beſorgniß bey 
Churfürſtl. Durchl. felbft allein, in der Stille unterthänigft an: 
zubringen, es wäre denn, daß Churfürftl. Durchlaucht ſelbſt 
für fih zu diefer Veränderung fonderlihe Neigung haben foll- 
ten, auf welchen Sal ich zu meines hochgeehrten Herrn Hof: 
predigers großen befannten Prudenz ftelle, wie es zu machen, 
daß weder bey Churfürftl. Durchl., noch bey den Evangelifchen, 
dur Nemonfirirung gegen die Veränderung, oder durch Fort: 
fegung derfelbigen, dem großen Werfe am wenigfien Tort 
gefchehe. Für meine Perfon, wenn Fein Schade dadurch) ‚ges 
fhicht, wäre ich fehr imdifferent defwegen, und was ich ans, 
bier fege, gefhicht auf des Herrn Abts Inftanz, und aus Be- 
‚ forgniß, daß Andere, die bey weiten fo wohl als derfelbe nicht 
gefinnet, noch weit mehr dadurch verftöret werden dürften. 
Denke meines wenigen Orts auf gewiſſe Temperamente und 
Gradus, davon dermahleins verhoffentlich zu conferiren Die 
Ehre haben werde. Wenn mein hochgeehrter Herr Hofpredi— 

ger nur wegen dieſer Materi antwortet, bitte, was ich weifen 

kann und foll, in den Brief: was ander Natur aber, ins P. S. 

zu fegen, und in übrigen Churfürfil. Durchl., da es Dienlich, 
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; mweinetwegen unterthänigſt zu verſichern, daß ich hoffe, es werde 
ſich alles zu Dero hohen Vergnügen, ſo wohl in dieſem, als 
andern Stücken ſchon dirigiren laſſen. 


— — — — 


3. 
Jablonski an Leibnitz. 


Berlin den 4. Jan. 1699. 


Hocedler Herr 
Infonders hochgeehrter Herr Geheimbder 
Regierungs- und Juſtitien-Rath, 
Wertheſter Gönner. 


Beygehendes Schreiben ſollte ſchon vor drey Poſten den 

21. Dee. abgehen, weil es aber dazumal mit Abfertigung der Poſt 
früher als gewöhnlich worden, blieb es zurück: und hatte ich) 
wenig Stunden nad) abgegangener Poft das Glück, meines 
bochgeehrteften Heren wertbeftes vom XV. Dec. zu behandigen, 
welches mich bewegte, mein Paquetchen bis zu der verſproche— 
nen baldigen Ankunft bey Seit zu legen. Habe zugleich be: 
fagten Schreibens Inhalt dem Herrn Präfidenten von Fuchs fo 
fort fürgetragen, und waren Se. Erellence über Meines Hochge- 
ehrteften Herrn Refolution umd zu verhoffender Ankunft recht fehr 
erfreuet; des Herrn D. Strimefii Herüberkunft aber betreffende, 
hielten Sie dafür, weil damahl grundbös Wetter, welches 
M. H. Herrn Ankunft wohl retardiren dürfte, wäre damit 
nicht zu eilen, fondern M. Hochgeehrteften Herrn Ankunft erft 
abzuwarten; vornehmlich da folche Veranlaffung von Sr. Durchl. 
feloft geſchehen müßte, dahero ficherer Grund darzu erfordert 
werden wollte: übrigens aber die Poft von hier nad) Frank 
furt wöchentlich vier mal abgienge, daß alfo gedachter Herr 
Strimefius allemal innerhalb 2 oder 3 mahl 24 Stunden ‚hier 
feyn könnte. 
I. 6 
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In dem wir num im voller Erwartung ber hocherwůnſch⸗ 
ten Ankunft ſtehen, lauft M. H. Herrn jüngſtes von 21. Des 
cember ein, da deſſelben verlangte Herüberkunft noch auf einige 
Zeit ausgeſetzet, und ich daher bewogen worden, nicht allein 
mein altes Paquetchen wieder hervorzuſuchen, ſondern auch ge— 
genwärtige gehorſamſte Zeilen ſelbigem beyzulegen. 

Das Beicht-Weſen betreffend, kann mein hochgeehrteſter 
Herr, wie auch des Herrn Abtes Hochwürden ſich dispenſiren, 
ſelbiges hinführo einigermaßen mehr zu apprehendiren, weil 
die Sache nunmehro hier dergeſtalt ſtille und aſſopiret, als ob 
nie einige Duäſtio darüber geweſen, und wird davon nicht 
mehr geredet. | 

Herrn D. Strimefium betreffend, fo babe bald nad) mei- 
nes hochgeehrten Herrn Abreiſe von bier ein Eremplar Dero 
friedfertigen Tentaminis fowohl demfelben, als deffen 
Gollegen, Herrn D. Holzfuß (einem vortrefflichen, gelehrten und 
moderaten Mann) zugefertiget; fo doch, daß Feiner von bei— 
den wußte, was es damit weiter vor Bewandniß habe, auch) 
feiner, daß felbiges den andern communicirt worden. Bender 
vernünftige und friedfertige Judicia habe: wenig Tage darauf 
erhalten, und werden fie, will es. Gott, in Driginali darlegen 
önnen. Sonften halte nad) meiner Wenigfeit dafür, daß 
man am ficherften gienge, fo. man Evangeliſcher Seiten mit 
der Neformirten Befanntniß de vera et reali praesentia et man- 
ducalione corporis Christ in S. coena ſich vergnügete, (da: 
von bengehende Bogen wohl zu lefen p. 413.) die localem 
aber, Kraft welcher corpus Christi ori corporis nostri ddı &- 
ws praefens fey, und von welcher Galvinus ja fo. weit ent: 
fernt gewefen, als ‚die heutige Neformirte, nicht zu fehr trei— 
ben möchte, fondern diefelbe vefervirte, umb, nachdem beide Theile 
auf ihre bisherige Confeßion, wie igt angeregter Blätter Aus 
tor uns anleitet, ‚vereiniget worden, fodann placide in der 
Furcht Gottes, zu mehrerer Erklärung der Wahrheit und voll: 
fommener Vereinigung, auch der Dpinionen ventiliret zu 














an 
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“ werden. Denn che beyde Parten im dieſer Theologie fich 
vergleichen, müſſen fie erft ‘in der philosophia corporum eins 
werden, und zwar im einer ganz neuen Philofopie, deren: man 


in Theft noch nicht gewohnet, und dabei in hypothesi cor- 
poris Christi nody mande Schwürigfeiten ein und anderm In: 


genio : vorfommen dürften: indeme nicht Leicht. zu begreifen, 


welchergeftalt, gefegt auch, daß corpus: in genere in loco 
praesens fey per immediatam operationem,  weldergeitalt, 


ſage ich, foldhes von einem Corpore vere humano nobis per 


omnia simili coneipiret werden möge, und welcergeftalt fel- 
bigem. in einerlei Moment zugleicy ein ziwiefacher, fo unter: 
fehiedener modus praesenliae zugeeignet werden fünne: dimen- 
sionalis im Simmel, und non-dimensionalis an - viel tau— 
fend: Drten auf. Erden zugleich, fo daß es do ein wahrer 
menfchlicher Leib verbleibe: von welchem man meinen ‚follte, 
daß dimensio ein effentielles und infeparabiles Stück ſey. 
Mich deucht, des tieffinnigen fel. D. Calixti Erinnerung diene 
nicht umeben hieher: .Neque, abrogata veteri, addiscatur 
nova aliqua philosophia: mutata enim philosophia invehit 
quoque mutationem inTheologiam, ubi scholastice tractanda 
venit. Wie denn leicht zu erachten, wie fehr die Gartefiani, 
welche in der Neformirten Kirchen dieffeits Meeres die Oberhand, 
und in der Evangelifchen hin und wieder auch einigen Pla inne 
baben, diefe Philofophie, die ich doc meines wenigen Drts für 
ſehr raifonnabel und der Natur der Dinge gar gemäß urtheile, 
widerfechten werden, und demnach umb den hochgewünſchten 
Frieden und Vereinigung. der Kirchen es gar gefährlich ftehen 
würde, wenn fie auf die Vereinigung in der Philofophie und 
derfelben Application zur Theologie gegründet werden müßte, 
Man vergnüge fi damit (muß ich nochmals wiederholen) 
wie ſich die Neformirte Kirche fo wohl durch . privatos Docto— 
res als publife Confeſſiones, fonderlih die Thormiſche 


Profeßion, erfläret: dabey fie fefte bleibet, und meines Wiſ— 
fens nicht einen einzigen Theologum in ihrem Schooß heget, 
6 a ; 
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der int dieſem allerfeits erkannten hohen Geheimnüß Zwinglianiſch 
ſey. Wir alle glauben praesentiam realem, ja realissimam, | 
obgleich nicht Kdıaorarov. Spiritualis enim et hyperphysica 
praesentia est magis realis, quam corporalis et physica. 
Dahero auch viele der Unſrigen diefe praesentiam substanlia- 
lem genenntet, wie zur Behauptung diefes Prädicati der noch) 
lebende D. Andrei zu Marpurg eine befondere Differtation 
geſchrieben, damit, wills Gott, bey glücklicher Ankunft dienen 
fann. Ich will hoffen, daß mein hochgeehrtefter Herr meinen 
Gandorem, im welchem mich wie fonft, fo auch hie friftlich 
fo weitläufig ausgelaffen habe, zum beften deuten werde. Ich 
winfchte an meinem wenigen Drt, daß das große Werk, deffen 
glücjeliger Architeetus mein hochgeehrteſter Herr bisher gewefen, 
fo wohl gefaffet, und fo feit gegründet werde, damit es. nicht 
manguiren Eönne: kann aber Faum glauben, daß vorn Anfang 
beiderfeits Gemüther präcife zu einer vollfommenen Ueberein- 
ftimmung in ihren Meynungen oder Concepten circa praesens 
mysterium werden zu bringen feyn. Die Möglichkeit umd 
Hoffnung der Bereinigung beftehet auch nicht darauf, daß bei— 
der Theile Meinung durchaus eins fey, fondern daß die di- 
versitas nicht die essentia fey: “ai el rı Erspwg pyovelrs, xal 
roöro 6 Deog Gnlv amoxaduabsı nAmv eig 6 EpdaoanıEm, 
10 aUTB ororysiv Kavovı, TO adro ppovatır. Phil. Il. 15. 16. 

Und nun wünfchte wohl, dag M. H. Herrn hocherwünſchte 
Ankunft uns eheftens erfrenen, und dem großen Werk gehö— 
rigen Nachdrud geben möchte. Zumal der Hof beftändig auf 
der Preufifchen Neife beftehet, und auch ich Initio Februarii 
eine Neife nad) Groß: Pohlen thun muß, einem alda ange: 
ftellten Synode beyzuwohnen, und von dafiger Kirchen, welche 
(als ein Abfprößling der Hufjitifhen) die einige Neformirte 
außer Engellandift, in welcher legitima sucessio episcopalis vi- 
get, fotbanen ordinem sacrum, zu weldhem voriger Synodus 
meine MWenigfeit erwählet, und dazu Se. Churfürftl. Durchlaucht 
gnädiftens Confens ertheilet haben, anzunehmen: wiewohl von 
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dortiger Refidentia Dispenfirt bleibe, und meiner Function 
® allhie ferner nad) Gottes Willen abwarten mag. Melde fol- 
ches nicht allein, M. H. Herrn zu bewegen, deffen bocherfprieß- 
liche Ankunft wor folcher meiner Abreife zu bewerfftelligen ; 
nachdem vermuthe, daß M. H. Herrn vielleicht nicht unlieb 
fein würde, bey Dero Ankunft meine Wenigfeit allbie anzu: 
treffen und zur Hand zu haben: fondern auch des Herrn Ab: 
tes Hochwürden Verficherung zu geben, daß ein unmürdiger 
Liebhaber veleris ordinis et Hierarchiae fey, und wie zur 
MWiederbringung der Kirchen: Einigkeit, fo nicht weniger auch 
zu Wiederbringung des Kirchen -Negimentes und Disciplin al: 

les, fo in meinen wenigen Kräften ift, darftrecken werde. 
Empfehle hiemit M. H. Herrn in göttlichen Gnaden: Schuß, 
und berzlihen Anwunſch eines gefegneten und glückjeeligen 
Neuen Jahres nebft der Suite unzählig vieler folgenden, ver⸗ 
harrre in ſchuldigſten Reſpect 


Meines hochgeehrteſten Herrn aniden a 
und hochwerthen Gönners 


Gebeth= und dienftergebenfter Diener 
D. €. Jablonski. | 


Für das BR Berfprechen, meiner in Puncto des Co- 
bieis Hebräi bey dem Herrn Prof. von der Hardt eingedenf 
zu feyn, Danke dienftlih und recommendire ſothane Sache 
M. 9; Herren hoher Gütigfeit aufs allerfleigigfte. | 
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4. 

Leibnitz an Sablonski. 

An Herrn Hofprediger 
Jablonski nah Berlin. ER 

| “ AP Hannover 8. Jan, 1699. 

Hoch⸗ Ehrwürdiger Hochgelahrter, 

Inſonders hochgeehrter Herr und werther Gönner. 
Bon meinem hochgeehrten Herrn habe geſtern zugleich ei⸗— 
nen Brief und ein Paquet, in welchem neben dem Fragmento 
eines Buchs in der That zwei Briefe, alles höchſt angenehm 
zu recht erhalten. Statte zuvörderſt ſchuldigſten Dank ab vor 
den ſo gut gemeinten Neuen-Jahres-Wunſch, wiederhohle nur 
meinen vorigen, daß der Höchſte M. H. Herrn Hofprediger 
der Kirchen zum Beſten viele Jahre in vollkommener Geſund⸗ 
heit und blühendem MWohlfeyn erhalten wolle. 

Bedanke mich dann auch höchlich wegen des fo geneig: 
tem Erbietens, fhäge dergleichen vor eine hohe Gnade an Sei: 
ten umferer gnädigften Churfürftin Durchl. und von wegen 
M. H. H. vor eine fonderbare große Ehre, wenn es nur nicht 
zu Beſchwerung und Ungelegenheit gereichet. Gratulire ans 
nebenft von Herzen, daß Sie zu dem hohen Amt eines Bi- 
fchofs defigniret werden. Es ift mir der Umftand von der bei 
Shnen erhaltenen Successione Episcopali lieb zu vernehmen, 
wünſche auch hiebey zu dem Nutz der Kirche göttlichen Sees 
gen; nur ift mir leid, daß Ihre Neife fobald für ich. gehet, 
denn ich fo viel möglich eile, und gewiß nichts verfäume, aber 
es nicht allemal zwingen kann. Bedanke mich auch wegen 
des inliegenden überſchickten Sragmenti einer fehr guten Schrift, 
möchte wünfchen, daß fie allen fo gefalle, wie mir. Dasjenige 
fo ich annoch darin gelefen mit dem, was da vom heiligen 
Abendmahl gefagt, bin ich allerdings einig, uud daß es M. 
H. Herrn Hofprediger auch anftehet, ift mir deſto lieber. Was 








Bern. 
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angeführet wird von breierlei imanducalione nalurali, fo jes 
dermann verwirft; mere spirituali, welche auch‘ außer dem 
Sacrament bei allen Gläubigen, und nichts anders als der 


wahre Glaube felbft ift, et inter has media, sacramentalı 
hyperphysica; item daß ihm p. 420., bei der Erklärung sa- 
cramentalis manducationis, das oraliler, in, cum et sub 
nicht gefüllet, und er Consubstantiaionem, immo localem 
praesentiam verwirft: folches alles billige ich nicht wenig. 
Nun komme ih auf M. H. Herrn Hofpredigers Brief, 
vom. 21. Dec. welcher der ausführlihite und wichtigfte, mir 
aber erſt anjego beugefchloffen zufommen. Bin zubörderft ver: 
bunden,’ daß Selbige mit einigen Bedenken und Serupeln 
aufrichtig heraus gehen wollen, dies dienet, fie zu benehmen. 
Bitte auch folches allemal erft gegen mich felbft zu thun, ebe 
man fie am andere gelangen läffet, damit nicht ſolche Im— 


- preffiones entftehen, die darnach nicht leicht wieder. zu heben, 


Es fcheinet, als wenn M. H. Herr. Hofprediger damal in 
einigen Beforgen geftanden, fo wohl, als ob man unſers 
Orts in. puncto modi realis praesenliae allzufehr und weit 
im fie dringen, als auch zu deffen Behuf, weiß nicht was 
für eine neue Philofophie einführen wolle, im welchen bei: 
den Puncten aber ih M. H. Herrn Vergnügung zu geben 
hoffe, und wünſche, daß man ihres Orts nicht weniger fie 
den Unfrigen geben möge. Glaube es foll dies Eclaircif- 
ſement zu einem vollfommenen Verſtändniß umd defto mehr 
nachdrückticher Goroperation nicht wenig helfen, maßen mir 
nichts lieber, als Bedenken, fo von grund verfiändigen, 
wohlmennenden Perfonen berrühren. Ich fomme aber zu M. 
9. Heren Worten ſelbſt. M. H. Herr hält dafür (1), daß 
man am ficherften gienge, fo man an Cvangelifcher Seiten 
mit der Neformirten Bekänntniß de vera et reali et sub- 
stanliali praesenlia ei manducalione (davon beigehende Bo— 
gen p- 413. wohl zu Tefen,) und, wie M. H. Herr hernach 
fi) infonderbeit erfläret, mit der Thornifhen Profeffion 
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fi vergnügte; darauf antworte, daß ich damit vollkömmlich 
vergnüget: umd nur wünfde, daß man nichts beyfüge, fo etwa; 
als diefen zumider, und mit der andern Hand wiedernehs 
mend, was mit der erften gegeben, von einigen: aufgenommen 
werden, und große Hinderniß bey denen ohnedem fehr Ein: 
genommenen bringen könnte. Dergleichen ift, wenn man ohne 
North das ddınorarwg ſchlechterdings verwerfen wollte, davon 
bald hernach. (2) Räthet M. H. Herr, daß beyde Theile 
auf ihre igige Confefjiones vereiniget würden, der Meinung 
bin auch ich ist günzlich, daß feinem Theil zuzumuthen, da: 
von abzumeichen, ift auch Gott Lob nicht nöthig. Inzwiſchen 
da zu Beförderung des Friedens und Beruhigung der forg: 
vollen Gemüther beyderfeits dienliche Erklärungen noch etwas 
beytragen könnten, wie fonft bei dergleichen wichtigen Hands 
lungen gefchehen, wäre es meines wenigen Erachtens nicht zu 
unterlaffen. (3) Der ganze Nervus der Schwürigfeit num 
ftehet darinne, daß M. H. Herr fagt, man mödte localem 
praesentiam, fraft welcher corpus Christ ori corporis nos- 
tri adtasrarwg gegenwärtig fey, nicht zu fehr treiben. Schei- 
net felbiger alfo, was von uns, und mir infonderheit etwa ge: 
fprochen und gefchrieben, dahin aufzunehmen. Allein es wird 
fich dergleichen in dem, fo ich gefaget, und diesſeits verfchaffen 
werde, nicht finden. Arbitramur quidem, mediante ore cor- 
poris nosiri, nobis exhiberi corpus Chrisli, id est, ut ora- 
lis manducatio rei terrenae sit conditio perceplionis sub- 
slanlialis corporis Christi (cui conditioni nostrae Calvinus 
addıt condiionem fidei); aber daß die Substantia corporis 
Christ an Mund, und an unfern Labiis, unter unferer Zung 
und Zähnen ftecke, und er uns fo zu fagen labialiter, den- 
taliter und gutturaliter gegenwärtig fey, davon find wir ganz 
entfernet. Und eine folche localem praesentiam, da eine in- 
clusio und implelio eines gewiſſen moö verftanden wird, als 
0b Christi corpus in diefem oder jenem fragmine, alomo, 
puncto, und bezeichnelichen Drt ftede, das begehren wir nicht 
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allein von ihnen nicht, fondern find auch der Meinung feldft 
nicht. Sind es Einige der Unfrigen, die alfo zu reden ſchei— 
nen, fo ftelle dahin, wie. fie ſich erklären. Wir werden von 
den Herren Reformirten dergleichen in, cum et sub und ora- 
Utalem nicht erfodern. (4) Nun fomme auf das ddumsarws, das 
hat num meines Ermeffens damit nicht zu thun. Ein anders 
iſt praesentia localis, ein anders indistantia. Wie ift anıma 
| praesens in corpore? Gewißlich indistanter, und doc) iſt Fein 
od anzuzeigen, da fie eigentlich ſtecke. Dur die Verwer: 
\ fung des adıasarws wide es je fcheinen, man verwerfe prae⸗ 
sentiam vere realem ſelbſt, und wolle die harten Reden als: 
lantum abesse a coena corpus Christi, quantum coelum 
a terra, dadurch die Unſrigen, auch Moderateſten, fo ſehr ab: 
gefchrediet worden und noch werden, alfo verneuern, daß man 
auch Feiner mildern Erklärung Statt geben wolle. Wer nicht 
indistanter gegenwärtig, der ift allerdings dislans oder absens. 
Sollte aber man, wie es fcheinet, durch das ddıagrorwg verftehen 
contactum localem, den wollen wir felbft nicht, das gehöret 
alfes ad dimensionalia. Denn freilich Chrisli corpus nicht bey 
uns secundum daornuara et dimensiones, wohl aber quoad 
 substantiam. (5) Mit Calvini Erflärungen circa realem 
perceplioneın Christi ift der Herr Abt Molanus und ic, 
aud) Andere, denen ich fie deutlich vorgeftellet, ganz wohl ver: 
gnügt, und erfordern wir Feine andere Prüfentiam, als die 
eine foldye immediata substanliae applicatio, exhibilio, per- 
ceptio mit ſich bringet. Wir erigiren nicht, Christum ori 
nostro, sed subslantiam ejus substanliae nostrae praesen- 
tem vel immediatam sisti. Freyli, wie M. H. Herr fagt, 
ift eine foldye praesentia quam maxime realis. Die absen- 
liam Calvini vel distanliam, qua introducitur aliquod in- 
tervallum vel Sasrnuo, legen wir aus de corporis dimen- 
sionibus et localitate eircumseripüva, nad welcher es ein 
Sasrnuo oder Diftanz von uns bat, und alfo dergeftalt 
freilich das Adtagarws nicht ftattfindet, und conciliiren wir 
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alfo Calvinum mit fich feldft, anftatt daß der ſel. Galirtus 
in feinem Seripto de toleranlia ihn einer Contradietion bes 
ſchuldiget. Scheint es nun M. H. Herrn aud alfo, ‚foift 
zwifchen ung fein Streit. Wird es anders genommen, fo wäre 
Erklärung nöthig, was denn das vor cine praesenlia ſeyn 
fünne, dabey Feine indistantia? fie würde ja ſeyn, nicht im- 
mediata, nec substantialis, sed mediata et accidentalis, mit 
welcher freilich die Unfrigen fih nicht vergnügen würden: aber 
Ihre Confeffiones und Galvinus auch nicht, welche gewißlic) 
auf die substantialem perceptionem fo ftarf gedrungen, als 
wir felbft. Dahero (6) wenn M. H. Herr fpricht gegen ei— 
nen zweifachen modum praesentiae, dimensionalem vel cir- 
cumscriplivam, sed coelestem an einem Drt, und non-di- 
mensionalem an viel taufend Drten auf Erden zugleich, fo 
kann die Schwürigfeit, die darin zu finden, in nichts anders 
beftchen, als daß er die Gegenwart an fo viel taufend Drten 
nad) dem mod designabili per dimensiones aufgenommen, 
welche aber in der That dimensionalis wäre. Wir verftehen 
nicht$ als praesentiam substantialis perceptionis' vel im- 
mediatae applicationis substanliae mit Galvino und Ihren 
Eonfefjionibus, und das iſt eben, was wir nennen non-di- 
mensionalem praesenliam. Wer dies verwirft, weicher von 
den Confeſſionibus und Calvino ab, und ift Zwinglianifc, 
deffen Gegentheil M. H. Herr verfichert. Was (7) M. 9. 
Herr von einer neuen Philoſophia faget, davon weiß ich 
nichts. Wir bleiben vollfommlich bey der alten, welches die 
nicht thun, welche substanliam in den dimensionibus beſte— 
hend machen wollen, nehmen Feine neue sentenlas an, er: 
klären nur ein und anders etwas deutlicher ad evitandas et 
manıifeste elidendas absurditates, die uns imputiret werden 
wollen. Zeigen dadurch, wie wir nichts lehren, das denen 
Herren Neformirten Marcionismi und Cyelopismi im gering: 
fien verdächtig feyn dürfte, und daß von uns nalura corpo- 
ris vera: localitas, dimensionalitas, circumseriplio, vollfomm: 
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ih beybehalten, und nichts, fo deren entgegen, gelehret, dennoch 
aber die praesentia realis corporis in sacra coena befteng 
falviret werde. Ich geſtehe, daß dergleichen Beſorgniß und 
diefer Scrupulus ꝛc. den dies M. H. Herrn Schreiben mir 
gemacht, möchte die Sache bey einigen (da die Menfchen ohne: 
dem zu allerhad Suſpicionibus und Widrigfeiten geneigt find) 
alfo aufgenommen werden, gleich als ob ich eine eitele Ehre 
mit neuen philofophifchen Grillen hiebey fuchen wollte, mic 
faft im Zweifel gefeßt, ob nicht alle das Wenige, fo hierin 
beigetragen, weg zu thun. Aber der Herr Abt umd Andere 
find "anderer Meinung geweſen, finden darin Feine geringe 
Bergnügung zu beffern Verftändniß, hoffen, es könne auch bey 
Andern Nugen fihaffen. Bey M. H. Herrn hat es mir ans 
fangs einige Approbation zu haben geſchienen. Sollte es aber 
anfiatt des Nugen Schaden umd Anftoß bringen: hoc ipso 
renuncire ich darauf solennissime, quantum ad praesens ne⸗ 
golium. Man ſchlage bequemere, vergnüglichere Redensarten 
vor, ich will der erſte ſeyn, zu applaudiren. Nur daß man 
nicht palliative, ſondern realiter verfahre. Denn wir haben 
mit Leuten zu thun, das ohnedem hart genug halten wird. 
} Was’ (8) de natura cörporis dislinchus explicanda von 
uns: gefegt worden, nicht die Philofophiam zu ändern, fon: 
dern vielmehr beyzubehalten und zu falviren, folches, in fo 
weit e8 mere. philosophicum, wird in Feine Confeſſionem 
eigentlich gehörem, dienet etwa in scholis, und bey Leuten, fo 
den Dingen treulich" nachdenfen wollen, daß ihnen wegen der 
vermeinten Abjurdititen Vergnügen gefchehe. (9) Noch eines muß 
noch berühren: mein bochgeehrter Herr fagt, wie das nicht zu 
eoneipiren,welchergeftalt ein Corpus an einem Drt non di- 
mensionäliter ſeyn könne, da doch dimensio corpori connexa. 
Allein wenn die. Dbjection ftatt haben follte, wirde fie ja 
auch contra perceplionem substantialem non- dimensiona- 
lem ftreiten, die M. H. Herr ja zuläßet. Ich babe bereits 
bey einer: Converfation: das Erempel gebraucht Deitalis, quae 
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humanitali est unita ut inseparabilis, und dennoch Taffen fie 
die Folge nicht zu: ubi divinitas, ibi humanitas, und id 
fehe nicht, daß es folge. So folgt es alfo auch nicht: »Sub- 
stanlia corporis salvas habet dimensiones suas, ergo ubi 
substanliae perceplio et praesenlia, ibi präesentia vel per- 
ceplio secundum dimensiones. Sollte das folgen, fo müf: 
fen wir auch perceplioni substantiali Confessionum vestra- 
rum et Calvini gute Nacht geben, und Zwinglianiſch werden, 
wenn wir nicht Eyelopifch feyn wollen. Dies habe wegen der 
Sache Wichtigkeit, um dem ungleichen Verdacht bey Zeiten 
vorzubeugen, aufs allerforderlichite, und daher fofort in der 
erften His des Gemüths (doc mit defto mehrern Bedadıt, 
weil die Sach von mir vorlängft fleißig und gründlich über— 
legt worden) zu Papier bringen follen, erfuchende M. H. Herrn 
Hofprediger dienftlih, nicht allein foldhes mit feiner gewöhn: 
lichen gründlichen Nachdenflichkeit zu überlegen, fondern auch 
feine Nefleriones darüber gleichfalls, als ob er diefen Brief 
beantworten wollte, ohmbefchwert zu Papier zu bringen, da: 
mit ich fie, wills Gott, bey meiner Ankunft zu erhalten die 
Bergnügung baben, und wir, wo nicht möglich, eine vollkom— 
mene Harmonie, wo nicht circa sentenlias, (denn fonderlid) 
etwa dies discrimen de manducatione, indignorum, etwa 
einigermaßen übrig bleiben möchte,) doc circa agendi mo- 
dum zuvörderſt unter ums geftift werden möge. 
Sollte M. H. Here mit diefer meiner Erklärung ver: 
gnügt feyn, und aber feine Serupel Andern vorher mitgetheilt, 
oder bey ihnen vermerken, fo bitte fie auch ihnen wieder zu beneh⸗ 
men zu fuchen. Ich werde mich, fobald ich nur das Scrip: 
tum vollends in Händen habe, wills Gott auf den Weg ma: 
chen. Ben diefer Jahreszeit und meinem Zuftand kann mit 
dem Poftwagen nicht reifen, fondern werde in einem eigenen 
Wagen, doc mit Poftpferden mic fortbringen laffen, und 
wie bisher die Koften, (0b mir ſchon bier deswegen nicht 
das geringfte gut gethan, noch von mir gefodert wird) nicht 
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anſehen, um etwas Gutes fo viel an mir beyjutragen. Werde 
auch möglichft eilen, und die Nacht zu Hülfe nehmen, umd 
verhoffe, weil in Shren Landen die Poften fo wohl be: 
ſtellt, ich werde wenn ich Magdeburg erreicht, nicht aufgehalten 
werden. Wünſche M. H. Herrn, auch alle Patronen und Freunde 
in vollfommener Gefundheit und Vergnügung anzutreffen, ver: 
bleibende Lebenszeit | 


Meines infonders hochgeehrten 
Herrn Hofpredigers ꝛe. 


Leibnitz. 


Noch muß wegen der Carteſianer melden, daß ſie in 
Frankreich nicht nur mulüpraesentiam, fondern gar auch 
Transsubstanliationem zulaſſen, wie inſonderheit der P. Male— 
branche; fie ſagen nehmlich, wenn corporis nalura in dimen- 
sionibus geſetzt werde, ſo ſey es nur secundum cursum na- 
turae ordinarium zu verſtehen. Was die reformirten Car— 
teſianer anbetrift, ſo fern ſie Confeſſionibus und Calvino fol— 
gen, werden ſie auch wohl die Sach anderſt nicht nehmen 
können, und haben deswegen ihrer philosophiae naturali zu 
renunciren nicht nöthig. Sollten fie aber die Natur der Cor- 
porum in dimensionibus fegen, daß ihrer Meinung nad) 
substanliae corporis perceptio non-dimensionalis contra- 
dieionem involvire, fo ift alles, was von Substantialilale 
bei ihren gefagt wird, nur ein lusus in verbis, die praesen- 
ta und perceplo auch nur metaphorica, mit einem Wort 
sentenlia erit Zwinglii, non Calvini. Solche verdammen wir 
zwar auch wicht, und find zur toleranlia Ecclesiastica mit 
ihnen bereit. Aber wenn es diefe Meinung bat, wird ſich 

die Hoffnung zu etwas Hauptfächlichen fehr vermindern. Ich 
hoffe aber eim bejfers, weil M. H. Herr fagt: ihm ſey jego 
fein Theologus reformatus bewußt, der in diefen Geheimnif- 


jen Zwinglianiſch ſey. Ih füge noch dieſes hinzu, daß 
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M. H. Herr fagt: geſetzt corpus in genere fünne in» loco 

ſeyn per immediatam substanliae et operationis appli- 
calionem, fo fey es doch nicht leicht zu begreifen de cor- 
pore nobis simili. Aber ic) follte vermeinen, die perfectiones, 
fo corpori in generi oder einigen corpori per absolutam 
Dei potentiam bezulegen, follten corpori glorioso et quidem 
summe glorioso am allerehiften zufommen können. Wer: 
meine alfo, es fey Fein Zweifel in M. H. Herrn Schreiben 
vorkommen, dem nicht gebührend begegnet, es fey denn, wie 
vor gedacht, daß man vom corpore ſolche Notiones hatte, die 
das Myſterium zu einer ohnmöglichen Abfurdität und die 
Substantialitatem zu einer metaphorica machen. Welche 
Furcht M. H. Herrn Candor mir gänzlicd) benommen, den auch) 
fünftig gegen mich in allem, dag man rechte Mefuren nehme, 
frey zu gebrauchen bitte. 


Den 8. Januar 1699. 
P. S. 


Dem großen übelgeſchriebenen Briefe muß ich noch dies 
Poftferiptum beyfügen, und melden, daß fobald das vollzogene 
Scriptum gäanzlih in Händen haben werde, mich wills Gott 
auf den Weg machen will. Bey diefer Jahreszeit und mei: 
nem Zuftand, kann mit dem Poſt-Wagen nicht reifen, fon: 
dern werde in meinem eigenen Wagen, doch mit Poftpferden 
mich fortbringen laffen, und die Koften, (ob mir ſchon deswegen 
bier nicht gut getban, noch von mir gefordert. wird) nicht 
fcheuen, um zu etwas Guten, fo viel an mir, beyzutragen. 
MWerde auch dergeftalt defto mehr eilen Fünnen, und die Nacht 
zu Hülfe nehmen. Ich verlange fehr, mit meinem hochgeehr⸗ 
ten Herrn Hofprediger bald ſelbſt zu ſprechen, um aus dem 
Zweifel des letzten Briefs zu kommen, und gründliche Meſuren 
mit ſelbigem zu nehmen. Ich obtrudire niemand einige Mei— 
nug, werde aber die Conſilia nach dem, ſo thunlich, richten 
müſſen. Es heißet: est aliquid prodire tenus, si non datur 
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ultra... Der Herr Abt Täffet ſich dienſtlich befehlen, ic) habe 
ihm vorgelefen, fowohl meines hochgeehrten Herrn Zweifel, als 
meine Antwort, damit er vollfömmlich eins, Vermeint auch, 
wenn man nicht Zwinglianifeh feyn wolle, fo Eönne weiter 
Feine Zweifel übrig bleiben (nachdem ich mich fo deutlich er- 
Fläret, daß praesentia localis sive dimensionalis oder einig 
xoö designabile per dimensiones nicht verlanget.werde, fon: 
dern Die praesenlia, die man unſer Seits .treibet, ein wei: 
ters nicht erfordere, als Calvinus zugiebt, nehmlich perceptio- 
nem substantialem, und fein anderer Unterfcheid verbleibet 
als in conditionibus requisitis, indem Galvinus pro tali 
perceptione vel praesentia beydes, manducalionem oralem 
elementi und aud fidem erfordert. Wir aber jenes allein 
und daher aud) indignorum perceplionem zulaſſen, welche 
Ihres Drts nicht zugeftanden wird. Allein dies würde veram 
unionem felbft inter partes uicht verhindern Fünnen). Ich 
verhoffe, wenn ich Magdeburg erreichet, alsdann, weil die 
Poſt in Ihren Lande fo wohl beftellet, nicht aufgehalten 
zu werden, ‚hoffe alfo bald meinen hochgeehrten Herren, auch 
alle Patrone umd Freunde, in vollfommener Gefundheit und 
Vergnügung, fobald ich nur allhier des langweiligen Traini- 
rens ein Ende erleben werde, (anzutreffen). 


| 5. | 
Sablonsti an Leibnitz. 


Hoch: Edler Herr, 
Infonders hochgeehrter Herr Geheimbder Regierungs— 
und Juftitien- Rath, hochgeneigter Gönner. 


Nachdem meine pohlnifche Reife gegen das vergangene 9. 
Dfterfeft glücklich abgeleget, hätte meine Schuldigfeit erfodert, 
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ſchon längft mit einem gehorfamen Schreiben aufgewartet 
u haben: es haben aber mancherlei Fürfälligkeiten, weiß nicht 
wie, mic) allemal divertiret und gleichfam eingefchläfert, bis 
Dero geehrtes jüngſtens mich wiederum nicht fonder Scham: 
röthe erwecket: dahero meiner Saumlichkeit geneigten Pardon 
gehorfamft erbitte, auch von M. Hocgeehrten Herrn Gütig— 
keit erwarte. 

Bey meiner Wiederfunft fand vor mir ein Schreiben 
von Hrn. Steinberg aus Paris, deffen Formalia diefe: „Il. 
Spanhemius Tibi salutem dieit plurimum ete. Aperuit mihi 
Vir lustris, verum esse, quod ipsemet Ill. Dn. Leibnitzii 
apud supremum Praesidem de Dankelmann habuenit 
mentionem in locum defuncti Dn. Puffendorfii substi- 
tuendo, eundem quoque huie proposilioni manum dedisse; 
hac una exceptione, quod ill. Leibnitzius pro praesentis 
temporis stalu non ultra 1600. Imperial. salarii nomine 
posset frui, cum D. Puffendorfius p. m. habuerit 2000. 
An vero Sereniss. Elector aliquid hac de re resciverit, 
se ignorare, exposuisse se haec omnia Ill. Dn. Fuchsio 
ante discessum suum, ad quem, si Tibi libuerit, se hac 
de re scripturum esse mihi pollicitus est, dignum enim 
(quod et Tu facis) virum incomparabilem arcliore cum 
aula nostra conjunctione judicat.” Hierauf fehrieb ich fofort 
zurüc, und bat Hr. Steinbergen, bey dem Herrn von Span: 
beim allerdings dahin es zu richten, damit felbiger in ſotha— 
ner Sache an den Herrn von Fuchs fchreiben möchte. Habe 
feitdem ein Schreiben von Herrn Steinberg gehabt, darinnen 
aber felbige Sache nicht berühret worden, und erwarte ehi- 
fiens nähere Nachricht. 

In unferm großen Negotio hat nicht fo fehr anfänglich 
meine Abwefenheit, als beftändig die große Affairen-Laſt, welche 
den Herrn von Fuchs drücket, gehindert, daß darinnen feit: 
bero nichts gethan worden. Der Herr von Fuchs hat ſich ein= 
mahl vorgenommen, die Schrift erft felbft durchzulefen, kann 





97 


— un — 


aber dazu nicht wohl fommen, und indem er es von einem 
Tag auf den andern aufſchiebet, verſtreichen indeß Wochen 
amd Monate. Und muß ich bekennen, daß ich ſelbſt derge— 
ſtalt bisher vinculirt geweſen, daß Ddiefen großen Minifter 
nicht fo fleifig, als wohl gefehehen follen, habe poußiren kön: 
nen. Werde jedoch fuchen, dieſe Scharte beftens auszuwetzen. 
Inzwiſchen melde, nicht ohne befondere Freude, daß die fried: 
liche Controvers zwifchen dent Dr. Sterfe zu Laufanne und 
Herrn Seulteto zu Hamburg mit befonderer Moderation und 
Freundlichkeit continuiret wird. Und kann man son diefer mehr, 
als einiger feit dem gemachten Schismate, Hoffnung geben, 
daß dadurch die Wahrheit merfliches Licht bekommen werde, 
weil die Paſſiones beiderfeits nicht erreget, fondern mehr und 
- mehr gedämpft und beyfeit gethan werden. Es ift eine gnädige 
Providenz, daß, da an unferm ‚Dre man bemühet ift, Die 
Gontrovers zu componiren, zugleich am andern Ort Leute er: 
weckt werden, felbige gründlich, aber doch friedfertig zu unter— 
ſuchen, damit bey dem Bau diefes FriedensTempels die einen 
zwar fügen und fchneiden, die andern aber — 
und cementiren. 

Herr Bentley iſt ſo glückich nicht in ſeiner Controvers, 
welche ihm nicht moviret worden, um einige Wahrheit zu 
entdecken, ſondern allein ſeiner Perſon Tort zu thun. Seine 
Theſin, daß Phalaridis epistolae suppositiliae ſeyn, darf 
felbft fein Gegner nicht leugnen, Teugnet nur, Bentley "babe 
diefe Thefin nicht genugfam erwiefen, fpricht: feine Argu— 
menta feyn nicht zulänglich, er fey ein unhöflicher Mann, ein 
Pagiarius u. ſ. w. Jammer, daß über fo unnöthige Privat: 
Animofititen fo viel Ingenit muß verderbet werden! 

Das Buch Les doutes de Bernier babe ih nicht; doch 
bat mein Freund mir Hoffnung gemacht, felbiges berbey zu 
ſchaffen. Gefchichts, fo werde damit zu dienen fuchen. — Man 
flattiret ji biefiges Drts, als follten wir in kurzem der ver: 
wittweten Churfürftiin von Hannover Durchl., und in dero Ge: 

II. 7 
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leit M. Hochgeehrten Herren mit allhier zu erwarten haben. 
Gott Iaffe es wahr werden, damit M. H. Herren hochgeehrte 
Perfon ſich einmahl cognito allhier aufführen Fünne, welches 
ja zu vielem follte dienlich feyn. Ich verbarre in ſolchem 
Wunſch 
Meines hochgeehrteſten Herrn 

Gebeth- und Dienſtergebenſter 
Berlin den 3. Juni 1699. Diener 

D. E. Jablonsfi. 


6. 
Sablonsti an Leibnik. 


Hoch-Edler Herr, 
Infonders hochgeneigter Herr Geheimbder 
Negierungsrath, hochgeneigter Gönner, 


Bon des Bernier ehemals gedachten Werf kann num fo viel 
melden, daß ein. ficherer biefiger Sreund mir communiciret hat 
ein Buch, deffen Zitul: Abrege de la Philosophie de Gas- 
sendi en VII. Tomes. Par Fr. Bernier, Docteur en Me- 
decine de la Facult€ de Montpellier. Seeonde Edition & 
Lyon 1684. 12. Der zweite Toms von Diefen VI. hat a 
pag. 379. ad fin. einen Appendicem von 100 Paginis, davon 
der Titel lautet: Doutes sur quelques uns des principaux 
chapitres de ce Tome. Es find diefer Dubiorum insgefamt 
XV. (Diefe werden aufgezählt). Ich Habe diefes alſo weit— 
lauftig anführen wollen, damit. mein bochgeehrter Herr deſto 
bequemer urtheilen möge, ob diefes das eigentlich gemeinte 
Werk fey, umd werde ich. deffelben geneigten Befehl bierüber 
nach Belieben ferner erwarten. 

Der Herr von Fuchs bat bereits vor drei Wochen ver: 
iprochen gehabt, die bewußte Schrift ohnverzüglich denen übri— 
gen committirten Theologis auszuantworten: es iſt aber da— 
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mahls nicht gefchehen. Chegeftern Hat er das Verfprechen 
wiederholet, und werde ich Sorge tragen, daß es je eher je 
beſſer bewerkſtelliget werde. Herr D. Spener bat noch vor 
wenig Tagen ſich entſchuldiget, daß ſeine anderweitige Ver— 
richtungen denſelben gehindert, an fein längſt projectirtes Ju- 
dieium über das Tentamen letzte Hand anzulegen: zugleich 
aber hat er verſprochen, es dennoch eheſtens zur Perfection zu 
bringen, und mir auszuantworten. Da dann an meinen hoch— 
geehrten Herrn ſelbiges zu bringen, ich nicht ermangeln werde. 
Das Beichtweſen macht den geringſten Bruit nicht mehr. 
Es wird dieſe Ceremonie gemäß dem Churfürſtl. Mandat in 
den Kirchen der Stadt Berlin und Cölln verrichtet: jedoch 
finden ſich gar ſehr wenige, welche der ertheilten Freiheit ſich 
gebrauchen und nicht beichten wollten. Alſo, daß die Herren 
Geiſtlichen vielmehr Urſache haben, mit der Verbeſſerung ih— 
res Salarii vergnügt zu ſeyn, und über einiges widrige (da— 
von nicht mehr gehöret wird) ſich zu beklagen. Ich habe vor 
einigen Tagen des D. Bentley Beantwortung der Boyliſchen 
Schrift erhalten, und muß befennen, daß es ein ohnvergleich— 
lic) Seriptum. Er bat die Perfonalia in der Präfation, die 
Hauptfragen von der fireitigen Sauce aber in dem Tractat 
ſelbſt dergeftalt ausgeführet, daß wohl fchwerlich etwas mit 
einigem Schein dagegen wird aufgebracht werden Fönnen. 
Gewiß wird er dur diefe Schrift den Titel eines unver- 
gleihlihen Critici erwerben. 
Ich habe diefer Tagen die unverhoffte Vergnügung ge: 
habt, daß von dem Herrn D. Fabricio zu Helmſtädt ein 
ſchön Buch nebit einem fehr angenehmen Schreiben, in wele 
chem des Autoris friedfertig Gemüth deutlich zu fehen, erhal— 
ten babe. Gleichwie meinem bochgeehrteften Herrn diefe neue 
Vergnügung alleinig zu danken babe, alfo befenne mich zu. die: 
fer mir hierdurch angelegten Dbligation,. und werde mir an: 
gelegen. feyn laffen, die neu angelegte: Correspondenz ine 


zu eultiviren und zu unterhalten. | 
7» 
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Ich empfehle hiermit meinen bochgeehrteften Heren in! 
göttliche Dbhut, und bey Verſicherung meines gehorſamſten 
Nefpeets verharre 

Meines hochgeneigten Herrn Regierungsraths 
Gebeth- und dienſtergebenſter 
Berlin den 4. Jull 1699. Diener 
D. E. Jablonski. 


— — — 1. 


12 
Leibnitz an Sablonsfi. 


A Mons. 
Monsieur Jablonski, 
Concionalteur à Berlin. 
| Wolfenbüttel den 25. Aug. 1699. 


Hoc : Ehrwürdiger, infonders hochgeehrter 
Herr Hofprediger. 

Auf ders werthes verfchub ich fo fort zu antworten, weil 
ich mic) wegen der Doutes de Bernier erſt erfundigen wollte, 
Darüber ift die Zeit bingegangen, alfo daß ich inzwifchen 
nacher Braunfchweig verreifet; allwo die Meffe, der Hof und 
die Gefellfhaften mir viel Zeit weggenommen, bis ich mich 
endlich entriffen, und hierher nach Wolfenbüttel in mein Quarz 
tier begeben, um meine zurückgelegten Briefe zu beantworten. 
Da denn meines hochgeehrten Herrn Hofe Predigers feiner. von 
den erfien gewefen. Es feheinet, daß die Doutes de Bernier 
abjonderlich herausgefommen, hernach aber bey der Lyonifchen 
Edition vom Zahr 1684, deren mein bochgeehrter Herr geden- 
fet, beugefüger worden. Ich vermuthe deswegen, daß fich der: 
gleichen auch bei einigen der andern Tomorum finden möchten. 
Auf allen Fall, wenn ich das abfonderlihe Buch nicht erlan— 
gen Fann, werde gezwungen werden, meinen bochgeehrten 
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gerrn Hofprediger zu bitten, daß er mir des ganzen Werks 
Commumication auf eine kurze Zeit erhalte. Dem ich inzwi— 
ſchen höchlich verbunden bin wegen übernommener Mühe der 
Nachſuchung und Ueberſchreibung der Rubriken der Dubiorum. 
Was die bewußte etwas ruhende Sache betrifft, ſo ſcheinet 
wohl, man habe ganz andere Gedanken, darüber ich mich 
eben nicht verwundere. Es ſcheinet auch der bewußte vornehme 
Miniſter, glaube ſelbſt, das wenig zu thun. Dergeſtalt iſt 
natürlich, daß er, der ſonſten ſo viel Geſchäfte hat, ſich nicht 
vergebens bemühet. Mag auch. wohl ſeyn, daß er ein wenig 
geblättert, und nicht eben juft im Augenblic gefunden, was 
ibm angeftanden, welches ich auch wohl begreife, weilen die 
Feder von mehr als einem geführet worden, und alfo nicht 
alles feine legte Politur erhalten. Ueberdieß, fo find ihm 
die großen Schwürigfeiten mehr als zu wohl bekannt, wie er 
auch wohl in Briefen zu verftichen gegeben, daß es geheißen: 
sapienli salz; und daher gehen ihnen die anderwärts vermein: 
ten Leichtigkeiten nicht leicht ein. Und gleichiwie diefe Herren 
nicht fofort fehen können, was wir begreifen zu gedenken, 
alfo wiſſen wir auch wicht recht die Hinderungen, die fie wiſ— 
fen, deren wohl die größte ift, daß man fich wenig darum 
befümmert, und in Staats: Sachen fo wohl, als fonft auf 
ganz andere Dinge die Gedanken theils unvermeidlich richtet. 
Im übrigen halte ih bey fo bewandten Sachen vors beite, 
daß von aller anderweiten Communication aus denen und mit 
den Artikeln abftrahiret werde, und erfuche M. H. Herrn Hof: 
Prediger, ſolche zu verhüten, zweifle auch nicht, er werde mir 
vollkommen beyfallen. Denn wenn Feine große Apparenz zum 
Succeß, wie denn ſolche fi in meinen Gedanken ſehr ver: 
„mindert, fo ift am ratbfamften pro ipso negotio, man balte 
anjego zurück, bringe nichts in eine vergebene oder doch miß: 
liche, ungewiffe Deliberation, und erwarte eine Zeit, da mehr 
Eifer. Sonſt wird das jegige nur alt, und verlieret graliam. 
Man verfüllee auf gefuchte Schwürigkeiten, und denn heißt 
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Fünftig, wenn Fein höherer Trieb vorhanden, die Sache it 
bereits vorkommen und nicht zulänglich. Sch befinde mich ſchul— 
dig, und muß M. H. Herrn pro bono rei ſolches höchftens 
recommandiren, und dabey erinnern, wie auch anfangs gemel: 
det, daß alles nur als. ein Privat: und Particnlar »- Commercium 
anzufehen, und niemand nennen, damit alle beforgte Präju⸗ 
dieia vermieden bleiben. Mir find noch neulich ftarfe Ratio— 
nes aufgeftoßen, die mic) wohl begreifen machen, was zu er: 
warten, auc nicht; und will mich hiermit beftens verwahret 
haben. Hoffe aus fonderbarer Confidenz zu meinem hochge— 
ehrten Herrn, er werde Dießfalls nicht weiter fchreiten noch 
fehreiten Taffen, bis man die Sache ferner, und fonderlich mit 
dem bewußten vornehmen Miniftro überleget, auch mit mir 
Nückfprache gehalten. Sch vermuthe, daß er mir beyfallen werde. 
Weil ih von dem Communicirten Feine eigene vollfommene 
und ganz demfelben gemäß kommende Copey nicht habe, würde 
mein hochgeehrter Herr Hofprediger mich höchlich verbinden, 
wenn er mir dergleichen durch eine Perſon, die von der Mas 
terie wenig verftehet, und eben darauf nicht fonderlich Acht 
bat, aufs förderlichfte verfertigen laſſen wollte. Es gefchähe 
mir damit ein fonderbarer Gefallen, und verbleibe jederzeit 
folches zu erfennen bereit und 





Meines ——— Herrn Hof: Predigers 


Dienſtergebenſter 
G. W. 8. 
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FR: ik 
Jablonski an Leibnig. 
Hoch: Edler Serr,. 


Hochzuehrender Herr Gebeimbter RUHR, 
mein bochgefchägter Gönner. 





Da jüngftens die Leberlefung deffelben werthen lest an 
mic) abgelaffenen Schreibens mid) nicht wenig alteriret und 
betrübet hatte, fügte es die gütige Providenz (die auf folches 
Zufalls Linderung bedacht war) daß eben des Herrn v. Fuchs 
 Erellence, ehe ich wußte, daß fie in meinem Haufe wären, 
unverbofft in meine Kammer traten, und mich veranlaffeten, 
den Unmuth, den fie mir am Gefihte angemerfer, in Dero 
Schooß auszufhütten. Ich communicirte ihnen meinen be— 
händigten Brief, welches zu thun, außer folcher Uebereilung, 
etwa hätte Bedenken tragen mögen, ©. Erellence aber, um 
mir einen Troft einzufprechen, proteftirten erftlich, daß die Hin: 
derung an ihnen nicht läge, hätten zwar die Schrift zu lang 
bey fich aufgehalten, daran ihre Affairen-Laſt fehuldig; hät— 
ten fie aber fchon vor 6 Wochen dem Herrn Hofprediger 
Schmettau zugefchickt, wüßten nicht, wo felbige fo lange auf: 
gehalten würde: Se. Churfürftl. Durchl. wären noch in ihrem 
erften Eifer, und fie an ihrem Theile wollten auch nichts, 
fo zu Fortfegung eines fo heiligen Werkes gereichen Fünnte, 
ermangeln laffen. Zwar hätten Sie einige Sorge dabey und 
ſehen befondere Hinderungen; als die Kaltjinnigfeit, welche 
zwifchen biefigem und Hannoverifchen Hofe ſich blicken zu Taf: 
fen: den Genium des Hannoverifchen Hofes felbft: und fon: 
derlich die Härtigkeit des Evangeliſchen Cleri, welche faft inex— 
pugnable ſchiene. Diefe Dinge müftens feyn, die da Riegel 
vorſchieben. Er und fein Fürft winden es nimmermehr thun. 
Schließlichen erflärten Se. Erellence, daß, nachdem Sie von 
meines bochgeehrten Herren geheimten Nathes hoher Capacität 
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jo wohl, als reiner Intention verfihert wären, fie Selbften 
nebft mir freie Hand wollten laffen, vorzufchlagen, was etwa 
zu dem angezielten Zweck dienlich möchte erachtet werden, und 
obligireten fich, folches alles Se. Churfürftl. Durchl. treulich vor: 
zutrageh, und ihme den möglichften Nachdrud zu geben, u. f. w. 
Ich babe mich über diefe Neden, welche recht von Herzen zu 
gehen ſchienen, ſehr erfreuet, trieb auch die Durchlefung der 
Schrift bey meinen Herrn Gollegen, welche ehegeftern wieder 
befonmmen, und gejtern dem Herrn Geheimen Rath davon part 
gegeben, mit Bitte, weiter darin zu ordnen, da denn Selbter 
beliebet, noch die Woche uns zu convociren, und, was ferner 
vorzunehmen, zu. deliberiren, damit was etwa zu thun wäre, 
auch in absentia des Hofes in. Preußen, verrichtet werden 
möchte. So weit ift man kommen, und babe ich meinen hoch— 
geehrten Herrn Negierumgsrath, umb Gottes und der Kirche 
willen zu bitten, in dem wohl angefangenen Lauf nicht fofert 
zu ermüden. Zumahl da auch biefige Schrift bey Ihnen über 
ein Jahr gewefen, ehe die erwünfchte Antwort zurückkommen. 
Sie behaupten doch ferner den Ruhm, den die chriftliche 
Moderation und Liebe des Friedes Ihnen längſt erworben: 
und gedenken, daß fo Sie diesmahl wollten Hand abziehen, 
fönnte wohl Gott anders woher. feiner. Kirche Heil und Hülfe 
Ichaffen; aber Sie würden der Ehren: Krone beraubet, Archi— 
tecti eines fo ‚berrlihen Werkes zu feyn. Im. übrigen wird 
das ganze Werk möglichft fecretiret, jedoch eräugen ſich hin 
und. wieder. gleiche. Fermenta, welche die Kirche wallend ma: 
hen. Der Herr Graf. von Dhona fagte mir vor weniger 
Zeit, daß ein fiherer vorncehmer Mann aus der Schweiz an 
ihn gefchrieben und urgiret, Se. Churfürftl, Durchl. möchten 
behülflih feyn, daß ein Colloquium zwifchen beyder Evange— 
liſchen Theile Theologis angeftellee würde. u. f w. Ich 
ſchreibe hierauf an den ehemals gedachten D. Sterky nach 
Lauſanne, daß man auf Colloquia noch zur Zeit. nicht zu drin— 
gen hätte, da die Gemüther noch nicht genug prüpariret wä— 
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ren: es müßte der Weg zum Frieden erft durch Fürſten ge- 
bahnet werden, che Theologi denfelben ſchließen könnten, und 
möchten wohl einige Potentaten unter der Hand darauf bes 
dacht fein, u. ſ. w. Worauf felbiger mir folgendes ſchrieb: 
„Qui scripts ad Ilm. Comitem de Dhona literis collo- 
quium inter Theologos insttuendum ursit, Gallus est, 
Charentonianae antehac Eeclesiae Senior, vir cerle prae- 
stans, politioribus literis imbutus, primaeque quoad eru- 
- diionem, pietalem et zelum exislimalionis, qui cum de 
meis opusculis aliquid ex Genevensibus rescivisset, illo- 
rum inspiciendorum copiam sibi fieri optavit, quibus per- 
leclſs, deinceps me rogavit, ut brevissimam saltem tous 
mei instituli delinealionem in chartam conjicere vellem, 
quo uno quasi menlis oblulu omnia simul opüimus: ille 
senex intelligere possel; id vero, quamvis propositi ejus 
prorsus ignarus, tantorum tamen meritorum viro recusare 
non polui; postea vero et eodem rescivi, ipsum Delinea- 
lionis meae exempla ad Illm. Comitem de Galloway, 
Hyberniae ex parte Proregem, et ad Marchionem de la 
Forest, consanguineos suos, una cum lileris misisse, 
ut videlicet ille apud sacralissimam Majestatem Britan- 
nicam:, Iste vero apud cel. Ducem Lun. Cellensem 
negolium Irenicum strenue commendarent, atque Dy- 
nastas illos ad illud suscipiendum incenderent. Idem 
vero ’etiam ad Illm. Comitem de Dhona, vel potus ad 
Gen. Dn. de Rosey, Tribunum Equitum, bonum illum 
virum, praeslilisse audio. Is vero juxla mecum prorsus 
ignorabat, ullum Principem tamı desiderabilis negoti pa- 
‚trocinium in ‚sese suscepisse.“ — — Weil denn num 
beide diefe Hohe Häupter, viehleiht durch einen beſondern 
Trieb der gmädigen Providenz Diefe Zeit über beyſammen 
geweſen; mags wielleicht gefchehen feyn, daß fie bey ihren 
 Dipertiffementen etwa auch an dieſes serium gedacht z fons 
derlich da aus Engelland an einen meiner Bekannten ge— 


106 


fehrieben worden, es winden Se. Großbrittannifhe Ma: 
jeftät zu Loo mit einigen Neichsfürften zuſammen Eommen, 
und unter andern auch wegen einer Neligions: Vereinigung de: 
liberiren. Dem fey wie ihm wolle, ich führe es nur an, zu zeis 
gen, wie daß bin umd wieder an viel Drten dergleichen Fries 
deng= Gedanfen auffteigen, auch hohe Häupter felbten zu pas 
troeiniren, follicitiret werden. Ich babe mir aud) von etwas 
dergleichen in Dänemark nd Schweden felbft fagen laſſen. 
Ob nun wohl alles folche Handlungen wären, die von der un: 
frigen ganz feparivet, würde doc, endlich die eine der andern 
wohl zu ftatten Fommen, und bülfliche Hand bieten. Weil auch 
Herr Stepney fih fertig macht, in wenig Tagen von bier zu 
gehen, und an feine Statt der Herr Graf von Friefe anhero 
kommen foll, welcher des Herrn Grafen von Dhona Schwefter 
zur Gemahlin bat, ift diefes wiederumb ein neuer gar gütiger 
Aſpect, weil der Herr Graf von Dhona, als ein vor die Ci- 
nigfeit im höchſten Grad (wiewohl in ftillee Emfigfeit) portirter 
Herr, nicht unterlaffen wird, folder Conjumetur ſich nüglich zu 
gebrauchen ; der Herr Graf von Frieſe auch, als ſelbſt ein Sachſe, 
in die Gemüther der Sächſiſchen Theologen befondere Influence 
prätendiren Fann. — Der Herr Doctor Spener bat fein Bedenz 
ken über das communicirte Tentamen mir noch nicht gegeben; 
fondern verfprochen, weil er nach Kichtenburg zu denen Durchl. 
Perſonen geholet worden, feldige unterwegens, da er die befte 
Zeit haben würde, zu verfertigen. Es ift mir nicht eben leid, 
daß es damit fo Lange fich verfchleppet, weil, wenn ich nicht 
irre, ich vermeine inzwifchen gedachten Theologi Gemüth etwas 
angewonnen zu haben, daß es mir igo nicht mehr gar fo hart 
vorkommt, als wohl anfänglich: dergleichen ich auch bey einigen 
mehr feldiger Partey bemerfe. — Herr Steinberg fehreibt in 
feinem jüngften von Paris folgendes: „De negolio Illustris 
Leibnitzii cum Excellentissimo Domino Spanheimio 
collocutus sum, qui proximis nuntis > ad Illusir. Dn. 
Fuchsium de illa re se literas daturum esse promisit, 
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ipsumque nostrum musarum Patronum in Ilustr. Dn. 
- Leibnitzii partes admodum propensum comperi; nec 

enim dubitat, quin, si illustr. Leibnitzius in ordinem Mi- 
. nistrorum publicorum semel admissus sit, salario quoque 

honorabili sit compensandus, quod ipsi eo facilius concedi 
posseèet, si viduae Puffendorffianae, quae hactenus ob cer- 
_ tam summam, quam p. m. marito pro labore Historiae 
Brandenburgicae Serenissimus Elector promiserat, quotan- 
nis adhuc usque ad 1500 vel 1600 Imperal. accipit, sa- 
tisfactum fuerit.“ Zwar ift bisher der Herr von Fuchs 
nicht im Stand gewefen, in Sachen, die Geld Unfoften in= 
volviren, etwas fonderliches zu thun; jedoch fo viel man wahr: 
nehmen kann, fteiget dieſes vortrefflihen Miniftri Anfehen 
und Autorität bey feinem Herrn täglich höher, und dörfte 
in Furgen freie Hände befommen, ein mehrers pro bono pu- 
blico zu thun, nachdem er die fehmwereften Dbftacula über: 
wunden. — Da ich ehegeftern das Glück hatte, der Chur: 
fürftin Durchl. in Dero Andacht zu Lützenburg zu bedienen, 
fprachen Sie bey der Tafel nach Gewohnheit von M. 9. 
Herrn gar gnädig, und bezeugten, wie fehr fie gewünfcht hät: 
ten, Selbten einmal bie zu ſehen. Ihro Churfürftl. Durchl. 
beliebten auch, mir die Sorge für das Obfervatorium ernftlic) 
anzubefehlen: dabey ich doch bey jegigen Conjuncturen wenig 
zu thun vermag: jedoch bat der Ober-Hof-Marſchall Dob— 
rzynski verfprochen, mit mir zufammen zu fpannen. 

Br. Walton in feinen Prolegomenis Bibl. Polyglott. 
Prol. I. & 41. citiret folgendes aus des Zefuiten Semedo 
I. 3. c. 13.: „Judaeorum Synagogas quasdam repertas 
fuisse; et penes eos fuisse librum legis Hebraicum, ante 
annos 600 et amplius sine punctis vocalibus descriptum: 
Judaeos vero istos de Christo nihil unquam  audivisse: 
(unde liquet ante ejus adventum eos illuc appulisse) imo 
nomen Judaeorum ignorabant, sed Israelitas se esse 
dixerunt. Unde probabile est, eos reliquias quasdam 
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fuisse X. tribuum, quae abductae erant.“ Nun wünfchte von’ 
Herzen, 1) daß ein folcher umpumetirter alter Coder, fo das. 
Pretium nicht gar zu ungeheuer, erfauft und in Europam gez 
ſchickkt würde, Das ausgelegte wollte mit Dank erftatten;. 
2) daß fleißig nachgeforfcht wide, ob nicht auch einige punctirte 
Codices, fonderlich alte zu finden, und zu erfaufen wären ꝛc. 
Diefes follte mir in fichern philologifchen Dubiis ungemeines: 
Licht geben, und wenn durch meines bochgeehrten Herrn Geb. 
Rathes hochgeneigte Vermittlung dergleichen aequirirt werden 
fönnte, würde unfere Guropäifche Chriftenheit Selbtem höch— 
lich obligiret feyn. Sch erfierbe in treuer Empfehlung. zu 
Gottes Gnadenhut 
Meines hochgeneigten Gönners 

Gebeth und dienftergebenfter 

Berlin den 19ten September 1699, Diener 


D. E. Zablonsfi. 


9. 
Leibnitz au Jablonski. 


Ertract meines Antwort-Schreibens an Herrn 
Sablonsfi, Hof-Predigern zu Berlin, 
+33 Detober 169. 


— Ich babe wegen der Juden, fo in China feyn follen, nad) 
Paris gefehrieben, und nicht allein einen Grtract aus den 
Semedo (deffen Worte nachgefchlagen) beygefliget, fondern 
auch einen andern aus des Berniers Nelation vom Mogol, 
den ein Schreiben an Herrn Thevenot beygefüget, welcher, 
wie es fcheinet, aus dem Semedo eben das gefragt, worauf 
Bernier ihm Bericht erfiatter von dem, was ein Jeſuiter in 
China nach Indien gefchrieben. In meinem Semedo ift «8 
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nicht 1 3. c. 13. wie Walton in prolegom. polyglott. citi- 
ret, fondern p. 1. c. 30. — Wenn man auf ein Obfervato- 
rium einsmahls mit Ernft bedacht feyn follte, Eönnte ſolche 
Aunſtalt gemacht werden, daß Entdedungen von Wichtigkeit 
dadurch geſchehen möchten, zu welchem Ende ein und anders 
dienlich fürzufchlagen. wäre. Ich wünſche, daß des Herrn 
von Spanheim übrige herrliche Notae in Julianum und fon- 
derlih in Oyrillum contra Julianum berausfommen mögen, 
weil ſolche zu dem. hochnöthig- und nüglichen Punct der 
Wahrheit Chriftlicher Neligion nicht wenig ſchöne Beobach— 
tungen beytragen werden. — Ich babe A und B der Branden— 
burgifchen catalogifchen Pandecten jüngſt gefeben, die Arbeit 
ift zu rübmen, — 
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10. 
Leibnitz an Jablonski. 


An Herrn Jablonski, 
Churbrandenb. Hof— 


Prediger. | 
Hannover 45 Dectober 1699. 


Hochehrwürdiger, infonders hochgeebrter 
Herr und Gönner, 


Meines hochgeehrten Herrn Hof Predigers werthes Schrei: 
ben habe zu recht erhalten, und daraus mit fonderbarer Ver: 
gnügung verftanden, dag man Yu dem hochlöblichſten 
Vorhaben noch allezeit wohl geneigt verbleibet, an ftatt daß 
mir gefchienen, die Hige fey allda verringert worden. Die 
Urfache, warum ich angefangen gehabt zu glauben, daß beffer 
mit der fernerweiten Commumication, auffer meinem hochgeehr— 
‚ten Herrn und dem fürnehmen Miniftro, zurück zu halten, ift 
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ganz nicht, wie mein hochgeehrter Herr zu beforgen gefchienen, 
als ob ich die Hand ſinken Tieffe, und nicht mehr fo wohl gefin: 
net, fondern vielmehr. eben diefes, daß ich wohl gefinnet, und 
daher gefürchtet, man werde, wie ich deutlich in meinem vo— 
rigen zu erfennen gegeben, anjego zur Unzeit kommen, und 
damit nur, wie man fagt, Kraut und Loth in die Luft ver: 
ſchießen. Denn bekannt, daß aud) die beften Vorſchläge von 
der Welt, wenn fie nicht: zu rechter Zeit angebracht werden, 
nicht nur vor das mahl vergebens feyn, fondern auch, wel— 
ches das ärgſte, vors Fünftige unwerther geachtet: werden, und 
nicht nur die angenehme Neuigfeit verlieren, ſondern auch 
einen fteten anklebenden Vorwurf befommen, daß es hernad) 
heißet, man hat die Dinge fehon längſt vorbracht, find aber 
nach reifer Ueberlegung verworfen worden. Daher ich noch 
bis dato in den Gedanken bin, daß, wenn nicht große Hoffe 
nung zu einer guten Verrichtung vorhanden, beffer fey, etwas 
in Ruhe zu fiehen. Weilen aber diefe meine Meinung be: 
dinglich, und aber dem fürtrefflihen Miniftro mit famt 
meinem hochgeehrten Herrn Hof-Prediger am beiten bewußt, 
wie es mit der Bedingung bewandt, fo Fommt es auf Dero 
Gutbefinden an, darauf ichs lediglich beruhen laſſe, nachdem 
ih durch die Verwahrung meiner Schuldigfeit und Gewiſſen 
eine Genüge getban, und nur aus bochdringenden Urfachen 
wiederhohlen muß. Doc hoffe, mein bochgeehrter Herr werde 
meinem Suchen Statt geben, nnd es alfo angebracht haben, 
daß meine gethane fehriftliche Communication bloß und allein, 
wie fie ift, als ein Privat: MWerf anzufehen, auch woher es’ 
fommen fey, den übrigen Herren Deputirten. felbft nicht be= 
kannt gemacht werde, immafen ſolches meines Theils zu nichts 
helfen, und andern Theils viel ſchaden Fann. 

Daß in der Schweiz und fonft hin und wieder ſich 
die Gemüther wohl anlaffen, ift mir fehr lieb. So lang 
aber die Leute in allzu gemeinfchweifigen Neden bleiben, jo 
find es nur Ehren: Worte, die nichts koſten, geſchieht auch 
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1 oft, daß fie fih das, fo fie wünſchen, allzuleicht fürbilden, 
und vermeynen, es werde fih über die Schwürigfeiten bin: 
fahren laffen, wie ich fehe, daß zum Erempel Herr Picterus 
denen Sachen ſich wenig nähere, und fo finde. ich die meiften 
irenifchen Schriften, doch eine vor der andern. Wenn man 
aber zu denen Kuoten Fommt, da ftedt es. Ich meines we: 
nigen Orts bielte zwar felbft dafür, daß man nicht nur zur 
Toleranz, ſondern auch zur vollen Kirchen- Vereinigung ge: 
langen könnte, ja follte. Wenn gleich ein jeder beyderfeits 
lediglich, ohne einigen Schritt oder Erklärung zu thun, in dem 
gegenwärtigen Stand, der Art zu lehren, zu reden. und zu 
fehreiben (die Verdammung ausgenommen), bliebe. Allein, 
wann ich die Beichaffenheit der Gemüther bedenke, fo muß 
ich faft mit dem Herrn Abt Molano einig feyn, welcher ver: 
meinet, daß nicht allein nicht die Kirchen: Vereinigung, fonz 
dern nicht einft eine rechte und durchgehende Toleranz, und 
rechtfchaffenes Vernehmen oder Vertrauen zu erhalten, wenn 
man nicht fonderlih über zwey Artikel: von der Gnaden: 
wahl und von Abendmahl, fih beyderfeits alſo aufrichtig 
erkläre, daß beyderfeits ‚die vorſchwebende Haupt=Urfachen der 
Klagen gehoben werden. — Sch kann nicht finden, daß man 
an dem Hofe des Königes von Groß-Brittannien nod 
‚zur Zeit auf dergleichen einen großen Eifer zeige, wie ſehr es 
auch deſſen Politik felbft zu erfordern fcheinen möchte. Daher 
ich auch verfichert bin, daß zu Loo im diefen umd dergleichen 
Sachen weniger gefchehen, als man wohl vermeynen follte. 
Solche Dinge fommen gemeiniglic fehr auf die Miniftrog 
‚und deren Eifer an, daß die ihr Werd daraus machen; fonft 
| werden ‚die Herren, fo gut fie auch gefinnet. feyn mögen, fels 
ten fih hiervon fo nachdrücklich zeigen, als Crommell, viel 
leicht nur bloß zum Schein (welches doc dabey faft fo viel 
‚als der Ernft werden würde), gethan. Es find auch zweyer: 
ley Intereffen in der Welt, diejenigen, die man haben fünnte, 
und diejenigen, die man fi) macher, und das könnte man 
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wohl von vielen Höfen fügen. Der Herr de la Foreſt ift 
in andere Dienfte gegangen. Der Herr Graf von Gall: 
way möchte vielleicht mehr am Eingang, als guten Willen 
Mangel haben. Was der wacere Mann aus der Schweiz, 
fo diefen beyden verwandt, von ihnen für Antwort erhalten, 
wire dienlich zu wiffen. — Der Herr Probft Spener geht billig 
in diefen Sachen mit großem Bedacht, und hält an fich, alſo 
daß eben auf feine Erklärung über das bewußte Tentamen 
nicht zu dringen, auch wohl noch nicht nöthig, daß es allzu 
viel herum gehe, und bat man fonft in Ihrem geheimen 
Rath, wie mir Herr von Spanheim berichtet, wohl geurz 
theilet, daß beffer, mit den Evangelifchen Ihrer Derther ſich 
dießfalls eben im Feine Negotiation einzulaffen, wegen der 
Weiterung, darinnen Theils diefelbigen mit andern ftehen, und 
Verdacht eines allzu groffen Nahgebens fo wohl, ald «avsor- 
mv, ſo es anderswo verurſachen würde. Inzwiſchen ift doch) 
gut, daß man bin tmd wieder anfchlage, die Gedanfen herz 
für locke, und die Gemüther vorbereite. Denn ſolches hernach 
trefflich zu ſtatten kommen würde, wenn man zum Haupt— 
Werk ſchreiten ſollte. Es iſt derowegen alles, deſſen mein 
hochgeehrter Herr erwähnet, mir ſehr angenehm und zum 
Zweck dienlich, ob es gleich noch keinen Fortgang machet. 
Was der Herr von Fuchs gemeldet, hat mich ſehr erfreuet. 
Ihm giebt die Haupt-Direction hierinnen ſein großes Licht 
nicht weniger, als Churfürſtl. Durchl. Die Hinderniſſe, die ſeine 
Excellence ſiehet, ſind freylich nicht gering, und ich ſorge, er 
ſiehet noch einige, die er nicht ſaget. Eines, ſo er darunter 
angeführet, ann ich ſchriftlich nicht berühren, hoffe doch, daß 
es hierin nicht fehaden werde. Die Hürtigfeit des Evange— 
liſchen Cleri haben Zeit. und Umftände etwas erweichet. Es 
bleibt aber viel davon beyderfeits übrig, und fehe ich noch zur 
Zeit freylich fein Mittel, folhe ganz und gar zu überwinden, 
als durch den dieffeitigen Vorſchlag. Ich hätte wünſchen mö— 
gen, aus M. H. Herrn Hofpredigers Schreiben einige Spur 
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* haben, ob dieſes hochverſtändigen Miniſtri ſo viele über— 
häufte große Geſchäfte gelitten, davon eigentlichen Bericht ein— 
zunehmen, und was es für Gingang gefunden. Verlange 
höchlich einig Licht defwegen, immaßen ichs als einen Grund 
der ganzen fernern Handlung anfehen würde Scheinets nicht 
thunlich, jo müßte der Sache weiter nachgedacht, und gleich: 
ſam von vorne angefangen werden. Und mich deucht, das 
fey das rechte xpivouevov vor anjeßo. Anzwifchen giebt mir 
M. H. Herrn Stillfhweigen wegen diefes Puncts Feine geringe 
Beyſorge, weil von der Schrift Durchgehung etwas, vom Ur— 
theil aber im geringften nichts gemeldet wird. Daß endlich 
©e. Exellenz fich fo hochgeneigt erfläret, was etwa von M. 
H. Herrn Hofprediger mit meiner Wenigkeit zu Beförderung 
diefes überaus wichtigen Werks in Vorſchlag bracht werden 
möchte, bey Churfürftl. Durchl. vorzutragen und zu unterftügen, 
daraus erfenne nicht nur Dero höchſtrühmliche Neigung. zum 
Werk, fondern auch Dero unverdiente hohe Gütigkeit gegen 
mich, und bitte, M. H. Herr wolle ohnbeſchwert bey Gelegen- 
heit aufs beſte bezeigen, wie fehr ich mich dadurch zu aller 
erfinnlichen rkänntlichfeit verbunden erachte. Die Sache 
felbft belangend, fo hat M. H. Herr durch Antrieb zu der 
Gonvocation, jo noch) felbige gefchehen follte, ſich bereits eines 
fo wohl gewünfchten Erbietens in etwas bedienet, und weil 
von folder Zeit an etliche Wochen verfloffen, fo erwarte ich 
bald von M. H. Herrn, wie es damit gangen, auf daß man 
feine Rechnung darnady made. Nachdem aber die Preufifche 
Reiſe etwas verfchoben worden, (weldes mich auch immer 
geſchwahnet) fo könnte bey Fortgange des Werks diefes Mi— 
niſtri Gegenwart einen großen Nachdruck geben, und M. 9. 
Herr mit deffen Hülf, die fich, über die vorſchlägliche Ge: 
danken, etwa ereignende Schwürigkeiten beſſer überwinden. 
Werde. alfo meine wenige fernere Bedenken bis zu Erlangung 
der erwartenden Nachricht verfparen. Und verbleibe im übri- 
gen jederzeit M. H. Hofpredigers u. ſ. w. 

I. .8 
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Dem Herrn Abt Molano ift ein Brief vom Herr 
Sterfy, Professeur de Lausanne, an, weiß nicht wen, com: 
mittirt worden, darüber ich auf des Herrn Abts Begehren 
einen Vrief im Sranzöfifchen gefehrieben, worinnen einige Db- 
fervationes enthalten. In dem Brief des Herrn Sterfy wird 
M. 9. Herrn gedadıt. 


dd: 
Jablonski an Leibnitz. 


Berlin den 8. Nob. 1699. 


Hochedler Herr, 
Inſonders hochgeehrteſter Herr Geheimbter Rath, 
mein hochgeſchätzter Gönner. 


Meines hochgeehrteſten Herrn ſehr werthes Schreiben 
habe heut acht Tage wohl erhalten; die Antwort aber darauf 
bisher verſchoben, umb mit des Herrn Geheimbden Raths 
von Fuchs Exellence zuvor daraus ſprechen zu können. Nach— 
dem aber wegen dieſes Miniſtri überhäufter Arbeit an denen 
Poſttagen, und Abweſenheit von Haus an denen übrigen, noch 
keine bequeme Gelegenheit dazu ſich finden wollen, habe es 
meiner Schuldigkeit zu ſeyn erachtet, nicht länger zu verſchie— 
ben, die Freude, welche aus meines Hochgeehrteſten Herrn 
höchſt angenehmen Schreiben geſchöpfet, Selbtem zu bezeugen, 
und für den anhaltenden Eyfer in der einmahl gefaßten heili— 
gen Nefolution Selbtem herzlich zu danken. 

Zwar uns allbie betreffend, muß mit Schamröthe beken— 
ren, daß nachdem die Neu-Märckiſch-, und Pommerſche Hul- 
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i gung im Anfang vergangenen Monaths ung divertiret, oben 
wohlgedachter Miniſter noch nicht darzu kommen können, un— 
ſer Werk mit Ernſt anzugreifen; als an dem des Herrn Chriſti 
Wort erfüllet wird: Der Geiſt iſt willig, aber das 
Fleiſch iſt ſchwach; da ſeine beſte Intentiones durch die 
zwiſchen kommende Laſten enerviret und abgemattet werden. 
Inzwiſchen kan wohl verſichern, daß er das Negotium ſehr 
zu Herzen nimmt, ich ihn auch fo wohl von M. H. Herrn 
deßfalls gottfelig übernommener Bemühung, als der ung zu— 
geſchickten Schrift anders nicht, als honorificentissime (gleich: 
wie es gerecht war) babe urtheilen hören: ich Hoffe jedoch 
ebejtens zu berichten, daß wir unfere Scharte ausgeweßet: 
wozu Gott Seegen gebe! 

Damit aber M. 9. Herr gleichwohl etwas Neues zu un: 
ferm Negotio von bier aus babe, fo gehen bierbey Herrn 
D. Speners Reflexiones über das neuliche Tentamen ( Bey: 
lage n. 1.) welche zwar mir überaus wohl gefallen, nachdem 
diefer feharffinnige Theofogus die prudentiam und circum- 
speclionem necessariam dergeftalt beybehalten, daß Er zu: 
gleich eine befondere Neigung zur Einigkeit darin ſpüren Tafe 
en, deren Saamen er auch Dafelbft ohnvermerkt ausftreuet, 
vo er eigener Sicherheit wegen gegen die Neformirte Kirche 
üc) etwas aufter erzeigen muß. Meines Theils, wenn das 
Tentamen mit den Neflerionen conferire, bete an die gnädige 
Providenz Gottes, welcher dieſer beyden Schriften junctim 
ich gebrauchet, die zwey fehwerften Steine des Anftoßes (die 
sontroversias de praedestinalione et S. Eucharistia) aus 
vem Wege zu rüumen: da das Tentamen die erftere, und die 
:eflexiones die zweytere fo erflären, wie es zum Frieden 
sienlich feyn mag. Und gebe Gott, daß meine hochgeehrte 
herren Dero gelinde Sentiments in puncto controversiae de 
jraedestinatione, Spenero et Spenerianis;.diefe aber Ihnen 
je Sentiment in der andern Gontrovers beybringen: fo wä— 
en alle Diffieultäten. hierin fernerhin gehoben. 

8* 


116 


Wann aber diefes Drts wenig, wird im der Schweiz 
defto mehr gethan. Herr Seultetus ift noch befchäftiget mit 
Beantwortung der legten Defenfion Herrn Sterfit, welche Con: 
trovers doch nur fchriftlih geführet wird. Hingegen, damit 
die Partienlariften in diefe Controvers auch eingezogen werden, 
bat er beygehenden Tractat wider Herrn Pictetum in Drud 
ausgehen laffen, und das ‚gedruckte Buch mit einem ſehr ſchö— 
nen und friedfertigem Brief begleitet, davon eine Abfchrift 
bierbey lieget n. 2. Herr Wietetus, deffen Schreiben an den 
Heren Grafen von Dohna ich gefeben, hat verfprochen bald, 
und niodefle, zu antworten. Anzwifchen arbeiten die Herrn 
Politiei in der Schweiz an dem Königlichen Englifchen Hofe, 
befage Beylage n. 3. und 4., welche Stücke mir von hochge— 
gedachtem Herrn Grafen commmmiciret worden, und kann M. 
H. Herr denfelben ficher Glauben beymeffen. Ich babe auch) 
son dem Erzbifhof von Canterbury und dem Bifchof von 
London wiederhohlete Verficherung, daß fie bey Sr. Mar 
jeftät alles, fo in ihrem Vermögen, beytragen wollen zu Bes 
förderung diefes heilſamen Werks. Die in der Schweiz drin: 
gen fehr auf eine Gonferenz der Theologen. Dem Herrn 
Grafen beliebet, daß den Winter durch die Gontrovers 
fchriftlich geführet und, wenn alfo der Grund glücklich geleget 
ift, umd gute Hoffnung ſich hervor thut, daß die Conferenz 
den gewünfchten Zweck erreichen möchte, felbige int bevorfte: 
benden Frühling bewerfftelliget werde; fo doch, daß die Theo: 
logi am einem imdifferenten dritten Drt incognito, auch 
nur als für fih, sine auctoritate publica zufammen fommen 
mögen. Diefe Gonferen; wäre nur praeliminaris oder ex- 
ploratoria, zu fehen, ob die Evangeliſchen Herrn Theologi ſich 
friedfertigen WVorfchlägen bequemen wollten; in specie, ob 
man denen Particulariften, derer Holland und Schweiz voll 
ift, und welche auf einmal zu andern Gedanken zu bringen, 
ohnmöglich fallen will, auch einig Quartier zu geben gemeye 
net; und hinwiederum, ob diefe in ihren Landen dem Univer— 
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ſalismo und Hunnianismo die völlige Freyheit geben werden, 
damit dieſe Controvers in der Evangeliſchen Kirche gleichſam 
ſequeſtrirt bleibe. Zu ſolchem Ende könnten die zwey Schwei— 
zeriſchen Theologi, Herr Sterckius und Pictetus (jener ein 
Univerſaliſte, dieſer ein Partikulariſte) nebſt Herrn Sculteto 
und etwa einem Theologo aus Sachſen, unter denen einen 
nicht untüchtigen in Vorſchlag zu bringen meynete, dieſe Con— 
ferenz halten. Liefe fie glücklich ab, könnten hernach die 
Dinge beſſer gefaßt, und nach reifer Ueberlegung zu einer grö— 
Bern Conferenz, zu welcher alle Evangeliſche Staaten ihre 
Dheologos deputiren möchten, gefehritten werden. Diefes find 
fo meine undergreiflihe Gedanken aus Gelegenheit der Herrn 
in der Schweiz: davon M. H. Herrn gütiges Urtheil zu ver: 
nehmen fonderlic verlange. Für allen Dingen aber wäre in: 
zwiſchen nöthig, die Gemüther der Sächſiſchen Hofe und Uni: 
verfitäten zu präpariren, zu welchem großen und wichtigen 
Werk mein bochgeehrter Herr nunmehro fo wohl fhreiten 
mag, als ob unfere Antwort auf das unvorgreiflihe Be: 
denken bereits eingelaufen wäre, immaßen id) par avance 
‚melden Fann, daß felbige fehier nur in Bekräftigung deffen, 
fo dafelbft gründlich angeführet worden, im fhuldiger Dank: 
ſagung für das freundliche Tractament, fo unſere Lehre und 
Lehrer darinnen genoßen, und in ſolchen Erklärungen, damit 
man hoffentlich wird zufrieden feyn, beftehen wird. Das 
übrige auf ein andermahl. Jetzt empfehle M. H. Herrn in 
göttliher Obhut als 


Meines bobgeehrteften Herrn Geheimbten 
Raths und hohen Gönners 
Gebeth- und Dienftergebenfter 
Sablonski, 


12, 
Jablonski an Leibnig. 


Berlin den 16. Nov. 1699. 


Hochedler Herr, 
Hochzuehrender Herr Geheimbder Negierungs : 
und QJuftitienrath, werthgeſchätzter Gönner. 


Es bat Gott gefallen, mir die Gnade zu thun, daß mein 
heutiges mit mehrerer Gemüths-Ruhe und Vergnügen, als 
das vorachttagige (welches hoffentlich zu recht wird eingelaufen 
ſeyn) abgeben Taffen möge. Verwichenen Sonntag nad) der 
Vormittags: Predigt fand ein bequemes Moment, des Herrn 
von Fuchs Erellenz (von weldem an M. H. Herrn ein dienſt— 
licher Befehl mir aufgetragen worden) weitläufig zu fprechen, 
und M. H. Herrn werthes Schreiben zu communiciren: wo— 
durch wohlgedachter Minifter in ein fo beiliges Feuer gefegt 
worden, dag Er noch felbigen Tag, nad der Vesper, die 
committirte Theologos zu ſich erfordern ließ. Sie ſämmtlich 
bezeugten ihre höchfte Vergnügung über der Uns zugefandten 
Schrift (dem unvorgreiflichen Bedenken) und gratulirten ſich 
herzlich über dem fo hoch erfprieslichen beyderfeitigen Confens 
in der HaupteThefi, daß die beyde Evangelichen Kirchen 
in fundamento fidei einig. Das Reſultat diefer Conferenz 
beftund hierin, 1) daß auf die werthe Schrift eine Antwort 
möchte verfertiget werden, darinn die Freude, welche über 
dortiger Moderation man dieffeits gefchöpfet, bezeuget; ein und 
andere Materie, wenns ja nöthig fcheinen möchte, noch mehr 
erfläret: und dortiges Theil erfuchet würde, nachdem man 
in Theoria fo weit einig, daß nehmlich die Evangelifchen bey: 
derjeits in Glaubens- Grund nicht gefchieden, man nun ad 
praxin fohreiten umd rathſchlagen wolle, wie und welcherma— 
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\ Ken die betrübte Trennung auch würklich zu heben fey; dazu 
man umferfeits allegeit bereit gewefen, und noch ift. 2) Daß 
auf bevorfiehendes Früh-Jahr eine Conferenz von einigen 
Theologis (wie die Herren in der Schweiz jelbige preſſiren) 
möchte gehalten werden, dabey verfuchet würde, ob und wie 
der Sache näher zu kommen fey u. ſ. w. Ueber das habe ich 
mit gedachter Sr. Erellenz einige Umftände diefer Conferenz 
abgeredet, auch woher die Sumptus fommen follten: als zu 
welchen Sr. Churfürftl. Durchl., unfer guädigfter Herr zum 
Theil, zum Theil aber S. Großbrittannifhe Majeftät fi 
gern verftehen werden. Sonſt beliebten aud Se. Ercellenz, 
dag nebſt einem Lüneburgifchen und Brandenburgifchen, die 
neulich gedachten zween Schweizerifchen Theologi, und denn 
Herr Seultetus von Hamburg, nebft noch einem. Theologo 
aus Sachfen hierzu gebrauchet würden. Den Lüneburgifchen 
betreffend, bat man, (meil von des Herrn Abts Hochwürden 
schwerlich zu hoffen, daß fie diefer Fatigue fih unterziehen 
würden) auf Heren D. Fabricium zu Helmftädt veflectiret, doch 
unter hohem Wohlgefallen derer, die. desfalls ihres Orthes 
einzurathen oder zu gebiethben haben. Unter denen Sächſiſchen 
iſt man auf Herrn D. Rechenberg, gegenwärtig Prof. Theo- 
logiae primarium zu Leipzig, gefallen. Alles find nur Vors 
fchläge, darüber meines hochgeehrten Heren hochweiſes Urtheil 
und Gutachten fürnehmlich wird erwartet werden. 

Was aber bey dem ganzen Werk das allernothwendigfte 
könnte erachtet werden, ift diefes, daß mein hochgeehrteſter 
Herr, Gott dem Herrn zu Ehren es zu thun gelieben, und in 
unfere Handlungen mit Engelland influiren wolle. Es ift 
ohnedem befannt, daß mein hochgeehrter Herr, durch eine ſpe— 
cinle Gnade des großen Gottes, diefes herrlichen Werkes pri- 
mum mobile gewefen, und daſſelbe Fräftigfter Förderer auch 
weiter feyn könne; bielte ich denmah ohnmasgeblich dafür, 
daß es der ganzen Affaire unausfpredhlihen Vortheil geben 
| würde, fo mein hochgeehrter Herre (möchten doch unfere Acta 
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Hannovero - Berolinensia entweder ganz diffimuliret oder, fo 
weit als gut gefunden würde, angeführt werden) aus Gele: 
genheit derer Schweizerifchen Handlungen, welche zwar von 
denen Hamöveriſchen etwas ganz feparirtes find, doc aber 
damit wohl und nützlich können combinirt werden, entiweder 
mit denen Englifchen Bifchöfen, oder wenigftens mit dem 
Herrn Greffet desfalls in eine Gorrespondence fich einließe. 
Nicht weniger würde höchſt nöthig ſeyn, ehemaliger Abrede 
gemäß, die Sächſiſchen Höfe und Theologos allmählig zu 
präpariven, welche Vorforge meinem bochgeehrten Herrn, als 
der allein die Fähigkeit hat, ein folches auszurichten, ich bier: 
mit gehorfamft und eifrigft will recommandiret haben, mit. 
Verfprechen, an meinem wenigen Theil hinwiederum alles mög: 
liche zu präftiren, der ich im fchuldigften Reſpect erfterbe 
Meines hochgeneigten Gönners 

Gebeth- und Dienftergebenfter Diener 
Vor die hochgeneigte Be: D. E. Jablonski. 
mühung wegen der Chine⸗ 
ſiſchen Nachricht danke ge— 
horſamſt u. ſ. w. 


13. 
Leibnitz an Jablonski. 


An Herrn Jablonski, 
Churfürſtl. Hof: Pre: 
diger in Berlin. Hannover den 28. Nov. 1699. 


Hoc: Ehrwürdiger und Hochgelahrter, 
inſonders hochgeehrter Herr. 


Dero zwey werthe Schreiben, das eine vom 8. Novem— 
ber, das andere acht Tage hernach, ohne ausgedrucktem Dato 
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‚gegeben, babe zu recht erhalten, umd bat mich das erſte mit 
feinen Beylagen nicht wenig vergnüget, das andere aber zum 
höchſten erfrenet. Ich will fie nad) ihrer Ordnung beantwor— 
tem. Und fage zuförderft fhuldigen Dank wegen des Buchs 
des Herrn Seulteti, und wegen Communication des Schrei: 
bens deſſelbigen an Herrn Wietetum. Mich dinfer, Herr 
Seultetus deute die Meynung der Partienlariften zu übel aus, 
und fcheine fo fehr gegen fie eingenommen, daß er ſich ver: 
wundert, wenn fie was gutes fagen, und es entweder als 
eine Verſteckung ihrer wahren Gedanken, oder als eine Con— 
tradiction aufnimmt. Ich halte einige ihrer Redens=Arten 
‚nicht für alu erbaulih, und glaube alfo, daß fie zu mil: 
dern; vermeyne aber, (mie meinem bochgeehrten Herrn Hof: 
Prediger bewußt) daß das Uebel mehr im dem Worten, als 
in der That ſtecke, wenn nemlicy dasjenige nur erhalten wird, 
was im dem communicirten Seripto erinnert. Ich werde eine 
fleine continuationem tentaminis entwerfen, und darinnen 
verfuchen, Herrn Probſt Spenern diepfalls einige Vergnügung 
zu geben, wiewohl mic) nicht merken werde laffen, zu willen, 
daß die Neflertiones von ihm kommen, vor welche mich auch 
gegen meinen bochgeehrten Herrn höchlich bedanke, und fie 
ſehr im dem Meiften nach meinem Sinn finde. Was er fagt, 
gehet gewißlich ſchon ziemlich weit, und wenn die Herrin Ne: 
formirten (mie ich glaube) in puncto praedeslinationis mit 
dem eins, fo in dem dieffeitigen Seripto bedungen, fo follte 
ih meinen, er würde auch dießfalls fich beruhigt finden. Bor: 
jetzo ſchicke meinen jüngft erwähnten Brief, den ich wegen der 
Epistolae Sterckii gefhrieben, worüber M. H. Herren Urtheil 
verlange; kann bereits loco conlinuali tentaminis dienen. 
Die Commumication des Schreibens aus Loo ift mir 
auch fehr lieb. Der König wirde wohl gern das Seinige 
thun, wenn jemand bey ihm rechte Anregung thäte. Es 
würde aber gut feyn, daß es die Englifhen Herrn Prälaten 
utner feiner Autorität trieben, wenn die Sache anders red): 
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ten Nachdruck haben fol. Sch habe bereits mit Herrn Greffet 
wegen dieſer Dinge corresfpondirt, und werde es ferner 
thun, zweifele, daß Ihres Drts davon mit Herr  Stepney 
geredet worden, deffen Gedanken auch vielleicht nicht fo wohl, 
als Herrn Greffets, auf dergleichen geben. Db mit Herrn von 
Dpdam etwas dießfalls vorgenommen worden, würde auc) 
zu wiffen dienlich feyn. Er fiheinet zwar wohl geneigt, mich 
dünkt aber nicht, daß man ihm etwas, fo eine mühfame 
Attention erfordert, dabey zumuthen dürfe, 

Mein hochgeehrter Herr feheinet die Sache zu nehmen, 
als ob wir zwar gelinder, als Herr Spener in Materia der 
Gnaden:Wahl, er aber gelinder, als wir, in Materia von bei: 
ligen Abendmahl feheine. Sch kann aber nichts finden, fo er 
nachgäbe, fo wir nicht ſchon auch bewilliget. Vielmehr deucht 
mich, daß er einigermaßen wolle: corpus Christi ore imme- 
diate manducari, da wir uns doc) vergnügen, den Verſtand 
oralis manducalionis alfo wenigftens zu erfordern: quod ore 
manducetur panis, quo mediante corpus Christi a nobis 
percipitur. Sollte aber mein hochgeehrter Here etwas beob: 
achten oder mündlich vernommen haben, darinnen Here Spe: 
ner in dieſem oder anderm Artifel eine Erläuterung gebe, 
bitte, mir es ohnbefchwert zu bezeichnen, damit man es aud) 
unfers Drts überlege. Mich dünkt fonft, als ob er der ganz 
zen Negstiation wegen ſche anſtehe. 

Nun zu dem andern werthen Schreiben zu — ſo 
bringt mir ſelbiges die gewünſchte Zeitung, daß das bewußte 
Werk, auf meines hochgeehrten Herrn Veranlaſſung, bey dem 
Herrn von Fuchs. vermittelſt Convocation der von Churfürſtl. 
Durchl. zu der Sache deputirten Herrn Theologen wiederum 
in Motum kommen. Vernehme gerne, daß die dieſſeitige 
Schrift ſie vergnüge, auch daß in der Beantwortung ein und 
anders ferner erkläret, und dann, nachdem man in eoria 
eins, ad praxin geſchritten werden ſolle. Nun will ich gänz⸗ 
lich hoffen, daß die vorhabende Beantwortungs-Schrift, vermit— 
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el meines hochgeehrten Herren Hof-Predigers großer Derteri: 
tät, zu Ihrer und unferer Vergnügung und großer Befürde: 
rung des Werfs gereihen werde Es wird aber darinnen 
nöthig feyn, nicht nur von den Autoribus des von mir Com: 
mumicirten zu abftrabiren, fondern auch lieber von den Contentis, 
als. von einer formalen Schrift felbft, zu fprechen. Denn ſolche 
Communication annoch einigermaßen pro re privala anzufehen. 

So viel aber den von den Herren Schweizern in Vor— 
ſchlag gebrachten modum negoliationis, und einige dem zufolge 
etwa Fünftigen Frühling anzuftellende Theologifhe Zufam: 
menfunft betrift, deswegen mein hochgeehrter Herr Hof: Pre: 
diger meine wenige Gedanken zu wiffen verlanget, fo finde 
diefe Deliberation über die maße wichtig, umd bat man wohl 
Urfache, Gott anzurufen, daß er dasjenige eingeben wolle, fo 
feines Nahmens Ehre, umd diefe dazu gerichtete große Sache 
erfordert. (Ih forge gänzlih, Herr Propft Spener werde 
auch diefer Meynung in foweit feyn, umd gänzlich davor hal— 
ten, daß durch diefen Weg jego vor der Hand nicht allein 
wenig Nugen zu hoffen, fondern auch ein großes und gefähr- 
liches Nachtheil zu beforgen, wenn die Gemüther nicht erft 
beffer präpariret werden, wie feine Keflextiones ad tenlamen 
genugfam zu verftehen geben, da dieſe Worte ſich finden: 
„ulrum vero, si anımorum habitus et Ecclesiarum, qualis 
est, intuear condilionem, spes alıqua boni, optandi qui- 
dem, esse possit, altioris res est indaginis, nec ego affir- 
mare ausim, cum contrari rationes plures ita oculis ob- 
versentur, ut successus etiam infelicior novaeque scis- 
siones imendae sint.“ Nun fcheinet er zwar eines Theils 
die Sache faft allzumeit wegzuwerfen, andern Theils aber zu 
feiner Verwahrung eine übrige Aufterität anzunehmen; alfein 
im Mittel zu bleiben, ift es wohl zu erachten, daß er zu kei— 
ner ſolchen Conferenz vorjego leicht ftimmen werde. Wenn 
dahero unſer geringer Nath etwas gilt, der gewiß zum we— 
nigften aus aufrichtigen Herzen herrühret, fo erfuche meinen 
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hochgeehrten Herrn Hof: Prediger, ja wohl zu überlegen, ob 
man durch folche von den Herrn Schweizern verlangende, oder 
auch fonft zwiſchen Theologis beyder Partheyen anzuftellende 
Gonferenz, nicht gegen ſolche Klippen fegeln dürfte, darlıber 
das ganze Negotium zu Trümmern gehen dürfte Es find 
einige Urfachen meiner Beſorgniß, die ich der Feder nicht ver: 
trauen darf, Theils babe fie ehemals in etwas zu verfiehen 
gegeben, vornehmlich aber wird fie mein hochgeehrter Herr 
ſelbſt Leicht fehen, und Herr Probft Spener, den Sie bey fi) 
haben, wird auch die feinigen wohl vorzuftellen wiſſen. Ich 
fehe große Hoffnung, etwas erfpriesliches zu thun, wenn man 
per gradus und nicht per saltum gehet; wir glauben alfo 
felbft, daß mein hochgeehrter Herr unfere Gedanfen von Prä— 
perirung der Gemüther am ficherften, leichteften und thunlich— 
ſten finden werde. Die Herren Schweizer, ſo auf die Con— 
ferenz am meiſten dringen, ſcheinen mir wohl zur Zeit am al: 
lerwenigften dazu bequem zu feyn. Freilich wird man fie fo 
wohl, als die Herren Hollinder von dem Particularismo fo 
leicht nicht abbringen, und werden Herrn Seulteti mündliche 
und fehriftliche Perſuaſiones darinnen wohl gleich viel würfen. 
Mich dünfer auch, daß dergleichen Netractation von ihnen . 
zu erhalten, fo wenig nöthig, als fogleich zu hoffen. Daf 
fie aber felbft bey ihnen ſich gegen Die Univerfaliften glimpf: 
lich bezeigen, dazıı haben fie Feine Gonferenz vonnöthen. Es 
ift auch fogar nicht vor der Hand nöthig, daß fie zu Haufe 
ihre Resolutiones contra universalistas würflich aufheben; ge 
nug, daß man fplire, fie feyen (wie ich es auch in der That 
davor halte) dazu nicht ungeneigt, wenn am Seiten der Evan: 
gelifhen auch dienlihe Paſſus vermuthet werden follten. In— 
zwifchen iſt ja das rathfamfte, die würklichen Negotiationes 
mit denen anzufangen, jo am wenigften von einander entfer- 
net. Daher die Teutfhen und Englifchen Herren Re— 
formirten mit den Teutſchen Evangelifhen vor der Hand 
die bequemſten feinen. An Seiten aber der Evangeliſchen 
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muß man diejenigen, fo am meiften hindern können (die im 
— — — ) von der daſigen jetzigen Regierungs-Art ge— 
x ftärfet werden möchten), fonderlich aber wenn man der No: 
H mifchen Parthey mächtige Dppofitiones umd weit ausfehende, 
f dagegen vielleicht nehmende Mefuren vermeiden will, unter der 
Hand mit der gröften Circumfpeetion und Secretezza zu ges 
winnen fuchen, wenn man eine Liga der Nigoriften, fo fonft 
faft umvermeidlich, verhüten will. Herrn Dr. Fabricio dürfte 
ſchwerlich erfaubet werden, fi) bey einem folchen Convent ein 
zufinden, Herr Nechenberg ift meines Erinnerns Herrn Probft 
Speners Tohter-Mann, alfo leicht zu erachten, daß man defz 

ſen Intervention bey den Nigoriften und Antipietiften vor ein 
- Spiel von Herrn Spenern halten würde. Herrn Geulteti 
Perſon, Gelegenheit und Nelationes weiß ich fo eigentlid) 
nicht. Sch babe aber in dem, fo ich von ihm gefehen, wohl 
friedfuchende Worte, aber dabey nichts anders, als exhorla- 
tiones ad retractandum, und gar feine Erflärungen oder Tem: 
peramenta gefunden, die der Sache einige Leichtigkeit geben. 
Den Detail, wie folde Negotiation etwa am beften zu füh— 
ven, umd was dabey für fonderbares zu bedenken, ſtehet jego 
der Feder, wie bereits gedacht, nicht zur vertrauen, Nur dies 
fes wäre überhaupt zu melden, daß, unfers Ermeſſens, beque: 
men, wohl inftrhirten Perfonen aufzutragen ſeyn werde, ganz 
unter andern Prätert, und alfo unvermerkt, zu vornehmen Mi: 
niftris und Theologis, wo Hoffnung, daß es wohl angelegt, 
fi) zu begeben, und durch geheime Unterredungen ihre Ge: 
müther vorfihtig zu fondiren und präpariren, damit fonften, 
wenn man, ohne einige Communication mit ihnen, zu wir 
lichen Conferenzen mit andern fchreiten follte, fie fich nicht 
vor präterirt und furprenirt halten, mithin wie es berzugeben 
pfleget, dagegen arbeiten, und ift befannt, daß zu ſchaden we: 
niger gehöret, als zum helfen. Wenn man denn der vornehmften 





*) Kur⸗Sachſen? . . 
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Leute und Derter ziemlich verfichert, fo fönnte dann zu einer, mit 
den mwohldisponirten Perfonen felbft concertirten Gonferenz ge— 
ſchritten werden, Da würde es gleichfam knall und fall eins 
ſeyn, die wohl präparirte Materie bald. Feuer fangen, und 
die Widrigen alfo überfchnellet werden, daß ihnen nicht genug: 
fame Zeit, das Werk zu hindern, verblicbe. Kommt es alfo 
darauf am, daß zuvörderſt einige der vornehmften Theologe: 
rum, zumahl vermittelft der Direction einiger wohlgefinnten 
Staats: Miniftrorum gewonnen, und auf gute Gedanfen ge— 
bracht werden. Und wo das nicht gefchiehet, fo ift wohl zu fürch- 
ten, daß entweder nichts ausgerichtet worden, oder unter den 
Evangeliſchen eine Trennung entjtehen werde. Und wird man 
nicht allein zu dem Zweck nicht gelangen, fondern auch für 
eine lange Zeit fi auffer Hoffnung fegen, und nidt allein 
der Kirche nicht Nugen bringen, fondern vielmehr, bey die: 
ſem ohne dem höchſt gefährlichen Zuftand, dem ganzen Cor— 
pori der Evangelifchen einen fatalen Stoß geben, fo Gott 
verhitten wolle! Gleichwie ich der Ihrigen guten Intention, 
ohngeachtet was viele andere fentimentiren mögen, mic) verfi- 
chert halte, alfo hoffe ih, M. H. Herr Hofprediger wird mir 
das Recht thun, zu glauben, daß diefe ohnmaßgebliche Vor: 
ftellungen fo ich vor nothdringlich gehalten, aus einem auf 
richtigen, wohlgefinnten Gemüthe berühren,” und würde ich 
mich nimmermehr foweit emaneipiret haben, wenn es nicht eine 
Sache, daran zur Ehre Gottes und Beſten der wahren Kir: 
hen ein fo großes gelegen, wobey die Diffimulation ganz un— 
verantwortlich und recht eriminal feyn würde M. H. Herr 
wird umfere wenige Bedenken ſchon bey dem Herrn v. Fuchs 
alfo anzubringen wiſſen, damit Sr. Ereellenz; es nicht übel 
nehmen, fondern umfere gute Meynung dabey erkenne, und 
weil M. H. Herr felbft meldet, daß noch nichts befchloffen, 
fondern alles nur noch vorgefchlagen fey.) *) Er beſorget 


*) Das Leibnigfche Koncept, welches diefem Briefe zu Grunde lag, 
hatte bier folgende Anmerfung: Omnia inclasa usque prope finem pa- 
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nicht ohne Urfach, dergleichen Conferenz werde Eclat ma- 
ben, der werde auch MWohlgefinnete alieniren und vor den 
& Kopf ftogen, die Nigoriften (deren einige in Schriften ſich 
a regen beginnen) und die Papiften felbft ganz aufrühriſch 
machen, und nicht allein ohne Nutzen feyn, fondern auch et= 
was beſſers bernach verhindern und ein damnum irreparabile, 
ja wohl gar eine scissionem inter Evangelicos (da Gott vor 
ſey) verurfachen. Vermeinet auch, man müſſe erft insgeheim 
die Gemüther präpariren, (welches auch unfere Geſammt-Ge— 
danken Anfangs gewefen) und nichts anders als de concert 
mit den fürnehmften Evangelifchen Theologis zur Gonferenz 
fohreiten, welche auch dergeftalt eine große und gefchwinde 
Würfung haben würde Bon den Herren Schweizern, Her: 
ren Sculteto, erwarte vorjego Erklärung, als die zu fehr in 
extremis. Vermeinet auch, man follte ſich ja in Acht neh— 
men, daß es nicht fihiene, als wenn die Herren Speneriani 
die Sache vor andern trieben; fonft würde man alle vom Ge: 
genpart auf dem Halfe haben. Mein bochgeehrter Herr 
wolle alles nah feiner Prudenz und höchſt Löblichen Zelo, 
und dieſes dabey fonderlich überlegen, ob die Hoffnung von 
einer ſolchen baldigen Conferenz die Gefahr und Beforgniß, 
fo Andern dabey fürfommt, überwegen könne. Es ift zu 
folhen reifent Bedenken um fo viel mehr noch Zeit, weil mein 


ginae sequentis omisi hac vice, iisque substitui, quae sub finem — 
(Es find folgende Worte): 

„Nachdem ich alles in der Furcht des Heren, nach meinem beften 
Kiffen und Gewiſſen tiberleget, fo befinde mich dennoch im nicht geringem 
Zweifel, habe deromegen die Sache an den Herrn Abt Molanum, weil ich 
anjego nicht in Hannover, fondern im Wolfenbüttel bin, und gleichwoht 
allen Verzug gern verhüten wollen, durch Schreiben gelangen laffen, der 
iſt faft dariiber erfchrocden, findet dle Conferenz viel zu frühzeitig, beforget 
daher ein groß Unglück, umd erfuchet ‚mich inftändig, es aufs nachdriic- 
lichſte abzurathen, umd uns dadurch der Verantwortung zu erſchütten.“ 
Der Tert geht fort mit den Worten: „Er beforget nicht ohne Urſach sc. 
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hochgeehrter Herr felbft meldet, daß es alles nur noch Vor: 
ſchläge, und Feine Nefolution ergriffen worden. Ich geftebe 
felbit, daß ich parlem tuliorem (den auch fogar pro faci- 
lori halte) zu wählen mehr geneigt; allein ich finde auch fonft 
bey dem ganzen Werk fehr wichtige Confiderationes, fo der 
Feder wohl nicht zu vertrauen, und bleibe gleichwohl auch in 
den Gedanfen, daß mit Gottes Hülfe ein Großes und bald 
auszurichten fey, wenn man den rechten Weg nimmt, Hoffe 
meines hochgeehrten Herin, und auf deffen Relation des bo: 
hen Miniſtri Meynung fürderlichft zu erfahren, und wäre das 
geneigte Schreiben nah Hannover, wie fonft, zu richten. 


14, 
Jablonski an Leibuitz. 


Hoch-Edler Herr, 
Inſonders Hochzuehrender Herr Geheimbter 
Regierungs und Juſtitien-Rath, 
Hochgeſchätzter Gönner. er 


Einige Fleine Reifen umd anderweitige Distractiones ha— 
ben an Leiftung meiner Schuldigfeit bishero mich behindert, 
zu welcher noch igumd fehreitende, meinem hochwerthen Gönner 
für die Ehre und das Vergnügen deffelben jüngften fehr werz 
then Schreibens gehorfamft danke. Den Brief, welchen mein 
hochgeehrter Herr, wegen der Epistolae Sterckii gefchrieben, 
babe mit der Vergnügung und Applaufi, wie die andern, von 
derfelben Seder. kommende Stücke gelefen: alles darin: dienet 
vollfommentlih, die controverfe Fragen zu erläutern, und die 
Harmonie der Gemüther zu befördern. Und hat infonderheit 
das Neformirte Theil wegen fo glimpfliher Handlung derer 
Streitigkeiten fih höchlich zu gratuliren. Ich werde jedennoch 
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aber mit meines bochgeehrteften Herrn Vergunftigung, der gü— 
tigſt verſprochenen Continuation Tentaminis erwarten, nicht al— 
lein, damit man bey einerley Sprach, ſondern fürnemlich bey 
einerley Methode und in einerley Schranfen bleibe; zumal 
durch die Epistolam Sterckianam einige von den Hauptfragen 
ſtammende Nebenfragen mit eingefchoben werden, da ich für 
rathſamer halten wollte, um Weitläuftigkeit zu vermeiden, bey 
den Hauptfragen, fo wie das Tentamen zuerft fie gefeget hat, 
zu verbleiben: Daß ich den Herrn D. Spener im Punft vom 
S. Abendmal für gelinder angefehen, das hatte diefen Grund, 
weil, da das Teenlamen ist gedachte Controvers genennet hatte: 
primam et primariam, Herr Spener zivar geftanden, fie fey 
prima in Abſehen der Zeit, nicht aber primania in Abfehen 
der Wichtigkeit: weil, obwohl es bey Zeiten das Anfehen ge: 
habt, daß der Streit de re wire, fo man fi doch eine 
Zeithero dergeftalt erfläret, daß in der That er nur de modo 
fey: und mas gedachter Here Spener dort tacite zu verfichen 
giebt, hat er fonft mündlich rund heraus gefagt, daß nemlic) 
die Gontrovers de S. Coena für Feine gnugfame und recht— 
mäßige Urfache des schismatis evangelici halten Fünnte. 
Diefes ift sententia regnans unter denen mir befannten 
Märkiſchen Theologis, unter welchen der Confiftorial: Rath 
und Probft in Cölln, Herr Lütkens, ein rechter harter Dr: 
thodorus, mir ehemals diefen Grund dabey gefagt, daß kaum 
zu vermuthen, daß die Jünger des Herrn Jeſu bey dent erjten 
Abendmal präcife die Ideam und Erklärung des heil. Sacra: 
ments möchten gehabt haben, wie die Evangeliſche Kirche 
ſelbige hat, und gleihwohl habe fie der Herr Jeſus nicht er: 
eludiret. Sehr merkwürdig ift, daß felbft der fo eifrige Herr 
Seultetus in beygehendem Schreiben an Herrn Stercky über 
die zwo ragen, de persona Christi et S. Eucharistia zu 
einer mutua dissidii tolerantia ſich erbeut, und felbige für 
nöthig hält. Sind demnah die hiefige Herrn Theologi im 
Artikel des heil. Abendmals fo glimpflich und friedlich gefinnet, 
1l. 9 





als man es wünſchen kamn: aber defto härter find fie im Ar: 
tifel von der Gnadenwahl. Denn da das Tenlamen fürnem: 
fich dahin nur abzielet, daß alle unerbauliche harte Ned: Arten 
abgefchaft, und dann bey dem absoluto decrelo die profun- 
ditas Sapientae et Consilu divini erfannt, und dem fo weif- 
als heiligen Gott nichts Eigenfinniges oder Irraifonables an: 
gedichtet werde, (womit die Neformirten fümtlih, und felbit 
Galvinus in terminis terminantbus einig, wie ſolchen feinen 
fhönen Locum man in unfrer Antwort auf das unvorgreif: 
liche Bedenken anführen wird): fo will hingegen D. Spe— 
ner den Warticularismum mit einander ausgemuftert haben, 
ehe an einen Frieden zu gedenfen wäre; und müßte ih an als 
ler Hoffnung einiges guten Succeſſes feinethalb verzweifeln, 
wenn er uns nicht damit eine rimam offen gelaffen: daß er die, 
die an des fel. Zutheri Moderation fi halten, den: 
noch nicht ausfhliegen wolle. Daß aber die Nee 
formirten folcyes thun, ift offenbar, und von denen Herrn. 
Nintelern felbft unwidertreiblich erwiefen. 

Meines hochgeehrten Herrn hochweifes Bedenken wegen 
der vorgefchlagenen Gonferenz bat der befannte Etats-Mi— 
nifter allerdings wohl gegründet gefunden, und bat man 
diefes Drts alle Gedanken davon (in fo weit 8 eine irenifche 
Gonferenz feyn folle) bey Seit geleget. Jedoch hält man 
nüglich zu feyn, daß die drey bishero in Schriften kämpfende 
Theologi, Pictetus, Sterdy und Seultetus, welche von denen 
biefigen irenifchen Handlungen ohnedem nichts wiffen, ohne 
Anderer Beyſeyn, nicht zwar Friedes, aber doch Streits hal: 
ber zuſammen fommen; wie wohl auch diefes incognito und 
ohne Eelat geſchehen muß. Es gerube mein hochgeehrter Herr 
nur beygehenden Brief Herrn Seulteti zu erwägen, und wie 
nabe die guten Herren fehon vermeinen, zufammen gefommen zu 
feyn: aber in einem andern Schreiben, acht Tage fpäter da= 
tirt, find fie wieder fo weit von einander, als jemalen; davon 
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Copiam nicht nöthig achte zu Schicken, weil es lauter Contro- 
i vers, und dreymal länger, als beygehendes. So war aud) 
das Examen modeslae defensionis ein ſolch Manuferiptum, 
daß es im Druck bey zwey Alphabet ausmachen follte. Wenn 
nun Herr Sterdy wieder darauf antworten, wenn Herr 
Pietet den Kampf von neuen anfangen follte, fo weiß nicht, 
was endlih aus dem allen werden, umd wenn man zu Ende 
fommen wolle. Unterdeffen ift unumgänglich nöthig, daß die 
Herrn Schweizer ihre Formulam Consensus aufheben, und 
daß das Certamen Picteto-Sculteianum biezu die Bahn 
mache; und daß folches je ehe, je beffer gefchehe. Wenn wir, 
wie ich hoffe, dieſe Frucht von ihrer Conferenz erhalten, ha— 
ben wir ein vieles erhalten: umd werde ich meines bochgechr: 
ten Herrn Meinung hierüber mit Verlangen erwarten. 

Sch will hoffen, mein jüngſtes vom 25. Nov. werde nebft 
der Beylage wohl überfommen feyn.*) Der Herr D. Götze, 
der mit meiner Antwort etwas ſäumig war, bat durch einen 
fihern Freund mich dazu anhalten laffen, und dadurch feinen 
Eifer zu diefem Werk erwiefen. Ich babe demfelben vermel— 
det, daß deffen Project nicht allein meiner Wenigkeit, fondern 
auch des Herrn von Fuchs Erellence und felbft Se. Chur: 
fürſtliche Durchl. fonderlih verguüget babe, und würde 
man fotbane Vorſchläge biefiges Drtes ad deliberandum 
nehmen: nur weil beym vierten Punkt die größte Schwierig: 
Feit zu erwarten ftünde, erfuchte ih ihn, für fich felbft, und 
in aller Stille, einige der fürnehmften ihme befannten Säd: 
fifhen Theologen zu fondiren, wie fie in negolio irenico 
gefinnet u. f. w. damit biefelbft die Meſures darnach neh: 
men fünne. 

Aus Engelland babe noch erwarte aber täglich 
etwas won Wichtigkeit. Der Herr von Opdam iſt die ganze 
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°), Dies Schreiben fand fich nicht vor. (Anm. von Kapp), 
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Zeit Uber in Dresden bey dent König gewefen, auch noch nicht 
revertivet. Nebſt treuefter Empfehlung in göttliche gnädige 
Obhut verbarre 


Meines bochgeehrteften Herrn und hochgeſchätzten 
Gönners | 


Gebeth- und dienftergebenfter 
Berlin den 417. Dec. 1699. Diener 
D. E. Sablonsfi. 


15. 
Sablonsfi an Leibniß. 


Berlin den 43. Jan. 1700. 


Hocedler Herr 
Anfonders hochgeehrter Herr Geheimbder 
Negierungs Rath, hochgeneigter Gönner. 


Für die Ehre Deffelben beyder jüngfter geehrten vom 4. 
und 6. Zan. *) danfe gehorfamft, und wie den bengefügten 
geneigten Wunſch, als mein befonders Theil, mit Freude mir 
jueigne, alfo winfche meinem bochgeehrteften Heren Geheimbten 
Rath hinwieder von dem barmherzigen Gott alles geiſt- und 
leibliche Wohlergeben, zu unzählig vielen gefegneten Jahren; 
abfonderlih damit der Herr fein, durch meinen hochgeehrten 
Herrn Geheimbten Rath angefangenes Werf herrlich hin— 
ausführen, und Selbten zu einem gefegneten Werkzeug brauchen 
wolle, feiner Kirchen die längſt verlangte Ruhe wieder zubringen. 


,— m nn 


) Diefe beiden Briefe find verloren gegangen. Ihr Inhalt geht aber 
aus diefer Antwort Jablonski's hervor. 
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% Eben diefes wünſche des Herrn Abts Hochwürden herzlich, 
F denen zugleich vor dero communicirtes hochweifes Bedenken 
gehorſamſt verbunden bin. Der darin hervorleuchtende Eifer 
zu der guten und heiligen Sache hat mir fonderbare Freude 
gemacht, und würde Diefelbe vollfommen geweſen ſeyn, 
wenn nicht ein zwiefacher daraus hervorblidender Verdacht 
felbige in etwas geſchwächet hätte. Denn eines theils be: 
fürchtet man ſich von uns, ob begeten wir sub titulo tole- 
rantiae Gedanfen von Uebereilung und Unterdrudung 
der andern Parthey: dagegen ich den allfehenden Gott zu eis 
nem Zeugen anrufe auf meine Seele, daß wie dergleichen nie 
in mein Herz fommen, alfo auch von Se. Churfürftliden 
Durchlauchtigkeit felbft, und andern Großen, fo viel man 
eines Menfchen Gedanken, nach fo vielen Bezeugungen urthei: 
len Fann, ich mich verfihern mag, daß fie nichts anders, als 
eine redliche eradicationem schismalis und unionem Eccle- 
siarum intendiren. Andern theils will man der Neigung, die 
man unfers Drts bat zu dem Colloquio einiger Theologen, 
und welche unterhalten zu Haben ich mich nicht feheue zu ges 
ftehen, alfo deuten, ob gefchehe hiemit etwas wider die ehe: 
malige Sannöverifche Abrede; da doch, wenn mein hochgeehrter 
Herr Geheimbter Rath den Grund der Sachen fehen wird, ich 
hoffe, Selbter werde mir zuerfennen, daß mich fothaner Abrede 
in allem vollkommnen gemäß verhalten. Ich fege voraus, daß 
die projeetirte Zufammenkunft derer Theologen, welche, wenn 
ja noch eine feyn follte (alle Apprebenfiones defto mehr zu 
verhüten, bis auf zween, Herrn Doctor Sterdy und Herrn 
Scultetum redueiret ift) unfer Negotium gar nicht touchiret, und 
damit für ſich Feine Gemeinfchaft hat. Man hat diefes Orts 
kaum gewußt, ob folhe Leute in der Welt feyn. Man bat 
weder zu ihrer Controvers, noch zu ihrer Unterredung ihnen 
Anleitung gegeben, fondern fie haben fir ſich jene angefangen 
und diefe verlanget, und Fanns demfelben weder etwas geben, 
noch nehmen, ob ein paar fremde Theologe, welche auffer 
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unferm Dienft, ja auffer umfrer Kundſchaft find, im einen 
fremden Land, etwa in einem abfeuren Dre um Nürnberg 
(denn dahin incliniret man meiftens) einander fpredyen, fo 
wenig es etwas Auffebens in der Welt gemacht, da ein Georg 
Galirtus mit einem P. Auguftino zu Hemelfcheburg conferiret, 
oder andere dergleichen private unverfüngliche Unterredungen 
bie und wieder gehalten worden. Wie aber die Liebe zu ei: 
ner Sache macht, daß man alle Gelegenheiten, welche ums 
etwa unverhofft vorfommen;, felbige zu fordern, germ ergreift, 
fo. bat mans mit diefer verlangten Conferenz auch gemacht, da 
e8 fchien, daß diefelbe mir eine Thür öfnen würde, dasjenige, 
fo ich zu Kolge unferer Abrede längſt gewünfcht, aber Feine 
Möglichkeit zu effeetuiren geſehen, zu bewerfitelligen. Ich 
muß nun mein ganzes Herz meinen hochgeehrten Herrn 
Geheimbten Nath entdeden, und völlig ausbeichten, was in 
demfelben verborgen ift: bitte, daß mein bochgeehrter Herr 
diefen meinen Candorem im beften vermerfe.. Unfere Hannover , 
rifche Abrede war, daß man unionem fuchen follte vermit— 
telft Tolerirung der Gontroverfien, als problematum in Sinu 
Ecclesiae, und Bringung der diversorum rituum (fo viel 
nöthig) zu einer erbaulihen Uniformität u. f. w. Wie nun 
wir damals dafeyende umter uns eins waren, fo blieb das 
vornehmſte große Penfum übrig, daß ein jeder feine Partbey 
fuchen follte zur Ginftimmung zu bewegen; wie denn Ihres 
Orts man Hoffnung gegeben, in Sachſen an denen Höfen 
Verfuch zu thun; ja wohl Reifen dahin unter Prütert der 
Archiven vorzunehmen u. f. w., dergleichen ich auch an mei: 
nem Theil mich erboten. Ob num wohl ungern dazu Fomme, 
kann doch bey gegenwärtiger Dffenberzigkeit unmöglich umbin, 
meinem hochgeehrten Herrn Geheimbten Rath zu befennen, daß 
die Obſtacula unfers großen Vorhabens nicht allein bey Ih: 
nen, fondern leider! auch unter ung felbften finde, Selbſt 
hier in der Mark, da wir billig die erleuchteſten und mo— 
derateſten ſeyn ſollten, giebts Zeloten, welche, da ſie nur 
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Außerlich von Friedens: Vorfhlägen gehöret, dafür er: 
ſchrocken, quasi Hanibal ante portas, der Reformirten Kir— 
ben und Glauben daher einigen Präjudiz befürchtet, und 
ſelbſt unferm gnädigſten Fands= Herrn in die Ohren gefeget, 
man fünnte durch dergleichen Conatus einige neue Trennun: 
gen in der Neformirten Kirche felbit erwecen. Daber des 
Herren von Fuchs Erellence mir neulich anbefohlen, eine Furze 
Vorftellung zu thun, wie es igo mit unfern Srenifchen Hand: 
lungen bewandt, und dabey die Frage, ob eine ſolche ge: 
drenete Trennung wohl zu befürchten fey, zu erörtern, wie 
mein hochgeehrter Herr Geheimbter Nath hiebey sub litera A *) 
ſehen kann; im welcher Schrift nicht zu verdenfen bitte, daß 
in ein und andern man fih der Zeit nud dem Anfehen 
aceommodiret. Was wird erft Heffen fagen® ja was Die 
Schweiz? ımd am allermeiften Holland, welches den Prä— 
vifismum, der jego in Ecclesia Lutherana fundamentalıs 
will gehalten werden, in denen Arminianern aus ihrem Schooß 
heraus geworfen bat, da fie im demfelben waren, Mir it 
bey diefen Gedanken oft bange worden, und habe ich Fein be: 
quemeres Mittel erfinden Eönnen, die ausländifche Gemüther 
beydes, zu fondiren und auch zu präpariren, als, fo felbft eine 
Neife thun, und mit denfelben mich befprechen Fünnte. Weil 
aber, wenn dero Vorfchlag bey Hofe thäte, mich dahin gehen zu 
laffen, Feine Hoffnung babe zu reuffiren, ift mir oft gedachte 
- Konferenz als die bequemjte Gelegenheit vorgefommen, meinen 
Zweck zu erreichen, und das auf folche Weife. Blos Herr Seulte: 
tus, der auch) von mir nichts wiffen müßte, follte mit Herrn Doc: 


— — — — 


Nachzuleſen bey Kapp S. 116— 129 unter der Ueberſchrift: (Jab— 
lonski's) Bewandniß der Kirchen-Friedens-Handlung, im Monat Jenner 
1700 aufgeſetzet. Der Miniſter von Fuchs ſchrieb darüber an Jablouski 
(a. a. O. 170): „Die Schrift von jetziger Bewandniß der Kirchenz 
Friedens-Handlung hat mir ſehr wohl gefallen. Ich will nicht allein 
Se. Churfürſtl. Durchl. daraus referiren, fondern Ihro auch felbige zu le— 
fen geben.“ 
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tor Stercky umb trent Nürnberg zufammenfommen. Da wollte 
ich (nachdem vorher zu Hannover gewefen, und mit meinem 
hochgeehrten Herrn Geheimbden Nath fowohl, als mit des 
Herrn Abtes Hochwürden Abrede genommen, fonderlich wie es 
zu veraniaffen, damit bey folgender Union, auch status Ec- 
clesiae in guter Drdnung gebracht würde), unterm Prätert ei: 
ner Brunnen:Reife mich auch unvermuthlich einfinden. Der erfie 
Vortheil würde feyn, daß ich die Gontrovers von zween habilen 
Männern aufs neuefte und Doc freundlichite würde poufjirt fe= 
ben, und biernäcft, daß Heren Scultetum zur Moderation und 
Toleranz mit fünnte disponiren helfen; auch von ibm manche 
gute Nachricht, Hamburg, die dortgen Theologos, und andres 
betreffend, erlernen. Herr Sterdi follte vorher noch einmal 
nad Genf, und mit Herren Picteto welchen wir gleichſam 
gewonnen haben, durch Interpofition des Herrn Grafen von 
Dhona und Andrer) aufs genauefte überlegen, wie die Sache 
mit der Schweiz anzufangen, umd würde folches Licht mir 
binwieder zu geben. Sodann hielte mich im Stande zu feyn, 
Churfürftl. Drdre auszubringen, nacher Gaffel zu rücen, und 
die Sache (fo weit es noch zur Zeit thunlich) bey des Herrn 
Landgrafen Hochfürſtl. Durchlaucht zu incaminiren; wozu die 
gegenwärtige Harmonie hieſiges und dortigen Hofes vortrefflich 
zu ſtatten käme. Wann es da wohl liefe (wie faſt nicht zu 
zweifeln) würde unſer Hof encouragiret werden, dafern Se. 
Majeſtät aus Engelland in Holland wären, mid auch dahin, 
oder, fo fie nicht wären, mich gar in Engelland geben zu. laf- 
fen, da mit den Häuptern der Clerifey mich zu fegen, und fels 
bige in unfer Intreffe vorfömmlich zu ziehen verhoffte. Wann 
dann Se. Majeftät fich mit eingelaffen, und mit Necommenda= 
tions» Schreiben an Dero Theologos in Holland mic) verfe: 
ben, wollte verfuchen, wie weit mit felbten kommen Fünnte; 
dazu der Herr Envoye von Spanheim bey feinem Herrn Bru: 
der in Leiden mir gleichfalls zu ftatten Fommen würde Doch 
finds diefe Leute, welche ich auf die legte verfparen wollte: 
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ingwifchen aber mit Hannover die beftindige Correfponden;, 

wo ich auch wäre, unterhalten, von meinen Fortgang Bericht 

thun, und dero nöthigen Raths mich erholen. Alſo vermeinte, 
dasjenige rechtſchaffen gethan zu haben, was laut der Hanno— 
veriſchen Abrede ſchuldig bin. So inzwiſchen an den andern 
Seiten etwas gleiches verſuchet würde, die dissonantes in Har— 
monie zu bringen, Fünnte im kurzer Zeit ein vieles ausgerich- 
tet werden. Ich verfäume vor mein Theil Feine Gelegenheit, 
aud) in dem letztern etwas zu thun, und da Herr Doctor 
Göge in feinem Iegten gemeldet, daß er das Ministerium 
Tripolitanum, Hamburg, Lübeck und Lüneburg, melde, 
wie er fchreibet, nicht einmal einen Helmftädtifchen Theo: 
logum förderten, mehr als alle Sächſiſche Univerfitäten appres 
bendirete, weil diefe durch ihre fürftlichen Nutritios Eönnten im 
Zaum gehalten werden, die aber ihre Freiheit mißbraudeten, 
habe ich mit des Herrn von Fuchs Gutbefinden an Herrn 
Doctor Meyer mich addreffiret, wie sub litera B.*) hiebey zu 
fehben, und bat wohlgedachter Minifter verfprochen, mit ei 
nem eignen Schreiben an den Herrn Mayer mich zu jecundi- 
ren. Den Erfolg melde mit nächſten. Hiemit fiehet mein 
Hochgeehrter Herr Geh. Rath meines Herzens Grund, welchen 
allhie noch feinen Menfchen entdedet, und bitte Dero hochweifes 
Urtheil hievon mir hochgeneigt mitzutheilen. Hätte ein vieles 
noch zu melden, nur weil über Verhoffen mic) vermeilet, 
breche bie ab, und nebit treuer Gmpfehlung im Göttlicher 
Obhut verharre 


Meines bochgeehrten Herrn Geheimbten Raths 


Gebeth- und Dienſtergebener Diener 
D. E. Jablonski. 


*) Ebenfalls bei Kapp S. 125 — 130, daſſelbe, deſſen in der Einlei— 
tung Erwähnung geſchehen. 
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16. 
Leibnitz an Jablouski. 


An Herrn Jablonski 


nach Berlin. 
Hannover 23. Jenner 1700. 


Hochwürdiger, infonders hochgeehrter Herr, 


Meines hochgeehrten Herrn Hofpredigers Werthes ſamt 
Beylagen babe zurecht erhalten, bedanfe mich wegen vertrau: 
licher Apertur, welche fehr dienlich, und wenn. ehe gewußt, 
daß mein hochgeehrter Herr die bewußte Conferenz vorgefchla: 
gen, umd felbft dabey feyn wolle, hätte die Sache bey uns 
eine andere Geftalt gewonnen. Wenigftens werde mich bemü— 
ben, den Heren Abt wohl zu informiren, und ihm feine Be: 
forgniffe zu benehmen. Welches aber nad feiner Rückkunft 
von Lokkum erft wird gefchehen können, und ſich durd Briefe 
nicht wohl thun läſſet. Er hält nichts von negolialione 10- 
lerantiae, hält fie mehr vor ſchädlich als nüglid, wie mein 
hochgeehrter Herr fowohl vor dem, als legtens aus. feinem 
Schreiben an mich wird vermerfet haben. Er verlanget, daß 
man exlinetonem schismatis ſuche, welches ich auch wünſche, 
aber wohl begreife, daß man fehrittweife geben, und die Ge: 
müther allmäblig ſtimmen muß. Gleichwie ich hier, fo zweifle 
nicht, mein hochgeehrter Herr werde auch Ihres Orts feine 
Schwürigfeiten finden, wie fein legtes auch deſſen erwähnet. 
Sch hoffe aber, wenn man unfer Concert wohl fortfeget, werde 
fich alles ergeben. Sch meines Drts babe bei dem Colloquio, 
wenn es nur heimlich bleibt, Fein Bedenken. Das Schreiben 
an Hrn. D. Mayern zu Hamburg kann zu einem nüglichen 
Berfuch dienen. 

Mein hochgeehrter Herr ſaget, daß ibm oft bange gewor: 
den, wenn er die Schwürigfeiten in puncto arlıc. praedesli- 
nalionis circa praevisismum und dergleichen, und fowohl 
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"der Shrigen als Unfrigen Eifer bedenfet. Solche Sorge ift 
| ht ohne Urſach. Aber ich erfühne mich faft, meinen hoch— 
geehrten Herrn zu verſichern, dieſe ganze Materie gründlich, 
und mit Vergnügen der Partheien zu heben, wenn nur das: 
jenige in Salvo bleibet, fo von ums bedungen, wie mein hoc): 
geehrter Herr mich deffen vorlängft verſichert. Bin alfo des- 
wegen diefes ganzen Articuli, fo ſchwer er auch gemacht wird, 
außer Sorgen, und getraue mir den Mr. Jurien felbft 
und Andere, rigidissimos, ja Wittebergenses felbit diesfalls 
. . . · zu machen, fo wohl als Herrn D. Spener und ſei— 
nes gleichen andern Theils, wenn nur einsmals Gott Gele: 
genheit geben follte, mit ihnen darüber in mündliche Conver— 
fation zu Fommen. Ich habe von meiner zarten Jugend an, 
als ich Faum folder Dinge fühig, über diefe Materie mediti- 
vet, da mir, che ich noch ein Academicus worden, eines 
Theils Lutheri Buch De servo arbilrio, andern Theils 
Sacobi Andrei Colloquium Mompelgardense und des 
Hegidii Hunnii Scripta zu Handen kommen. Worauf ich 
ferner nicht nur viele Streitfehriften der Unfrigen und Nefor: 
mirten darüber zu leſen begierig gemwefen, fondern nach der 
Hand auch theils der Jeſuiter und Arminianer, theils 
der Thomiften und Sanfeniften Bücher zu Nath gezogen, 
hernach auf meinen Reifen mit viel vornehmen Theologis und 
Andern, fonderlih dem berühmten Arnaud darüber conferi- 
ret. Habe aber von dem fechzehnten Jahr meines Alters, aus 
fonderbarer Schickung Gottes, wie es fiheinet, mich zu einer 
font an ſich felbft fchweren, umd dem Anſehen nach unan— 
nehmlichen Unterfuhung angetrieben gefunden, aber für wenig 
Jahren erft mich völlig vergnüget, als ic) raliones conlin- 
genliae recht ausgefunden, da ich zuvor des Hobbit und 
Spinoſéä Argumentis pro absoluta omnium, quae fiunt, 
necessitate nicht fo vollkommen Gnüge tbun können, als ic) 
gewollt. Sch batre mir einsmals vorgenommen, eine Theo: 
dietam zu fehreiben, und darinnen Gottes Gütigfeit, Weis: 
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beit und Gerechtigkeit, fo wohl als höchſte Macht und unver: 
hinderliche Influenz zu vindieiren. Aber es wird beffer ange: 
wendet feyn, wenn mir Gott einsmals die Gnade verleihen 
follte, foldhe Gedanken (davon Sie noch nur Fleine Echantil— 
long geſehen) bey mündlicher Conferenz mit vortreflihen Leu: 
ten, zu Gewinnung der Gemüther und Beförderung der 
Ginigfeit der Proteftirenden Kirchen, glücklich anzubringen. 
Nur werden bequeme Gelegenheiten dazu erfodert. | 

Mein bochgeehrter Herr fehreibt wohl, daß man unfers 
Orts Hoffnung gegeben, in Sachſen und an den Höfen der 
Evangeliſchen Verfuh zu thun, ja auch wohl Neifen un: 
ter Prätert der Archiven und Hiftorien dahin vorzunehmen, 
um die Gemüther zu flimmen. Aber mein bochgeehrter Herr 
wird fih gleichwohl erinnern, mit was vor Condition ich von 
dergleichen gedacht, und daß es foldhes nur zum Theil des 
Herrn Abts umd meine Privatgedanfen geweſen, darein unfere 
Herrfchaft fih nicht eingelaffen, wir aber fürzutragen (wie 
leicht zu erachten) noc nicht zeitig gefunden. Müßte alſo 
dergleichen von mir privatinı vorgenommen werden, dann ich 
mir auch freylich bequeme Gelegenheit dazu leicht machen könnte. 
Sch babe fo viel pro publico, immensis laboribus maximis- 
que sumüibus, aud nicht ohne Schwächung meiner Geſund— 
heit gethban, daß ein Weiteres de meo zu thun, mir allzu 
ſchwer fället. Siehet alfo mein bochgeehrter Herr, ob unſers 
Drts an dem Concert ein Mangel erfehienen; und ob nicht, 
fo weit meine Sphära annoch reichen können, durch mic) ges 
heben, was fonft wohl unterblieben, wie man vielleicht ein— 
mal, fo ich daraus oder davon, wird beffer fpüren können. 
Wenn aber etwas von demjenigen, fo Anfangs angetragen 
worden, VBerfolg gehabt, könnte ein weit Anders gefcheben 
ſeyn, oder noch geſchehen. Sch begreife nun gar wohl meines 
hochgeehrten Herrn Abjehen bei diefer Conferenz, und finde es 
gar wohl ausgedadht. Man muß bisweilen obliquato cursu 
geben, wo man nicht geradezu kann. Die Contradictiones, 


141 








N nen mein hochgeehrter Herr durch feine Schrift begegnen 
müſſen, werden zum Theil ab invidia herrühren. Multi sunt 
osores consiliorum, tanlum quia non dederunt. Daraus 
erſcheinet, wie hoch daran gelegen, daß die Negotiationes 
nicht vor der Zeit eclatiren; denn manche Leute ſetzen ſich da— 
gegen, weil fie erfahren, daß man Andere vor ihnen dazu: 
gezogen. 

Mit dem Minifterio Tripolitano hat es nicht mehr 
die Bewandniß, wie vor Alters, indem der Zellifche Hof zu 
Lüneburg weifer, und fih an folde Grillen nicht Fehret. 

Sch hoffe, meines hochgeehrten Herrn und deffen Herrn 
Mitdeputirten fchriftliche Nefleriones über die dieffeitigen Ges 
danken werden auch nicht vergeffen, fondern befördert; und 
fonderlih zu VBergnügung des Herrn Abts gezeiget werden, 
daß man nicht nur auf die Toleranz, fondern auch abolitio- 
nem schismatis habe abgezielt, wie auch mein. hochgeehrter 
Herr in feinem berrlihen Beriht an Churfürftl. Durch— 
laucht fehr wohl zu verſtehen giebt, allwo ich fonderlich die 
4 agenda famt den 3 parlibus des ultimi vortreflich finde, 
und nicht hoffen will, daß uns das andere agendum hinder: 
lic) feyn werde. Der Brief an Herrn D. Mayern zu Ham: 
burg ift auch nicht zu verbeſſern: es wird an einem Gegen: 
eompliment nicht fehlen, ob er aber ad rem kommen wird, 
erivarte mit Verlangen, und verbleibe u. f. w. 
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17. 


Leibnitz an Jablonski. 
























An Herrn Jablonski nach 
Berlin, aufgeſetzet im Fe⸗ 
bruar 1700, aber nichti@ 

abgangen. 


Meines hochgeehrteſten Herrn Hofpredigers werthes Schrei— 
ben habe zurecht erhalten; bedanke mich zuvörderſt wegen ver— 
traulicher Apertur, und wenn, wie im Vorigen gemeldet, alle 
ſolche Nachrichtungen eher gewußt und gehabt hätte, würde 
die Sache ganz anders angeſehen worden ſeyn. Den Herrn 
Abt Molanum beireffend, fo babe ibm auch von dem Sub» 
ftantialibus Part gegeben. Es Tiegen ihm die zu Rinteln 
vormals paflirte Sachen, quorum pars magna fuit, noch ſehr 
im frifchen Gedächtniß. Und wer einmal gebrannt, fürchtet 
bernach auch das bloße warme Waffer. Daber der Herr Abt, 
ob er fon in summa rei ganz wohl gefinnet, dennoch im 
modo ſehr forgfam, aus Furcht, es möchte den Unſrigen eim 
Präjudiz dadurch zugezogen werden. Er fagt, wenn man 
fineere auf die gänzliche Hebung des Schismatis abziele, fo 
wolle er dabey alles tbun, was immer möglich; fey es aber 
nur um die declarationem tolerantiae zu thun, fo wollte er 
(als gewigiget) nichts damit zu thun haben. Daber ibn die 
aparte Negotiation in Nachdenken gefegetz dagegen ich ihm 
zu erfennen geben, daß man alles darinnen mit uns commu— 
nieiren würde. Wie er auch aus meines hochgeehrten Herrns 
Hpertur nunmehr erfehen könnte. Gr erfennet meines hoch— 
geehrten Herrn Candorem, faget aber, daß es die Neformirz 
ten Theologi, fo zu der Caſſeliſchen Gonferenz mit den 
Rintelensibus fommen, auch wohl gemeynet, bernach aber 
dur Intriguen einiger Zeloten alles verderbet - worden, und 
zu der Unfrigen großen Präjudiz ausgefchlagen. Daher wün: 
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feet er, daß jemand von den Unſrigen diefer Conferenz (wenn 
ſie ja vor ſich gehen ſoll) beywohnte; allein ich habe ihm vor— 
geſtellet, daß ja Fein Theologus dieſer Lande (der hierin con: 
I fident) ohne Aufſehen abfommen könne, und ein Großes 
daran gelegen, daß alles geheim bleibe. Darauf er denn ver: 
meynet, ich follte mich zu beftimmter Zeit dazu erheben, weil 
man ‚meiner Abwefenheit, und daß ich wegen biftorifcher Un: 
terfuchungen oft ausreife, wohl gewohnet. Er hält auch da: 
für, ich würde durch meine Nepräfentationes, aus unfern be: 
Fannten Prineipiis in punclo praedeslinalionis bey den Unſri— 
gen, fo ſich allda finden möchten, und in puncto coenae bey 
den NReformirten ein Großes richten können, weil ja folche 
Erpedientien von mir zum Theil ins Mittel bracht worden. 
Nun bin ich zwar (die Wahrheit zu befennen) felbft der Mey: 
mung, daß man verftändigen, wohlgefinnten Theologis eines 
und andern Theils diesfalls gründliche VBergnügung geben, und 
fie durch dienliche VBorjtellungen wohl gewinnen könne; und 
dürfte faft verfuchen, daß wenn ich mit ander, auch rigi- 
dioribus, doch bene animalis in gründliche, doch freundliche 
Diskuffion kommen follte, ich mit göttlicher Hilfe fie ganz wohl 
zu unferm Zweck zu disponiren mir felbft getrauen follte. Wie 
ich deffen eine Probe bey dem Herrn Abt Molano ſelbſt habe, 
der in puncto absoluti deereti faft fo hart, als Herr Spener 
geweſen, wie deffen ehemalige, mit mir gewechfelte Briefe zeigen, 
aber durch meine Remonftrationes fich erweichen Taffen. Daher 
wenn die Execution diefes wichtigen Werfs an Ihrem Hofe, con— 
junetim mit meinem hochgeehrten Herrn Hofprediger mir aufge: 
tragen, und unfern Vorſchlägen Raum gegeben wirde, allem 
Anſehen nach diefes große Werk mit göttlicher Hülfe ſich zu ei: 
nem glüclihen Ausgang ergeben dürfte. Alleine mir find dabey 
allerhand Bedenken zu Gemüth geftiegen; indem ich nicht al- 
lein mit großen Koften und Hintanfegung meiner Gefundheit, 
auch anderer Anvantagen, in diefer Sache mit Arbeit und 
Reifen ohne einigen Entgeld nicht wenig gethan, und alfo 
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vor mich nicht wohl mit gleichem Nachdruck fortfahren kann, 
fondern auch faſt aus allerhand Umftänden nichts anders be: 
forgen muß, (als) daß man Ihres Orts nicht gerne gegen eine 
Perfon, fo in andern Dienften, mit völligem Vertrauen in 
diefer Materie herausgeben wolle; und alfo nebjt meinem hoch— 
geehrten Herrn Hofprediger auch die Beforgniß der Negotiation 
nicht gerne auftragen werde. Und daher ich dem Herrn Abt 
Molano zu verftehen geben, daß ich zweifele, ob folcher Vor: 
fhlag, mich incognito zu der Gonferenz zu ziehen, hen Ihnen 
Approbation finden wird. — 


18. 
Leibnig an Sablonsfi. 


An Herren Jablonski, 
Churbrand. Hofprediger. 
Wolffenbüttel den 142. Mari. 4700. 


Hochwürdiger, infonders hochgeehrter 
Herr und werther Gönner. 


Als ich M. H. Herrn Hofpredigers werthes Schreiben 
ſamt Beylagen erhielt, war ich begriffen, von Wolffenbüttel 
nach Hannover abzureiſen; weilen ich aber wieder hieher zu 
eilen gezwungen worden, hat mich ſolches und anders verhin— 
dert, darauf zu antworten; ſo aber nunmehr thue, und we⸗ 
gen des Verſchubs um Verzeihung bitte. 

Aus dem Schreiben fehe ich überflüffig meines hochgeehr- 
ten Herrn Hofpredigers Zelum vor die Ehre Gottes und das 
gemeine Beſte, fo wohl als deffen Gütigfeit gegen mid. Das 
mit aber alles ordentlich beantworte, fo ift mir zuförderjt lieb, 
- daß die vorgehabte Replie wieder vorgenommen wird. Denn 
eine gründliche Einftimmung Ihres Drts mit unfern „unvor— 
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‚greiflichen Gedanken” kann uns in Stand fegen, auch 
die diesfeitigen Schwürigfeiten bey Andern zu überwinden. 
Daß die vorgewefene Gonferenz zurüdgangen, kann nicht 
h fhaden, weil fie doch nur zum Prätert dienen können; aber 
meines hochgeehrten Herrn Neife wird hochnützlich feyn, von der 
ich mir ein Großes promittire. Mir ift erfreulich zu vernehmen, 
daß es jich in der Schweiz fo wohl anläffet, als mein hoch: 
geehrter Herr meldet; ih finde aber bey deffen Schreiben die 
Beylage nicht, darauf es fich diesfalls beziehet; wird beyzule— 
gen in der Eil vergeffen worden feyn. 
GSöre auch gern, daß mein Einfall wegen des Galenders 
Ingreß gefunden, und Gelegenheit gegeben, die ehemaligen 
Gedanken von einer Churfürſtlichen Societät, dadurch 
gründliche Wiſſenſchaften und gemein nützliche Kenntniſſe zu 
verbeſſern, wieder vorzunehmen. Und will ich meines weni— 
gen Ortes gern alles beytragen; werde auch dabey, meiner 
Gewohnheit nach, mehr auf Ehre und Ruhm, als meine 
Privat-Angelegenheiten ſehen; doch ein und anders dabey in 
Betrachtung zu ziehen haben, welches aber keine Hinderung 
bringen wird. Das vornehmſte aber, ſo vorjetzo zu erinnern 
habe, iſt dieſes, daß man die Sache nicht hauptſächlich und 
‚allein auf das Obſervatorium richte, noch an die pro— 
ventus Calendarios binde, weilen folches nicht anftändig ge: 
nung feheinet. Ich hätte gern etwas mit der Zeit, davon ein 
realer Nus und nicht bloße Curiofitäten zu erwarten. Nun 
‚wird das Dbfervatorium, wenn es auch noch fo wohl einge: 
richtet wäre, daran doch Anfangs viel fehlen wird, lange 
‚Zeit wenig merklichen Nugen fehaffen können, und viele Jahre 
dazu gehören, ehe man fi) was Nechtes davon wird verfpre- 
‚chen dürfen, fo weiter gebe, als man bisher, in Frankreich, 
Engelland und anderswo bereits entdecet. Iſt demnach 
ſolches zu confideriven als ein ſchön Aecefforium, und nicht 
‚als das Principale; mithin wäre meines wenigen Ermeffeng 
das Project fofort anfangs zu ertendiren, und auf etwas 
II. 10 
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Wichtigers und Größers mit zu richten; zu deren Eünftiger 
Grecution mir einige Vorfehläge beygefalfen, welche neben dem 
Calender-Weſen die Nothdurft darzu auf eine zulängliche Weife 
ex ipso publico bono dargeben würden. Derowegen  ftehe 
ih in den Gedanken: die Spcietät, unter Churfürftlicher Pros 
tection, (denn fo wollte ichs nach dem exemplo Regiae et 
Leopoldinae lieber nennen, als Academie) follte aus 
einigen membris ordinaris nebft einem Directore mit vielen 
Honorariis beftehen, welche nicht nur die Aftronomie, fondern 
totam Matheseos et Physices lalitudinem zu dem hauptz 
ſächlichen Dbjecto hätten, fonderlih aber auf gemeinnüsige 
Applicationes bedacht wären. Dazu wirde gehören cura 
Astronomiae, Mechanicae, Architectonicae, Chymiae, Bo- 
tanicae et Anatomicae, alfo neben dem Dbfervatorio auch 
ein Laboratorium, famt allerhand Kunſt-Werken; zu gefehweigen 
des iibrigen physiei apparalus, daran denn bey eines großen 
Potentaten Hof nicht wohl ermangeln Fann. - Sollte nun gleich 
anfangs die Sache nicht in dieſer Ertenfion zu erequiren feyn, 
fo müßte doch um der Neputation Willen das Concept alfo 
gefaffet werden, Damit man fich vorfege einen scopum, dignum 
magnitudine et gloria fundatoris. Wenn ich aber füglich 
meine Gedanfen der Feder vertrauen Fönnte wegen Erhaltung 
eines. zulänglichen Sundi, bilde ih mir ein, mein hochgeehr— 
ter Herr würde es neben dem Herrn Nequeften-Meifter fehr 
approbiren, umd nicht anftehen, fofort auf die Vollſtreckung 
zu gedenken, zumalen dadurd die große Abfehen nah Mos— 
cau und China, zu Ausbreitung der Evangeliſchen 
Wahrheit, auch zu befördern. Sollte man aber ad ple- 
nam executionem fo bald nicht fommen fünnen, wäre ine 
zwifchen genung, nachdem das Werk wenigftens pro dignitate 
gefaffet, die Erecution per gradus zu veranftalten, und zus 
förderft von dem Obfervatorio und re Calendaria anzufangen, 
weilen bey diefen beiden periculum in mora. Denn wenn 
fie jego nicht getrieben werden, fie gar unterbleiben möchten, 
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Doch wenn es möglich, wäre gut, da gleich anfangs neben 
dem Afironomo oder Dbfervatore ein Phyficus und ein 
Mathematicus in re archileconica ei mechanica probe 
versalus beftellet winden, des Directoris und Secretarii 
zu gefchweigen. 

Gott gebe nur, daß unfere gute Gedanfen in diefer fo: 
wohl, als in der andern großen Sache durd einen neuen 
Sturmwird aus Norden nicht verrüdet werden. Denn nad 
dem Dännemarf und in effectu Polen in Liefland mit 
Schweden gebrochen, man auch aus Holften nunmehr ein 
Gleichmäßiges beforget, in Sachſen gleihfam einen Fecialem 
geſchickt und alfo ein fehwerer Krieg entfiehen könnte, fo dürf— 
ten die Proteftirenden fih vollends aufreiben, und ihren Fein- 
den ein gladiatorium spectaculum geben, wenn Churfürfil. 
Durchlaucht von Brandenburg nicht ins Mittel treten. Alles 
fommt auf felbige an, fie find arbiter belli et pacıs, und 
ihre hohe Weisheit wird fie und ihre vortreflihe Miniftros 
überlegen machen, was vor große Dinge zu Gutem und Bö— 
fen entftehen Eönnten, - um den rechten Ausfchlag zu geben. 
Es gefchehen aber was da wolle, fo haben wenigftens Chur: 
fürftl. Durchlaucht vor ihre Lande nichts zu beforgen, und 
können alfo unfere Concepte doc vielleicht, wo nicht fo bald 
den völligen, doch einigen Fortgang haben. Mein bochgehrter 
Herr Hofprediger, als gegenwärtig, wird von allem beſtens, 
infonderheit auch vor fortgehender Neife nach Preußen, ur: 
theilen können. Sollte das vorhabende Project de societale 
mir mit commumiciret werden, würde ich gern das Meinige 
beytragen. 

Ich hätte bald der überfchisften Beylagen vergeffen, das 
für mich dienfilich bedanfe. Die Confessionem Polonicam 
finde fehr ſchön, und wird gut feyn, fich zu erkundigen, von 
wen, und bey was für Umpftänden fie abgefaffet worden. 
Herr D. Mayer unterrichtet nicht bel, und wirft die Sache 
nicht weit. Aber was mein hochgeehrter Herr ihm weiter 
10° 
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darauf fehreibt, it das rechte Mittel, von -Complimenten zu 
Realitäten zu kommen. 

Sch glaube fo wohl als mein hochgechrter Herr, daß 
Herr Breithaupt es nicht übel gemeynet; ja man kann 
einen Nugen aus deffen feinem Verfehen nehmen, nehmlich 
diefen, daß man durch ein lebendiges Grempel fiehet, wie es 
in primiliva Ecclesia zugangen, daß man erſtlich es mit der 
compellalione sanctorum fo, wie hernach, nicht gemeynet, 
bis man endlich auf einen fo fhlüpfrigen Weg in die Super: 
ftition verfallen. Sch verbleibe u. |. w. 


19. 
Morik von Wedel, Nequeten-Meifter zu Berlin, 
an Sablonski. 


Hochehrwürdiger, bochedler und hochgelahrter, hoch 
geehrtefter Herr Hofprediger, werthefter Gönner. 


Se. Churfürftl. Durchl. haben gnädigſt refolviret, eine 
Academie des sciences und ein Obſervatorium, wie vorge: 
fhlagen, in Berlin zu etabliren, welches in Eil hiermit 
melde, und Particularia refervire, bis ich die Ehre habe, mei: 
nen hochgeehrten Herrn Hof» Prediger zu fprechen, der ich bin 


Ew. Hoch-Ehrwürden 


Dranienburg den 49. Mart. 1700. bereitwilligiter Diener 
M. v. Wedel, 


20. 
ö Jablonski an Leibnig, 
Hd: Edler Herr, 
Infonders hochgecehrter Herr Geheimbter Rath, 
bochgeneigter Gönner. 




























Meine Verwegenheit, ein Project wegen der Societät 
und Obfervatorii Sr. Churfürftl, Durchl. zu Brandenburg zu 
überreichen, unerwartet meines hochgeehrten Herrn Geheimb- 
den Raths hochweifen Judicio und Erinnerung (namque: pe- 
riculum in mora), ift endlich doch gar glücklich ausgefchla: 
gen, weil man dieſſeits dasjenige, fo mein hochgeehrteſter 
Herr Geheimbter Rath hochgeneigt erinnert, fo ziemlich obfer: 
piret hat, und fehwerlich etwas, als die Botanica und Ana: 
tomia, in unferm Project ausgelaffen worden, fo aber daher 
gefchehen, weil allhier feit einiger Zeit ein Collegium medi- 
eum etabliret worden, fo zwar noch nichts publice präftiret, 
jedoch bat man, um anfünglih Collifion zu vermeiden, ſolche 
Dinge, darauf -fie ein befonders Necht fih zufchreiben möch— 
ten, vorbeygehen wollen. Mit der Zeit wird es fi) denn 
von felbften geben, weil nicht nur die scienliae connexae 
feyn, fondern auch wir die beften Leute aus ſolchem Collegio 
an uns ziehen können. 

Sch tiberfende dann hiebey das entworfene Project, umd 
hoffe, es werde meinem bochgeehrten Herrn Geheimbten Nath 
nicht zumider ſeyn, daß wir deffelben folchermaßen drinnen 
gedacht: zum wenigftens hat unfre fhuldige Hochachtung gegen 
deffelden vornehme geehrte Perſon fich nicht anders gewußt 
auszudrücken. ° 

Neben dieſem großen Project ift ein Fleineres, fo von 
dieſem ein Furzer Auszug gewefen, beygeleget worden, damit 
Se. Churfürſtl. Durchl. in einem Augenblict den Grund: Rif 


150 


des ganzen Werfes fehen können: und follten beide folche 
Projecte nebft dazu gehörigen Beylagen an verwichener Mitt: 
woch früh Sr. Churfürftl. Durchl. überreichet worden ſeyn; 
Se. Churfürftl. Durhl. aber nahmen des Morgens früh eine 
unverhoffte Neife nach Dranienburg vor, dahin der Herr von 
Wedel (welcher die Commiſſion diefer Sache hatte) ihnen 
folgen mußte, und dadurch eine herrliche Gelegenheit erbielte, 
Sr. Churfürftl. Durchl. in der favorabeln Splitüde, da fie 
von allem strepitu entfernet, und Zeit hatten, dergleichen an: 
zuhören, unfre Deffeins vorzuftellen. Geftern Abend erbielte 
Beylage von ibm, und das ift alles, was ich von dem Suc— 
ceß annoch weiß oder fagen kann. Doc, ifts genug vor dem 
Anfang: und mag diefes Heine Billet mir eben das feyn, was 
dem, einen Weg nah Indien fuchenden di Gama dasje— 
nige Vorgebürge war, dem er den Namen von der guten Hoff: 
nung bevygeleget. So wenig aber es ift, fo habe ih doch 
nicht umhin gekonnt, meinem bochgeehrteften Herrn Geheimb— 
ten Rath daffelbe biemit dienftlih zu communiciren, damit 
derfelbe über den Anfchein einer guten Hoffnung zu einem fo 
großen und nobeln Deffein, nebſt mir fi) erfreuen möge. 
Diesmal nicht mehrers. Ich empfehle meinen hochgeehrten 
Herren Geheimten Rath in Gottes gnädige Obhut und ver: 
barre im ſchuldigem Nefpect 


Meines hochgeehrteften Herrn Gebeimbten Rathes 
| Gebeth- und Dienftergebenfter 
Berlin den 20. Mart. 1700. | Diener 
5 D. E. Jablonski. 
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21. 
Jablonski an Leibnig. 


Hoch-Edler Herr, 
Inſonders hochzuehrender Herr Geheimbter — 
hochgeſchätzter Gönner. 


Ich will hoffen, mein bey jüngſter Poſt Abgegangenes werde 
das Glück gehabt haben, von M. H. Herrn Geheimbten Rath 
behändiget zu werden. Was mir der Herr von Wedel in da— 
mals dienſtlich überſchickter Beylage gemeldet, ſolches hat ſel— 
ber geſtern mündlich confirmiret, mit dieſen Umſtänden: 1) daß 
Se. Churfürſtl. Durchl. das ganze Project in allen feinen Stücken 
vollfommentlich genchm halten, und die Societät gnädigſt fun: 
diren und protegiren wollen, nur noch gnadigft hinzufügen, 
daß man auch auf die Gultur der teutſchen Sprache bey die: 
fer Fundation gedenken möchte, gleihwie in Frankreich eine 
eigne Academie biezu geftiftet u. f. w, 2) daß man folche Sr. 
Churfürftlihen Durchl. gnädigſte Intention den ſämmtlichen 
Intereffirten, vornehmlich dem Herrn Prafidi und DObfervatori 
kund thun, und felbige invitiren folle, Hand anzulegen, und 
die würfliche Ausführung des gefchehenen Projects zu beför- 
dern, auch zu ſolchem End, fo bald es ihre Gelegenheit lei: 
den möchte, dahin perfönlich fich einzuftellen. Das erftere babe 
mit befonderm Vergnügen angehöret, und daher nicht allein 
erfehben, wie Se. Churfürſtl. Durchl. an unferm Project ſelbſt 
Theil nehmen und Dero fürftlichen Gedanken damit bemühen, 
wie es zu befeftigen umd noch mehr auszuzieren ſey; fondern zus 
gleich Urſach gehabt, diejenige Generofität, welche Se. Chur: 
fürſtl. Durchl. hiedurch blicken laffen, zu bewundern. Imma— 
gen einem teutſchen Fürften freylih nichts mehr anftehen 
will, als der edeln, aber fehr verwilderten Mutter: Sprache 
ih anzunehmen, welche fürftliche Sorge fo viel mehr zu preis 








fen iſt, je weniger es Fürſten giebt, die felbige zu Herzen nehmen. 
Und wird nur zu denfen feyn, wie die teutfche Sprach Runft 
mit denen übrigen Wiffenfchaften zu verbinden feyn werde, 
Das zweite erequire mit höchfter Freude, und danfe dem barm— 
berzigen Gott, daß er mich fo unverhoft das Glück erleben 
laffen, daß im Namen Sr, Churfürftl. Durchl., meines gnä— 
digften Herren, meinen hochgeehrten Herrn Geheimbten Nath 
invitiven darf. Sch vermuthe, daß unfere gnädigſte Churfür— 
ftim wohl eheftens zurückkehren dürfte, fo würde dann es 
meinem bochgeehrten Herrn Geheimbten Rath beauem fallen, 
Selbte anhero zu begleiten. Doc ftelle ich es Selbtem an: 
beim, nach Gefallen alles einzurihten. Es würde aber Dero 
geehrte Gegenwart wohl recht nöthig ſeyn. Se. Churfürftl. 
Durhl. (zwar noch in Dranienburg abwefend), find in der 
Sache ganz eifrig, und haben dem Herrn von Wedel Drödre 
ertbeilet, da er ehegeftern hereinfuhr, mit dem Baumeifter 
Grünberg wegen Erbauung des Dbfervatorii, und Dptirung 
des dazu gewidmeten Pavillons u. f. w. zu fprechen: fo auch 
gefcheben. Herr Grünberg forderte zu den Unkoſten 6 bis 
700 Rthlr., der Herr von Wedel aber verftund fich zu taus 
fend. Man bat geftern Abend das Gebäud in Augenfchein 
genommen, und genau alles überlege. Es finden fih auf 
allen Seiten Schwürigfeiten; und daher, wenn wir Hoffnung 
haben fünnen, daß mein hochgeehrter Herr die Ehre dero An: 
wefenheit eheftens ung zu gönnen gemeinet, wollten wir bis 
dahin alles anftehen laſſen. Sonft hatte Herr Grünberg Drdre, 
nächte Woche mit dem Bau den Anfang zu machen. Sn 
Erwartung meines bochgeehrten Geheimbten Naths geneigte 
Erklärung und Befehls, empfehle Selbten in göttliche treue 
Obhut und verharre 
Meines hochgeehrteſten Herrn Shut Raths 
Gebeth- und Dienſtergebenſter 
Berlin den 23, Mart. 1700. Diener 
D. E. Zablonsfi. 
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f Henn mein bochgeehrtefter Herr Gebheimbter Rath die 
Gütigkeit haben wollte, Ihro Churfürſtl. Durchlaucht, mei— 
ner gnädigſten Frau, nebſt Empfehlung meiner unterthänigſten 
Devotion, unterthänigſt zu hinterbringen, daß mir ſonderbare 
unterthänigſte Freude mache, das Deſſein, ſo erſtens auf Ihro 
Churfürſtl. Durchl. gnädigſtes Gutbefinden und Befehl ange— 
fangen worden, nun in ſoweit ausgeführet zu ſehen, würde 
Selbſter höchlich mich obligiren. 
In Eil. 
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22 
Leibnitz an Jablonski. 


Hochwürdiger ꝛc. 
inſonders hochgeehrter Herr und werther Gönner. 


Mich erfreuet ſehr, daß der Anſchlag bis Dato ſo wohl 
von ſtatten gangen. Meines hochgeehrten Herrn Hofpredigers 
Project, wie alles, was von ſelbem kommt, iſt allezeit voll: 
kommlich wohl ad scopum gerichtet. Das Wenige, fo mich) 
unterwunden, zu erinnern, Fann dienen ad melius esse, zu: 
mal wenn vom Project zur Sache ſelbſt gefhritten werden 
fol. Da ic) dann vermeine, es werde dienlich feyn, weder 
das Dbfervatorium als das primarium objeclum, noc das 
negolium Calendarium als primarium fundum, wenn es 
gleich feyn follte, vorzuftellen, auch bey den Scientiis ja nicht 
mechanicae et chemiae, und folglich auch des Laboratorii 
nicht- zu vergeffen, und die Sache in allem alfo einzurichten, 
daß fie fih auf alle reales scientias erftrecke. Daher man 
die beiden Königlichen Speietäten gar weislich zum Mo: 
dell angenommen. Sc hoffe, der Herr von Medel werde 
damit, ralione mechanicorum et laboratorii, einig feyn, 


154 


und was den Fundum betrift, wäre vielleicht in genere ber- 
maleins zu melden, daß bey neuen Anftalten zu gemeinem 
Nugen der Ueberfchuß zu dergleichen rühmlichen und gemein: 
nüsigen Vorhaben zu widmen, und das Galenderwerf Erem: 
pelweife zu fpecifieiren. Vielleicht läßt fichs thun, daß, che 
Churfürſtl. Durchlaucht Etwas würklich ausfertigen laſſen, ich 
durch M. H. Herrn Hofpredigers Gewogenheit den Entwurf 
in Forma zu ſehen bekommen könne. Ich habe inzwiſchen 
Beykommendes *), aufgeſetzt, und darinnen des Werks 
künftigen großen Nutzen, wenn man es damit recht anfängt, 
gleichſam in einer Perſpectiv, von fern in etwas zeigen wollen. 
Weil mich bedünket, einem hohen Potentaten, der etwas 
Großes zu Gottes Ehre und der Menſchen Beſten thun könnte, | 
fey man einigermaßen fhuldig, folches anzuzeigen; und wer— 
den große umd beroifche Gemüther auch am beften durch folche 
Gedanken gerühret, die ihrer Macht und hoben Muth propor: 
tioniret. Wie dann auch mein hochgeehrter Herr felbft in ſei— 
nem Project davon bereits . Erwähnung gethan, daher ich 
wünfchen möchte, daß durh M. H. Herrn Hofprediger felbft 
Churfürftl. Durchlaudt einen nähern Guftum davon bekom— 
men möchten, wozu von mir einige Argumenta, fo ziemlich 
ad Hominem feheinen, fuppeditiret worden. Inzwiſchen bleibt 
es doch bey allen dem, fo in deffen Project vorgeftellet, haupt: 
füchlichen billig. Es ift aber dies mein Beyfügen vielleicht 
nicht fo bequem, noch zur Zeit von Vielen gefehen zu werden, 
deren recht real-guten Intention man nicht verfichert, theils 
weil es einigen, nad) guten Sachen wenig fragenden und nur 
auf fich fehenden Leuten, daran es nirgends fehler, Nachden— 
fen und Jalouſie geben, theils weil es fonft übel >ausgeleget 
werden könnte. Inzwiſchen follten Churfürftl. Durchlaucht 
einmal des Werks Wichtigkeit recht fallen, und dazu einen 
befondern Trieb befommen, fo wiren mit der Zeit große Ef: 
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fecten zu hoffen. Nun komme ich zu meines bochgeehrten 
Herrn treflichen, pro initüs faft unverbefferlihen, Project, und 
I gehe es Fürzlich durch. Mich dünkt: 


4) Es wäre Fünftig der Name der Speietät beffer, als 
der: Academie, Denn in Teutfchland „Academie“ mehr von 
Lehr- umd Lernenden verftanden zu werden pfleget; allbier 
auch wahrhaftig eine Societät vieler, auch entfernter Perſo— 
nen dienlich. 

2) Dbfervatorium wäre nicht pro primario, fondern parle 
insigni aufzunehmen, weilen, wenn es bauptfächlich darinnen 
berubet, alles auf eine bloße Curiofität ohne befondern Nugen 
auslaufen würde. Denn e8 wird doch viel zu thun haben, 


ehe man etwas recht Wichtiges auf dem Dbfervatorio allein 


entdecken wird. Es find aber andere Sachen zu thun, dadurd) 
man verfichert, in Furzer Zeit etwas Wichtiges zu leiften. 

3) Was mein hochgechrter Herr Hofprediger von meiner 
Wenigkeit gedacht, ift mehr als zu favorabel, nur füge bey, 
daß ich von ohngefähr 1673 oder 74 ein Mitglied fey der 
Englifben Königlihen Societät, und alfo darinne num 
einer von den Aelteften. Scheinet, meinem hochgeehrten Herrn 
fey folhes nicht bewußt gewefen, weil er der Königlichen 
Franzöſiſchen allein erwähnet. Es ift aber daran wohl 
wenig gelegen, gedenfe es nur, weil mein hochgeehrter Herr, 
feiner Gütigfeit nach, pfleget auf meine wenige Perfon Re: 
flerion zu machen, et meas esse aliquid pulare nugas. 

4) Ob ich fhon von Herrn Kirchs Perfon Feine fonder: 
bare Kundfchaft habe, fo ift er mir doch von jedermann fehr 
gerühmet worden. Will hoffen, er werde nicht nur ein guter 
Calculator, fondern auch ein guter Obfervator, auch fonft 
tractabel feyn. 

5) Zum Secretario möchte ich winfchen einen jungen 
Medicum, der dabey in Mathefi, Mechanica nnd Chymia 
Kundſchaft habe. Denn weil man doch eine ſolche Perfon 
befolden muß, fo iſt es defto beffer, si una fidelia plures 


gnugfam der franzöſiſch- und englifchen Sprache mächtig feyn, 
um darinnen zu fchreiben, fo ift genug, daß fie ſolche Sprachen 
verfiehe, und im Latein und Teutſch nach Gelegenheit fchreibe. 
Sp ift auch einer, der die Sprachen, umd nicht die res ver: 
ftehet, hierzu gar nicht bequem. 

6) Damit auch die Affoeiati defto fleißiger erfchienen, 
und das ihrige beytrügen, fo ftünde dahin, ob Churfürftliche 
Durchl. nicht belieben möchten, die Heinen Koften, nad dem 
Exempel des Königs in Frankreich, anzumenden, und wo nicht 
Medaillen, doch artige filberne Zettons, darauf memorable und 
Churfürftl. Durchlaucht rühmlihe Dinge enthalten, prägen zu 
laffen, fo zu Zeiten bey der Academie, tanquam praemiorum | 
genera, zu diftribuiren. Diefe Zettons würden fonft in der Welt 
fehr angenehm feyn und gefuchet werden. Diefes, fo es jego 
noch zu frühe (davon meinen hochgeehrten Herrn judieiren Laffe) 
fönnte dermaleing neben andern guten Anftalten practica- 
bel werden. 

7) Der Altan des Dbfervatorii müßte gegen Durchdrin- 
gung des Waſſers mit Bley verwahret werden. Wegen der 
Inſtrumenten würden dienlich feyn, Herrn Kirchens ſelbſtei— 
gene Gedanken zu vernehmen. Ich bilde mir ein, Churfürftl. 
Durchlaucht werden Gläfer haben zu Tubis von 60 bis 70 
- Schuhen, wo nicht mehr. Denn M. Borel, fo von der 
Academia Scientiarum Regia gewefen, ſchickte vor Jahren 
vitra objectiva zu langen Tubis an unterfchiedene Potentaten. 
Denn er hatte eine leichte Methode dazu ausgefunden, fo eben 
noch nicht public. Es ift viel daran gelegen, daß die Inſtru— 
menta fehr maſſiv feyn, damit fie fich nicht leicht werfen und 
verändern. Mich dünkt, daß Herr von Dobrzensfi den 
Campani einen Tubum mit Zubehör vor den hödhftfeligften 
Churfürften machen laffen, fo ich bey ihm zu Nom gefehen. 
Recht gute Pendula find hochnöthig ad mesuram temporis; 
man kann fie fo richten, daß fie Secunden fehlagen. Die 
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Probe der Güte iſt, wenn deren ſich etliche eine Zeitlang mit 
einander accordiren. Die Gerikiſche Inſtrumenta werden 
wohl a propos kommen. Barometra, Thermometra und Hy— 
grometra ſind auch nöthig pro diario, desgleichen ein Wind— 
zeiger. Item gute pyxides naulicae und Nadeln pro obser- 
vanda declinatione Magnetis, wie auch instrumentum pro 
observanda inclinalione ejusdem. 

8) Die Bücher belangend, fo Fünftig anzufchaffen, follte 
ich meynen, daß es auf Churfürftliche Koften zu thun, und 
auch in der That zu dero Bibliothee gehören. Ich beforge 
ohnedem, es werde viel auch in praetenitis in nötbigen Bil: 
dern pro maihesi abgehen, weil ich nicht weiß, ob die ge: 
lehrten Zeute, fo bey Churfürftl. Bibliothee, nach diefem genere 
studiorum viel fragen. 

9) Holz, Licht, Stubenheizer und dgl. würden zu den 
ordinären Hofdepenfen gehören, weil ein ſolches ohmedem de: 
nen, fo bey Hof logiren, gegeben zu werden pfleget. 

10) Der Calender-Vorſchlag ift von M. H. Herrn 
Hofprediger vortreflih wohl ausgeführet; ich forge gar fehr 
ohnedem, es werde zu Negenspurg bapern und, wenn das 
Corpus Evangelicum der Sachen fih nit gnugfam annimmt, 
es doch auf die vornehmfte evangelifche Neichsglieder in par: 
tieulari anfommen. Mein bochgeehrter Herr hat groß Recht 
zu fagen, daß Die Herren Triumpiri *) eben mit dem primo 
specimine nicht allzuwohl reufjiret. Und gefället mir gar 
nit, daß fie die evangelifche Miniftros zu Negensburg en: 
gagiret, fid) an die Tabulas Rudolphinas ſchlechterdings ohne 
Correction zu binden, da doch befannt, daß ſolche in gewiffen 
bier influirenden Dingen irrig, obfhon ihnen hierin unfchwer 
zu helfen. Inzwiſchen werden die Pontifieii mit Necht fagen, 
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) Damit waren Johann Chriftoph Sturm, Profeffor der Mathema: 
und Phyſik zu Altdorf, Georg Albrecht Hamberger, Profeffor zu Jena, 
und Johann Meyer, Profeffor zu Negensburg, gemeint, (Kapp.) 
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man verwerfe die cyclos erroneos, und wolle fi an tabu- 
las erroneas binden. Aber damit haben die Herrn Trium— 
viri fih der Mühe der Unterſuchung entfchlagen wollen. Es 
wird inzwifchen bey des Herrn von Fuchs Ereellenz; Ihres 
Drts zu vigiliren feyn, daß von Chur: Brandenburgifcher Ge: 
fandfchaft dienliche Inftruetiones in negotio Calendario ge: 
geben werden. Ich Habe an unfern Gefandten vorlingft mit 
biefiges Minifterii Status Approbation gefihrieben, daß ihr 
Decretum wegen Ganoniftrung der Nudolphinarum eine Mo— 
deration bedürfe. | 

11) Der größte Punct würde feyn, den Unterfchleif der 
fremden und ander verbotenen Galender zu verhüten, weil die 
Churfürftl. Lande an vielen Drten fich mit andern fehr gemifchet 
befinden, und nicht fowohl in circulum concentriret, als in 
longitudinem ertendiret feyn. Die befte Weife würde feyn, 
alle Buchhändler, Buchdrucker, Buchbinder, diesfalls eidlich ver: 
binden zu laffen, und damit es wegen des Calender-Werks 
nicht allein gefchehe, ein Edictum generalius wegen des Bü— 
cherweſens akzufaffen, darauf diefe alle zu vereydigen, das Gas 
(ender Werk aber folchen in specie einzuverleiben. 

12) Dies edietum generalius ginge auf censuram libro- 
rum, daß feine Bücher von Staats: und geiftlihen Sachen 
ohne Genfur zu drucken und zu debitiren. Streitſchriften oder 
Bücher, fo Leute angreifen, hätten auch Genfur nöthig, und 
andere dienliche Neglements. 

13) Ja es ift nicht ohne, daß man dafür halten möchte, 
man Fönnte mit gutem Necht und) Fug den fundum socie- 
talis scienliarum aus dem Bücherweſen verdoppeln. Denn 
weil doch anjego unter zehn Büchern kaum eins wahrhaftig 
gedruckt zu werden würdig, und dem Publica etwas Neues, 
Nüsliches dargiebt, alfo ift eine Waare, fo gar nicht favora— 
bel, mithin wohl zu beſchweren, und der societati tributär zu 
machen, alſo daß jeder ins Land eingehender Ballen Bücher 
nach Gelegenheit einiges Unterfcheides ein Gewiſſes zu erlegen 
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hätte. Das Parlament in Engelland hatte unlängft für, al- 


les Papier, gedrucktes und ungedrudtes, ziemlich zu beſchwe— 


ren. Es verblieb, nicht weil fie es unbillig hielten, fondern 
weil andere zureichlichere Subjeeta vorkommen. Es ift in die 


ſer meift unnützen Waare eine ſolche Lururia, wie mit an- 


dern Dingen, und ſehe ich oft mit Verwunderung, wie die 
gewinnfüchtigen Buchhändler die Bücher verthenern und doch 
emiores finden. Weil auch societas scienliarum pro lileris 
arbeiten foll, fo wäre nicht unbillig, daß fie ex literis et 
libris Nugen zöge, welches endlich nicht umbilliger Weife die- 
jenigen tragen, fo Sich der Bücher bedienen und denen Stu— 
diis obliegen, Allein wie billig und thunlich gleich die Sache 
wäre, jo halte ich fie Doch nicht für anftindig, auch in opi- 
nione hominum für favorabel, fondern fürs Beſte, wenn 


man das vulgus sive erudilorum sive aliorum hominum 
nicht gegen fich fprechen mache. Daber ichs auch mit dem 





Calender-Werk felbft hierzu nicht geratben haben würde, wenn 

die Sache nicht ohnedem zu Andrer Nusgen gefchehen follen. 

Sp glaube auch, weit beffere Dinge vorfchlagen zu können. 
14) Sonften was das Duantım des Profits bey jedem 


Stück der Galender betrifft, wäre vielleicht beffer gut, ſolches 


in Suspenfo zu laffen, damit man fih nach dem Debit rich- 
ten könne, weil man noch zur Zeit Feiner gewiffen Confumtion 
verfichert. 

15) Ih follte auch dafür halten, daß mehr Arten Ca: 
lender nöthig, als Calender mit KRupfern, in forma patente, 
Schreibe: und andere Calender in 410, 8to und 12mo, und ſtünde 
dahin, ob nicht vielleicht in einem Format felbft zu variiren: denn, 
wenn allerhand dienlihes und angenehmes dabey kommen 
jollte, fo dürften die Leute, zur Veränderung und Curiofität, 


oft mehr als eine Art von Galender nehmen, alfo daß die 
Varietät die Confumtion befördern würde. Iſt auch zu beden- 


fen, daß jedes Land ihren Galendern gewiffe Uſualia, als we— 
gen der Poſten .... einzuverleiben pfleget: quaeritur, wie fie 
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beyzubehalten; wire gut, eine Anzahl von Galendern bey der 
Hand zu Haben, und fi darnac zu richten. 

16) Sp lange Fein anderer Fundus, als die, Calender, 
wird wohl von der Societät auf Bücher, Inftrumenta, Expe— 
rimenta, Drucd, Eleves wenig gewendet werden fünnen; Bit 
cher, hielte dafür, wären sumtibus Electoralibus anzufheffen, 
als welche auch bey der Churfürfil. Bibliothec, obſchon in eis 
nem andern Gemach, in der That blieben. Mit Injtrumenz 
tis follte faft gleiche Meynung haben, fo lange nehmlich Feine 
beffere Anftalt. Denn die bleiben ja auch. 

17) Mein bochgeehrter Herr fcheinet den Herrn Kirch) 
vor den einzigen rechten Aftronomum in Teutfchland zu halten, 
Es wird doch gleich wohl auch Herr Eymart zu Nürnberg 
fehr gelobt, fo auch ein guter Obſervator feyn fol. Herr M. 
Junius, der dem Buchhändler Fritfhen feine Calender macht, 
und wie ich aus meines hochgeehrten Herren Project vernehme, 
Herr Kirchens Discipulus ift, macht Hoffnung, daß dermaleins 
etwas Nechtfchaffenes aus ihm werden dürfte, wenigit, was 
ih von ihm gefehen, mißfüllet mir nicht. 

18) Weil mein hochgeehrter Herr wohl erinnert, daß 
auf das edictum Calendarium förderlichft zu gedenken, jo gebe 
anheim, ob nicht, wie No. 11 und No. 12 erwehnet, auch zus 
glei von dem Edicto generaliore zu deliberiren; doch Fünnte 
endlich das Edietum Calendarium, weil periculum in mora, 
vorgehen. 

19) Es fcheinet fonft fhlieglich, als ob mein hochgeehrter 
Herr Churfürftl. Durchl. nicht gar Teer ausgeben laffen wolle, 
inden er nicht nur die Strafgefülle, fondern auch des quanlı 
pro Collegio Germanico huc transferendi erwehnet. Nec male. 

20) Ich zweifele im übrigen nicht, was meinetwegen 
bierbey vorfommen, werde annoch um unterfchiedener Urfachen 
willen geheim gehalten werden, worum auch meinen bochge: 
ehrten Herrn Hofprediger dienfilich zu erfuchen habe. 
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Meines hochgeehrteſten Herrn P. S. leglichen betreffend, fo 
muß ich faft von Herren Sculteto sceriptis anti- Reformalis, 


die ich gefehen, judieiren, wie Herr Abt Molanus, der fie gar 
’ nicht vor Ireniſch hält, fondern vermeinet, daß fie fehr feharf 


und härter, als nöthig. Sceinet, mein hochgeehrter Herr Hof: 
prediger fey faft gleicher Meynung, weil er beforget, es möchte 
endlich ex amica disceptalione eine inimica et hostilis wer: 


den. Nachdem meinen hochgeehrten Herrn Hofprediger genung: 


ſame Nachricht zukommen, daß Herr Pictetus eben von der 


moderatione graliae universalis fo weit nicht entfernet, fo 


könnte Here Scultetus fein Schriftwechfel wohl fparen, bey 


dent er zu Zeiten mentem autorum zt verwenden fcheinet. 


Ich finde anjego das Bücher-Schreiben in his negotüs 





‚nicht allzu rathſam, und zumal das öffentlihe Disputiven, weil 


es faft umerhöret, daß die Leute dadurch gewonnen werden. 
Und anftatt noch zur. Zeit meine Gedanfen de Theodicaea und 
connexis der Welt durch Bücher darzuftellen, umd einigen zank— 
ſüchtigen Gemüthern Materie zu vitiitigationibus zu geben, 
fo bin idy mehr geneigt, mit vortreflichen, wohlgefinnten Theo: 
logis eines und andern Theil$ darüber amice und privalim 
zu conferiren, und dann erft, nachdem ich denen und fie mir 
Vergnügen gegeben, auch andern zu Dienft, wenn mir Gott 
das Leben läffet, damit herfür zu gehen. Zweifle nicht, M. 
9. Herr werde dieſes mein Vorhaben billigen, wie ich denn 


in dieſem und allen fehr auf fein hochvernünftiges Gutachten, wie 
billig vefleetiven werde, und im übrigen verbleibe jederzeit 


Meines hochgeehrten Herrn Hofpredigers 
und werthen Gönners 


Hannoper den 26. Mart. 4700. Dienftverbundenfter 
| Gottfried Wilhelm Leibnitz. 
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2eibniß an Jablonski. 


An Herrn Jablonski, 
Churfürſtl. Hofprediger 
in Berlin. 


Hannober 31. Martii 1700. 


Bochwürdiger, inſonders hochgeehrter 
Herr und werther Gönner. 


Meine beyde letzte ſamt den Beylagen wird mein hoch— 
geehrteſter Herr Hofprediger zu recht erhalten haben, und habe 
ih in dem erſten allerhand, die Wiſſenſchafts-Societät 
betreffend, zu überlegen dargegeben, in dem andern aber ein 
Bedenken gerichtet auf den hochlöblichſten Vorſchlag, ſo von 
Churfürſtl. Durchlaucht ſelbſt kommen, von Zuſammenfaſſung 
der Teutſch- und Wiſſenſchafts-liebenden Geſell— 
ſchaft, welches die vernünftigſte und ſchicklichſte Sache von 
der Welt, daferne es auf die von mir ausgeführte Weiſe ge— 
nommen wird. Denn eben dadurch bekommt man herrliche 
Gelegenheit, im Nahmen Churfürſtl. Durchlaucht dero Bedienten 
hie und wieder um Berichten und Beſchreibungen anzuſprechen, 
dadurch zugleich zu gründlicher Nachricht von den Sachen, und 
zu rechter Benennung derſelben in Teutſchem zu gelangen. 
Hoffe, es werde mein hochgeehrteſter Herr Hofprediger: dabey 
Vergnügung finden, und es dahin richten helfen, daß eben 
diefer Haupt: Punct wohl beherjiget und gefaffet werde. Der: 
geftalt zweifele auch nicht, Churfürftl. Durchl. werden bey Diez 
fer Ertenfion ‚geneigt feyn, mit dem Fundo weiter zugeben, 
und. es bey dem bloßen Galender: Kauf nicht bleiben Laffen. 
Wozu ſich allerhand dienliche Vorſchläge finden werden. 

Sonſten ſchreibe dieſen Brief bloß und allein, zu melden, 
daß ich dieſe Oſtern, wills Gott, in Wolfenbüttel zu halten 
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eben, und derowegen, dafern M. H. Herr es mit einem Fubr: 
Zettel thulich findet, könnte das Schreiben, darin ſolcher Geftalt 
enthalten, wie obhnlängft mit der fahrenden Poſt, fo über 
„Magdeburg gehet, am Monfieur Polich, Poftmeifter des Hau— 
ſes Braunfhweig (denn fonft auch ein Kayferlicher Poftnseifter 
allda it) gerichtet werden, um den Brief bis zu der Abfo— 
derung zu behalten, 

Herr D. Schmidt, Profeffor zu Helmſtädt, hat ein Con- 
siium de resumendis Magdeburgieis Centurüs drucken Taf: 
fen, fo er mir zugefchicht, Ih habe ihm einen ausführlichen 
. Brief darüber gefchrieben, und finde das Vorhaben an ſich 

felbft löb- und nüglich, ftehe aber in den Gedanken, daß wenn 
man das Werf gebührend reformiren, fuppliven und perficiren 
will, es faft gar ein opus novum werden dürfte Won der 
Genturiatorum Zeit an bis auf die unfere, find unzählig viel 
fhöne Sachen in Historia Ecclesiaslica et Patribus heraus 
fommen, ich follte auch mehr auf Annales Baroniano more 
incliniren. Denn accurata temporum series giebt den Din- 
gen das befte Licht, hernach sub finem cujusque seculi fünnte 
man titulos, als de doctoribus, de concilüs, de dogmatibus, 
de ritibus etc. fegen, welche man theils per modum indiculi 
zufammenziehen könnte, doc meift nur remissive et indica- 
live, was von jedem Titulo in dem Seculo paſſiret, und 
könnten zwMagdeburgieorum Ditulis vielleicht nod) ‚einige 
kommen. Sch habe felbft Chronologiam imperatorum et 
paparum von etlichen Seculis mit Fleiß unterfuchet, und ge: 
funden, das Baronius in vielen circa ipsos Papas geirret, 
weil er nicht, wie ich gethban, Diplomata genugfam zu Hülfe 
genommen, oder auch fo, wie ich, zu Hülfe nehmen können. 
Denn ihm auch, dazu noch Subfidia gefehler, die hernach in 
die Welt kommen. Ich forge aber. (unter uns geredet), die 
Papissa werde nicht beftehen können. Es ift auch an ihr nicht 
viel gelegen, mehr aber daran, daß man anfrihtig der Wahr- 
beit Statt und Raum * Ih wollte gern Herrn Herzog Ru— 
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dolphi Auguſti Durchl. dran bringen, ſich dieſes Werks mit an— 
zunehmen. Denn es ein Herr iſt, der res Ecclesiasticas, wie 
billig, fehr Tiebet, und am dem concilio Constantiensi eine 
nügliche Arbeit bereits thun laffen. Wenn er nur in feine eigene 
Bibliothecam Rudolpheam Bücher fchaffer, die dazu nöthig, 
und fonft ſehr im diefen Landen fehlen, fo ift der Sache ſchon 
in vielen Stücken gebolfen. Wiewohl freyli noch mehr 
dazu gehöret. Mein bochgeehrtefter Herr Hofprediger hat zu— 
mal in diefer Materie jurisdieionem competentem, bitte alfo 
um dero Judicium. Vielleicht Fönnen wir auch folchen Punet 
eimesmals mündlich beffer überlegen. — 


— — — — — 


24. 
Jablonski an Leibnitz. 


HochEdler Herr, 
Inſonders hochgeehrteſter Herr Geheimbter Rath, 
Hoher Gönner. 


Deſſelben ſämtliche höchſt angenehme Schreiben (deren 
beyde erſtere auf einen Tag behändiget, den 31. Martii, das 
letztere den 4. April) geben mir ſo mancherley Materie, mit— 
hin ſo viel Vergnügung und Freude, daß nicht weiß, womit 
anfangen oder endigen ſolle: und die Hoffnung, meinen hoch— 
geehrteſten Herrn Geheimbten Rath ſelbſt eheſtens dahier zu ſe— 
hen, läſſet mir nicht mehr, als das allernothwendigſte zu, zu 
ſchreiben, damit das Uebrige zu mündlicher Unterredung ver— 
ſparet bleibe. Derohalben melde kürzlich, daß beyde meines 
hochgeehrteſten Herrn Geheimten Rathes hochvernünftige, 
ſinnreiche und thätliche Bedenken den nächſten Tag 
nach deren Behändigung Churfürſtl. Durchl. ſelbſt überreichen 
wollen, weil aber nicht auf eine bequeme Zeit traf, da 
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er. Churfürftl. Durchlauchtigkeit den Trierifhen Gefandten bey 
fh hatten, und. Selbten die Guriofitäten dero Schloffes zu 
zeigen. befchäftiget waren, ſie folgenden Tages durch den Herrn 
von Wedel überreichen Laffen, welcher es mit gutem Effect ge— 
tban, fo daß Se. Churfürftl. Durchl. daher höchlich vergnüget 
worden, auch dero gnädigſte Drdre, mit Vollſtreckung des 
Entwurfs zu eilen, erneuret. Die Abrede ift mit dem 
Baumeiſter bereits genommen, und wird nach den Keyertagen 
den Anfang gemacht, da zu dem Dbfervatorio ein eigener 
Pavillon vier Stock bach von Grund aus aufgemauert, dabey 
auch eine gute Anzahl bequemer Zimmer angeleget werden. 
©e. Churfürfil, Durchl. wollen in hoher Perfon felbften Pro— 
tector der Academie feyn. Die Edieta hatte ſchon dem Herrn 
von Wedel übergeben, fo wie der Herr Rath Chuno felbige 
entworfen, und Se. Churfürftl. Durchl. haben den Inhalt gnä— 
digft gut geheißen. Jedoch weil zu viel lateinifche und fran: 
zöfifche Termini darinnen gefunden worden, hat der Herr von 
Wedel fie mir geftern wieder gegeben, damit der Stylus ge: 
mäß der Teutfch-liebenden Intention des gnädigften Fun: 
datoris eingerichtet werde; welches mir in ſo weit fonderlic) 
lieb, weil hierdurch die Ausfertigung fo lange verfchoben wird, 
bis M. H. Geheimbter Rath ſothane Edicta felbft wird gefehen 
baben. Wegen des Suhrzeddels hat der Herr von Wedel geftern 
übernommen, die Vorſorge zu thun, Heute aber mich wiffen 
laffen, daß wegen plögliche Unpäglichfeit des Ober-Cammer- 
Herren die Sache nicht bewerfftelligt werden können, doch er 
würde forgen, daß es gegen die nächſte Poft gefchehe. Davon 
alſo mit nächſtem die Ehre haben werde, M. H. Geheimbten 

Rath gehorfamft Nachricht abzuſtatten. 

M.H. Herrn Geheimbten Raths Gedanken wegen Wie: 
derauflegung der Genturien find fo folid und richtig, daß fie nicht 
mögen verbeffert werden. Man möchte diefes fonft große und 
mübfame Werk nennen Rudimentum Historiae Ecclesiast- 
cae. Gewiß iſts, daß diefes Studium damals gar nicht aus: 
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gearbeitet gewefen, und haben dieſe wackere Leute das Eis 
brechen müſſen; dabey aber das Unglüd gehabt, daß des 
alferbeiten Subfidit, der Criticae historicae, die ihnen doch 
die Fackel vortragen follen, beraubet gewefen. Denn das ges 
wiffeite Mittel, fowohl libros genuinos a supposilüs zu unter: 
ſcheiden, als auch sensum genuinorum zu erniren, ift die 
Gegeneinanderhaltung übrorum, locorum und styl. Weil 
aber das Magdeburgifche Werk fünf Chefs gehabt (mie wohl 
fich nur. vier in der Dedication umterfehrieben) und diefe auch) 
zehen andere unter ſich, welche partilis operis die Autores 
gelefen, exerpiret, digeriret u. f. w., ift leicht zu erachten, daß 
bey ſolchen Collectaneis historieis die wahre Solidität nicht möge 
angetroffen werden, fonderlich, da die Hiftorie und Chronologie 
noch im Finftern lag, daraus fie nad) und nach) gezogen werden 
müſſen. Baronius hatte großen Vortheil, erftlich die Zeit, weil 
damals ſchon ein vieles entdeckt, hernach weil alles durch fei: 
sen Kopf allein ging, da er alles wohl gegen einander halten 
fönnen; und dennoch bemerken feine eigene Glaubens - Brüder 
an ihm nicht nur errores Chronologicos, fondern auch reales 
und antlogias etc. 

Sp ift auch meine Meynung, daß die Hiftorie nicht beſ— 
fer als per annales geführet werden könne, allermaßen, wann, 
wie die Kirche meines Vaterlandes verlanget, ich eine Histo- 
riam Ecclesiarum Slavonicarum verfertigen follte, ich dabey 
gewiß bleiben würde. Doc von dergleichen werde die Ehre 
baden, fo Gott will, M. H. Herrn bald zu ſprechen, weichen 
inzwifchen im göttliche treue Obhut empfehle 


Meines hochgeehrteſten Herrn Geheimbten Naths 


Gebeth und dienftergebenfter . 
Berlin den 6. April 1700. Diener 


D. E. Jablonski. 
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% Wenn auch Mühe und Koſten an eine Hiſtorie ſollten 
gewendet werden, wäre gut, daß ſie, wo nicht bis auf unſere 
Zeiten, doch bis auf die Zeit der Reformation fortgeſetzet würde. 
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25. 
Jablonski an Leibnig. 


Hoch-Edler Herr, 
Inſonders Hochgeehter. Herr re — 7* 
Hochgeſchätzter Gönner. 


Mit wenigem melde gehorſamſt, das cheils wegen Abwe⸗ 
ſenheit des Hofes in und um Oranienburg, theils wegen der 
großen Schwürigkeiten, welche finde, es mit denen Fuhrzeddeln 
bat, damit nicht zum Zweck kommen koͤnnen; es überdas 
auch damit diefe Bewandniß hat, daß wegen des langweiligen 
Aufenthalts bey jedem neuen Vorfpann, man wohl 10 bis 12 
Tage haben müßte, bis anhero zu fommen. Dahero der Herr 
von Wedel mir befohlen, meinen hochgeehrten Herrn Geheim— 
ten Rath zu erfüchen, daß Selbter, ohne einen Fuhrzeddel zu 
erwarten, anderweitige Bequemlichfeiten nach Gefallen ſich zu 
‚erfehen, und je. eher je beffer anhero zu Fommen beliebe: und 
wird man bedacht feyn, die gethane Unkoften allhier zu er: 
fegen. Herr Kirch ift bier gewefen, auch nach genonimener 
Abrede von allem, fo nöthig, wieder zurück gangen, feine Familie 
anhero zu bringen. Die Edicta, betreffend das Calender-Werk, 
find. ſchon vor einigen Tagen in die Canzlei bracht, werden 
auch wohl nunmehr zur Unterfhrift kommen feyn. Des Heren 
Kirchen Beftallung ift gleichfalls in der Canzley. Mit dem 
Bau des Obſervatorio ſoll eifrigft geeilet werden, zumal Chur: 
fürſtl. Durchl. felbten gar fehr preſſiren. Das übrige erfpare 
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zur mimdlichen (Gott gebe glücklichen) Unterredung, in deren 
baldiger Erwartung, M. H. Herrn Geheimbten Rath Re 
Gnadenhut empfehlend verharre u, ſ. w. 


D. E. Jablonski. 
Berlin den 21. April 1700. 


26. 
Soblonsti an Leibnig. *) 


HochEdler Herr, 
Hochzuehrender Herr Geheimbter Rath, 
Hohgefhägter Gönner. 


Meine Abreife nachher Pohlen auf den pro die 16. Zun. 
angefegten Synodum bat mich übereilet, ehe ich wegen des man- 
nigfaltigen bisherigen Embarras mit meinem bochgeehrten Herrn 
alles abreden, oder von demfelben Abjchied nehmen können. Thue 
es hiemit in gehorfamfter Devotion, umd fo Gott mir die Gnade 
thun will, wünſche und hoffe, meinen bochgeehrten Herrn 
bey meiner Wiederfunft noch dahie anzutreffen. Zum wenig: 
ften werde möglichft eilen, um innerhalb vierzehn Tagen wie— 
der bier zu feun; auch was bey meiner, bey des Herrn Land- 
grafen Durchlaucht gehabter Audienz paffiret, gehorfamft zu 
teferiren. 

Indeſſen addrefiire biemit an meinen bochgeehrten Herrn 
Geheimten Nath den Autorem desjenigen Tractats von Ver: 
befferung des Calenders, welchen meinen hochgeehrten 
Heren zur überreichen jüngftens die Ehre gehabt. Er ift ein 
Licentiatus theologiae, und gemwefener Infpector im Churfürfil. 


) Leibnik war unterdeffen nach Berlin gefommen, und befand fich 
dafelbit, als Jablonski fich schriftlich von ihm verabſchiedete. 
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Pommern. Seine übrigen Qualitäten wird M. H. Geheimter 
Rath beffer aus der Converfation erkennen können. Er bat 
auch einige conatus irenicos bisher fpüren laffen, und wäre 
die Sache leicht gethan, wenn alle fo wären, wie er, Ans 
fonderheit aber hat er fonderliche Gedanken, welche zum Theil 
durch den Druck avwvuuwg der Welt mitgetheilet worden: De 
Politia vere beata, und welche wohl werth find, überleget zu 
werden, nicht daß ich glaube, daß fie zu practiciren feyn, aber 
doch dag man fehe, wie leichtlich die Menfchen könnten glück: 
lich feyn, wenn fie felbft wollten, und daß das seculum 
aureum wohl könnte wiederbracht werden, wenn nicht ho- 
mines ferrei wären. Seine Vorſchläge kommen mit des 
Mori Utopia und des Sevarambes Gefchichte ziemlich über: 
ein; doch ift merflich, daß des Herzogen von Braunſchweig 
Durchlaucht in etwas darauf reflectiret, und den Autorem beor— 
dert haben, hinzukommen: wie ich denn glaube, daß ein fol- 
her Herr wie Herzog Rudolph Auguft fich ehe Zeit neh: 
men werde, der Sache nachzudenken, und eher etwas Unfoften 
daran wenden werde, die Suche zu unterfuchen, als unſer 
beſchäftigtes Berlin.*) Ich empfehle meinen hochgeehrten Herrn 
Geheimten Nath in Gottes gnädige Obhut und bin u. f. w. 


D. ©. Jablonski. 
Berlin den 410. Juni 1700. 


*) Der Leibniß hier empfohlene Utopift hieß eigentlich Jakob Dorufrell 
von Eberherk, und fein Buch: Cordesii a Verimund Politia vere beata, 
sive beatissima. Die allervollfommenfte und glückfechigfte Regiments = Vers 
faffung der ganzen Welt, Entdecket durch Treuberz von Wahrmund. Dan: 
zig 1700. 4, (Kapp). 
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27. 


Leibnitz an einen Herrn am Berliniſchen Sofe j 
(Herrn von Wedel?) 


Wohlgeborner 
Hochgeehrteſter Herr. 


Ich nehme die Freyheit, dasjenige, ſo in Form einer 
General-Inſtruction entworfen, hiermit zuzuſchicken, und nach 
der geſchehenen Zulaſſung dero Urtheil anheim zu geben, was 
dienlich, Churfürſtl. Durchl. unterthänigſt für zu tragen, oder 
vorhero dabey zu erinnern. Und weil etwas die Dualität 
des Präſidis betreffend darein geſetzet worden, mich aber be— 
dünket, daß dergleichen von uns nicht vorgeſchlagen werden 
könne, babe ich mich erkühnet, ſolches zu durchſtreichen. Em: 
pfehle im übrigen das Werk dero gütigen, fo wohl erwiefenen 
Gewogenheit, der ich in aller Ergebenheit verbleibe 


Dero dienftverbundenfter 
G. W. Leibnitz. 


28. 
Leibnitz ar Jablonski. 


Hochehrwürdiger, ie. 
inſonders hochgeehrter Herr. 


Nachdem ich allhier Gott Lob angelanget, habe ich fürs 


derlichft zurückſchreiben, und mid wegen aller genoffenen viel: 
fültigen Gütigfeit gegen meinen hochgeehrten Hofprediger bes 
danken follen. Das Päcklein an Herrn D. Fabricium ift 
richtig geliefert worden, und wird er felbft ſchon antworten. 
Heren Herzog Anton Ulribs Durchl. applaudiren fehr dem 


wi . 


— 
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Vornehmen wegen Auszierung der Teut ſchen Sprache. Wenn 
Leute gefunden werden könnten, die nach Herr Grauens Bor: 
flag *) in Teutfch doeiren wollten, würde es gut, nnd ſolch 
Vorhaben zu befördern ſeyn. Sch habe meinen Fleinen Auffag von 
der Teutfchen Sprache wieder zurück zu fordern vergeſſen, werde 
ihn nach meines hochgeehrten Herrn Hof-Predigers guter Gelegen: 
beit wieder zurück befommen, und bin willens, ihn nunmehr, doc) 
vielleicht mit einer Eleinen Aenderung, in Druck zu geben, damit 
auch andere aufgemumtert werden. Bon einigen der Societät 
Sachen babe ih ausführlich an Herrn Hofrath Cunoen geſchrie— 
ben, und ein Schreiben an Herrn NequeftenMeifter von We- 
del sub sigillo volante beugefchloffen, worauf mich, die Wieder: 
bolung zu vermeiden, beziehe. Ich weiß nicht, ob ich erwehnt 
babe, daß der junge Herr Spener, fo Fürzli von der Reife 
wiederfommen, nnd bey mir gewefen, mir fehr wohl angeftan- 
den, umd viel ſchöne Curioſitäten gefammlet, ftelle anheim, ob 
man (doc) dissimulando, daß es von mir an Hand gegeben) es 
unvermerkt dahin richten möchte, daß er der Societät davon 
Bericht erftatte, und ein oder anders nach Gelegenheit com: 
' mumieire. Unter andern eine neue Uromantiam eines be: 
rühmten Chymici in Holland, le Mort genannt, fo er im 
MS. bat, und dergleichen. Durch ſolche Erempel würden An— 
dere mehr angefrifcher werden. Er boffet fonft, bald nad) 
Gieffen zu geben, um allda Profeffor zu werden. 

Herr D. Fabricius und Herr Abt Schmid werden beyde 
im unſere Societät treten. Sie find curids gewefen, zu wife 
fen, ob in Srenicis einige Paffus gefchehen, ich babe ihnen 


2) Nach Kapp wäre folgendes Buch gemeint! „Die unmafgeblich 
neue angegebene hochteutfche Grund= und hohe Landes Unterrichtung u. ſ. w. 
an das teutfche Licht gelegt von Chriftian Gottlieb Grau, der Welt: 
Weisheit Profeffor uud. des göttlichen Worts Prediger, Herborn 1695. 4. 
Indeß lehrt der Zuſammenhang, daß hier nicht von jenem Buche, ſondern, 
einem, wahrſcheinlich zu dem beſtimmten — abgefaßten Vorſchlage die 
Rede ſey. 
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zum Progrefiu Hoffnung gemacht. Herr Fabricius wird Die Herren 
Prilaten zu Huysburg und Hammersleben, und Herr D. Schmid 
den Herrn Abt zu Bergen, zu unſerer Soeiätet zu ziehen ſu— 
chen. Wenn der Speietät Siegel fertig und der Herr Secreta— 
rius bey der Hand, wird man literas receplionis an den 
Herrn D. Fabrieium, Herrn D. Schmid, Abt zu Marien: 
thal, Herren Probſt Miller in Magdeburg, Herrn Profeflor 
von Hard, Probſt zu Marienberg, auch an Herrn Vignole, 
franzöfifchen Prediger in Brandenburg, abgehen Laffen können. 
Denn diefe alle habe ich zugeworben. Sollte Herr D. Ca: 
lirtus abgehen, wird Herr Fabricius vermuthlic Abt zu Ko: 
nigslutber werden. Man müßte fih einer gewiffen Formul 
pro literis receptionis, fo hernach mulatis muntandis bey: 
zubehalten, vergleichen. A propos von dem Herrn D. Ga: 
lirto, fo läſſet derfelbe fein irenifch vel quasi Buch drucken, 
Herr Bentheim foll ihm auch antworten wollen. Sie möd: 
ten mit einander die Mühe wohl fparen. Es ift ein Gerücht 
furz vor meiner Abreife erfchollen, ob dürfte der Herr Chur: 
prinz förderlichft zum König von Engelland nah Loh geben. 
Weil nun dee Herr Graf von Dona zweifelsohne mitgehen 
würde, könnte vermuthlih in Srenicis etwas gutes zugleich inca— 
miniret werden. Ih möchte wünfchen, daß ein Theologus von 
zulänglichen Meritis, und dem man etwas vertrauen könnte, 
mit ihm gienge. So könnte etwa ein tüchtiger Grund gele: 
get werden. Ich nehme die Freyheit, an den. Herrn Grafen zu 
fchreiben, und bitte, Sie belieben ihm das beykommende, wenn 
er noch gegenwärtig, einzuhändigen, mit Necommendation 
meiner. Sollte er aber ſchon verreifet feyn, ihm zu fehreiben, 
und meinen Brief mitzufchieken. Sch bin diefen Frühling mit 
einem Falten, etwas befhwerlichen Fluß auf dem Hals und 
Schulter ineommodiret gewefen. Solcher Fommt mir jeo bey 
annabender Kälte wieder, welches mich auf eine Neife nach 
dem Töpliger Bad gedenken macht, um weitern Incommodis 
vorzubauen. Sollte ich mich dazu entfchließen, würde ich folche 
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Reife aufs fchleunigfte vornehmen. Dahero ich Herrn Rath 
Cunoen gefchrieben, was an mich, dem Poftmeifter nach Braun: 
ſchweig zu recommendiren, daß ers bis zur Abfoderung bes 
halte, und es mit der fahrenden Poft über Magdeburg daher 
zu fenden, Wollte alfo mein hochgeehrter Herr, was etwa an 
mich, unter Herrn Cunven Couvert mit abgeben laffen. Sch 
verlange Ihre gute Gefundheit und gute Progreffus der löbli— 
chen Abfehen zu vernehmen, und verbleibe Lebenszeit 


J 


Meines inſonders hochgeehrten Herrn Hofpredigers 


Dienſtergebenſter 
a Leibnitz. 
Wolfenbüttel den 30. Aug. 1700. 


29, 
Jablonski an Leibnitz: 
(Mit Anmerkungen von Leibnitz.) 


Hoch-Edelgebohrner Herr, 
mein inſonders hochgeehrteſter Herr Geheimbter Re— 
gierungs- und Juſtiz-Rath, Hochvornehmer Gönner. 


Mein jüngſtes hat auf Begleitung einiger anderer Schrei— 
ben, welche der Herr Hof-Rath Chuno und Herr Kirch bey— 
fügen wollen, gewartet, vornemlich auf des Herrn Römers 
Driginal 1), welches die gedachte Herren bey ſich behalten, 
um davon eine Copey zu nehmen. Nachden das eine fowohl, 
als das andere noch zur Zeit nicht erwarten können, babe 
meiner Schuldigfeit zu feyn erachtet, nicht Länger zu ſäumen, 
fondern Tieber ohnbegleitet, allein meine Aufwartung bey mei: 
nem hochgeehrten Herrn abzulegen. Aus meinem vorigen wie: 
derhole nur den Wunfh, Ew. HochEdl. je eher je befler, 
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wenn mit dero guten Gelegenheit es gefchehen kann, bie zu 
fehen. Allermaßen dero geehrte Gegenwart nicht allem dem 
Fortgang der Soeietät, fondern auch dem Negotio Zrenico 
fonderlich erfprießlich feyn würde. Der Herr D. Zügwig res 
commandiret M. H. Herrn ficy gehorſamſt, und wenn es ge: 
fällig, bittet er um die Compofition des Bernonillanifchenr 
Phosphori Durabilis 2). Er weiß fonft die unterfchiedliche 
andere zu machen, und bietet auch hierin feine Dienfte au. 
Es hat eben diefer Mann zeithero gearbeitet an dem spiritu 
mundi, welcher unter andern Nusgbarfeiten ein universale 
menstruum fo wohl der Mineralien, als Vegetabilien abgiebt, 
dadurch die Metalle in weniger Zeit, Angefihts, radicaliter 
alfo aufgelöfet werden 3), daß felbft das Gold nimmermehr zu 
feinem vorigen Wefen kann gebracht werden, und ift doch 
nichts corrofivifches drin, fondern kann ohne Schaden innerlich 
gebraucht werden. Sch verhoffe, mein bochgeehrter Herr werde 
an des Mannes Arbeit ſich beluftigen, und werde derfelbe der 
Societät nützliche Dienfte leiſten. 

Ich erinnere mich, daß mein hochgeehrteſter Herr⸗Ge— 
heimbter Rath ehemals erwehnt, es habe der verſtorbene 
Herr von Helmont einige MSS. die Kabalam betreffend in 
defjelben Händen gelaffen 4). Mit deffelben gütigfter Erlaub: 
niß wollte wohl um Communication folder Schriften dienftlich 
erfuchet haben, fie mögen hebraifh oder in andern Sprachen 
feyn. Mein bochgeehrtefter Herr wird mich dadurch fonderlich 
verbinden, ich werde fie auch als ein werthes Depoſitum wohl 
bewahren, und zu feiner Zeit zurückliefern; vielleicht auch eini— 
gen Nutzen helfen herausbringen, weil mit Perfonen umgehe, 
die von ſolchem Studio, auch fo weit man die Kabalam num 
mit der Philofophie zu verbinden meynet, Werks machen. 
Nebft treuer Empfehlung im göttlicher Obhut verharre u: f. we 


Berlin den 5. Merk 1701. D. E. Jablonsfi, 


— — — — 
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Anmerkungen Leibnigens 
zu diefem, Briefe, ftatt einer Antwort. 





4) Es wäre gut, daß die Copey bey den Aclis Socie- 
tatis bliebe, 
2) Herrn Bernoullii Phosphorus ift der Societät deſti— 
niret. Weil aus meines bochgeehrten Herrn Schreiben faft er: 
fiheinet, als ob Herr Jägwitz darein recipiret, wie es auch 
die Meynung gehabt, fo wird er billig davon Communication 
befommen. Ic fehe gern, daß er belieben möchte, die vitra- 
riam ad vilra ustoria fo wohl, als ad micro- et telescopia 
anf folche Weife, als ih einsmals mit ihm gefprochen, zu 
pouffiren. Denn dadurch wäre pro socielate ein Großes zu 
thun. Mit. Heren Hof-Rath Cuno babe auch ausführlich 
davom geredet, und glaube, daß tabulis vitreis, wenn fie noch 
weich, und nachgeben, per molum, gleichſam torno, in ipso 
loco calido, die verlangte Form zu geben, und die Höhle 
darnach mit dienlichen Liquore auszufüllen. Das würde ad 
_ urendum Mirafel thun, und treffliche chymiſche Effectus pro: 
duciren. Zumalen da man aus etlichen ſolchen Gläfern ein 
Ganzes machen könnte, und weiter reichen, als durch maffive 
Gläſer möglih. Es müßte aber anfangs geheim gehalten 
werden; wäre gut, darüber zu deliberiven, und daß man Eleine 
Proben zu verfuchen anfange. 
3) Das wäre viel, forge, er gehe zu geſchwind. 
4) Es war nicht feine eigene Arbeit. Es ift Herrn 
Herzog. Anton Ulrichs Durchl. zukommen, fo ein Liebhaber, 
Ich follte aber wohl hoffen, es wieder von ihm borgen zu 
können. do 
Wegen Herrn Acoluthi inventi aegyptiacı habe ich mit 
Herrn von Spanheim commumniciret, als Herr Acoluthus zu 
Berlin gewefen, und haben wir viel Zweifel gefunden. Ich 
babe Herrn Acolutho einsmals vorgefhlagen, er möchte ung 
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vocabula Aegypliaca, fo bey den veteribus hin und wieder, 
fonderlich bey dem Plutarcho De Iside et Osiride, in der 
Armenifchen Sprache zeigen; aber es feheinet daran zu fehlen. 
Herrn Helmonts eigene Gedanken find mir ziemlich bekannt, 
darumter wiel ‚Gutes, aber auch viel Wumderliches. Als er 
feine legt herausgegebenen Gedanken über die vier erſten Ga: 
pitel Genefeos- vorhatte, war er hier bey uns, ja ich ging 
ihm mit Büchern und fonft an die Hand. Ich habe mit 
dem Auctore Mofis Germani zu Berlin gefprocden, er 
fagte mir, daß er Profeffor zu Düsburg werden follte. Mic) 
deuchte, er hatte felbft viel von den Grillen des Mofis, den 
er refutiren wollte, und unter folden Grillen gingen etliche 
etwas weit, fo war auch eine große dudadeıa dabey. Sein 
Zweck war auch, die Cabalam Philosophicam zu refufeitiren, 
aber zu einen rechten Philofopho gehöret gar viel. Die Leute 
haben Feine distinctos conceptus, fchleppen fi mit terminis 
metaphoricis, al$ lumine, spiritu und dergleichen. *) 


*) Leibnitz beantwortet mit diefer Anmerfung zugleich einen Brief 
Jablonski's an ihm, aus: Berlin den 19. Febr. 4701, wo von der Auf- 
nahme des Acoluthus in die Societät die Nede war, und es unter andern 
hieß: „Ob das inventum Aegyptiacum fo richtig fey, wie des Herrn 
Acoluthi Brief felbiges machen will, werden einige noch in Zweifel ziehen, 
Das weiß ich wohl, daß es dem Herrn Spanheim nicht anftehen wol: 
fen, auch diefer Mann, den er anfänglich wegen feiner Erudition hochge— 
ſchätzet, hernach wegen feiner Conduite folcher Ejtime bey ihm verloren. 
Der Herr von Spanheim hat fonderlich. wahrgenommen, daß er in Litera- 
tura Graeca gar wenig. erfahren, folcher Mangel ihm in feinen Inventis 
in Weg ftehen würde. Und da er die alte ägyptiſche aus der jeßigen 
armenifchen Sprache herausbringen will, erwäget man in Contrarium, 
daß die coptifche Eprache, die vor eine wahre Tochter der alten ägypti— 
ſchen durchgehende gehalten wird, mit der armenifchen feine fonderliche Ges 
meinfchaft nicht hat“ u. ſ. w. 
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30. 


Sablonsfi an Leibnik. 


Inſonders hochgeehrtefter Herr, und 
hochgeneigter Gönner. 





Dieſe wenigen Zeilen dienen, wie meine gehorfamfte Db- 
fervanz meinem  bhochgeehrteften Herrn zu bezeugen, fo abfon: 
derlich dienftlich zu melden, daß, da ehegeftern die Gnade 
Hatte, Ihro Majeftät der Königin zu Lützenburg aufjumwarten, 
und dafelbft bey Gelegenheit erwähnte, daß meinen hochgeehr: 
tem Herrn nomine 'societalis anhero invitirt hätte, Ihro 
Majeftit mir allergnadigft befohlen, meinen Herrn auch in 
Dero hohem Namen nohmals anhero zu invitiren, und Gelb: 
ften zu erfuchen, Dero Ankunft zu befchleunigen, weil böchft- 
gedachte Ihro Majeſtät Selbte fehr wünfcheten. Sch babe den 
empfangenen allergnädigften Befehl hiemit gehorfamft ausrich— 
ten, und meines bochgeehrten Herrn hochwerthen Faveur mid) 
beftens befehlen follen, als u, f. w. 

(Ohne Datum.) 


31. 
Jablonski an Leibnik. 


— Ein bequemes Duartier um billigen Preis zu befor: 
gen, werde mir höchitens angelegen feyn laffen, wenn nur 
wegen Termini M. H. Heren Ankunft eine ohngefährliche 
Gewißheit hätte, weil fonft nichts Fann accordiret werden. — 
Da ich verwichene Dftern die Gnade hatte, zu Lügenburg zu 
ſeyn, haben Ihro Majeftät ernſtlich nachgefragt, ob meine 
en, meinen Herren anbero einzuladen, gebührend ab- 

h 12 
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geleget: und hätten allerhöchſt gedachte Ihro Majeftät es fehr 
gern gefehen, wenn fie Diefe Zeit über zumal, da} fie gleich 
ſam incognito leben, und wenig Menſchen um fi) haben, defz 
felben agreable Gefellfchaft hätten genießen können. 

Das jüngſt allbier gedruckte Iractätlein Herrn Burnets 
ift in dem Abfehen überfegt und divulgiret worden, damit. die 
Gemüther mehr und mehr, auch in diefer fpinofen Materie, 
welche in der Mark und Sachſen die meifte Verbittrungen ver: 
urfachet, möchten zur Moderation gelenfet werden. Gott gebe, 
daß ein folder Zweck zum wenigften bey einigen erreichet 
werde. Sonften babe unter Gottes Willen mir Horgenommen, 
bey M. H. Herrn glücklicher Ankunft, und nach gepflogener 
gründlichen Beratbfchlagung, das Negotium Irenicum noch 
einmal Ihro Königl. Majeſtät und einigen Miniftris vorzue 
tragen; und wann felbige nicht mit dem Ernſt, den der Sa— 
hen Befchaffenheit erfodert, daffelbe angreifen wollten, es an 
meinem wenigen Theil gar aufzugeben, und Gott dem Herrn 
zu befehlen. Meine Neife nah Holl- und Engelland wird 
nun wohl bis zum Herbft oder nächſten Frühjahr verfchoben 
‚bleiben, fo der Herr will und wir leben, dahero meines hoch— 
geehrten Herren Gegenwart allhier fo viel mehr verlange. Ich 
babe vier irenifche Briefe in Iateinifcher Sprache gefehen, da— 
von auch zwei ins franzdfifche überfeget find, kann aber Fein 
Gremplar davon befommen. Es ſcheint gleihwohl, daß fie 
aus Hannover fommen, wie. auch die Verfion der verwittbe— 
ten Churfürftin Durchl. dediciret ift; wenn durch meines Herrn 
Gütigfeit ich felbige erlangen Eönnte, würde fehr verbunden 
feyn, auch, wenn es dienlich gehalten würde, einen Nachdruck 
dahier beforgen u. ſ. w. Ich empfehle M. H. Herrn in Got: 
tes gnädige Obhut, und erfterbe 

Ew. Hoch⸗Edeln 
meines hochgeſchätzten Gönners 
Berlin den 16. April 1701. treu = ergebenfter "Diener 
D. € Sablonsfi. 


— — — — 
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J 32. 

Copey⸗Schreiben des H. Abts Molani an mich.“) 
Hoch⸗Edler 

Inſonders hochgeehrteſter Herr Geheimbter Rath, 

ſehr werther Freund. 

Mit großer Verwunderung und nicht geringem Leidweſen 

babe ich die fürſtlich Heſſen-Caſſelſche, hiebey kommende Ver: 

ordnung geſehen, darin die hohen Feſte der Evangeliſchen, ſo 

jedoch 4. Januar 1624 im Gebrauch geweſen, gegen alle be 

greifliche Naifon zum Theil aufgehoben werden. Mit folchen 

Berfahren dürfte alle Apparenz der vorhabenden Vereinigung 

dahin fallen. Ich hätte gehoffet, es würden die Heffifchen 

Herren Theologi bey neulicher Anweſenheit zu Berlin beffer 

Adifieiret worden ſeyn. Solches Gontretemps affieiret mich 

um fo viel mehr, je mehr ich mich über die von unfern letz— 

ten laboribus anfcheinende Hoffnung erfreuet babe. 

Mein Herr Geheimbter Rath weiß am beften, daß drei 
Gradus feyn, fich einander zu nähern: Tolerantia nempe civilis, 
Ecclesiaslica, et vera Unio. Die erfte haben wir ſchon ipso 
facto vorlängft, wenn nur allerfeits die Pacta gehalten wer: 
den möchten. Teolerantia Ecclesiastica beftehet it non-con- 
demnando, und das hat man. in Effectu bey ung ebenfalls 
fon, bey den rigidioribus aber wird man fie fo fehlechter- 
dings nicht erhalten, zumalen fie deren Feftftellung als einen 
Fallſtrick anſehen, dadurch die Evangelifhen nach und nad 
deſtruiret werden Fünnten, und fi) auf die leider allzumerk— 
liche Erfahrung des Vergangenen berufen. Wir aber Fünnen 
uns von gedachten rigidioribus, aus Furcht eines Schismatig 
unter uns felbft, nicht fepariren. Der dritte und höchſte Gra: 
‚dus, vera nimirum unio, beftehet darinnen, daß beide Theile 


*) Das folgende Koncept wurde von Zeibnig im Namen von 
Molanus aufgefest, um es am Jablonski zu fchieken, der davon Gebrauch 
‚machen follte. (Kapp.) 
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reciproce eines zu des andern Altar geben, und ſich der hei— 
ligen Saeramente bedienen mögen. Dies wird man num bey 
“den rigidioribus nicht anders, als durch den Weg, den wir 
zu geben angefangen, erlangen können; daher ich mit der 
größeften Freude von der Welt vernommen, daß. unfer Ge: 
gen-Bedenken (extra prolegomena, die nachfolgen follen) 
von Sr. Majeftät committirten Theologis gut geheigen worden; 
in den Prolegomenis werden einige durch das Berliniſche 
Bedenken veranlaffete, das Haupt-Werk aber gar nicht betref: 
fende Puncte berühret werden müffen, darüber wir ung aber 
nullo negotio vergleichen werden. 

Da Se. Königl, Majeftät die Sache ferner wohl beherzi— 
gen, und auf Mittel bedacht feyn würde, wie daraus, sine 
strepitu, mit beyderfeits Puiſſancen nachdrücklich communiciret 
werden Fönne, fo wollte an gutem Erfolg nicht zweifeln, zu— 
malen die Umſtände anjego fo befchaffen, daß man mit Wahr: 
beit fagen Fann: aut nunc, aut nunquam. Wir haben den 
modum continuandı unter ung lüngft, wie Sie wiflen, verab— 
vedet gehabt, md fehen wir noch vor der Hand Fein ander 
zureichendes Mittel, als welches wir bey hiefiger unfer erfimaz 
ligen Gonferenz; mit dem Herrn Hofprediger Jablonsfi vor 
nöthig gehalten. Inzwiſchen verfteher ſichs von felbften, daß 
dergleichen, wie letztens zu Gaffel gefchehen, Fünftig bloßer 
Dinge verhiitet werden müffe, wo man fonften in der Nego— 
‚ tiatiom fort zu fommen gedenfet, zumalen fi) diefe lites per 
violentiam nicht terminiren laffen werden, nnd ſiehet man 
jeßo in der Pfalz, was die vorige durete gegen die Unfere 
vor Nugen geſchaffet, und wie fehr fich diejenigen betrogen, 
welche fich eingebildet, die Union dadurch zu befördern, Bitte, 
bey vorfallender Gelegenheit den Herren Hofprediger Jablonski 
meo nomine obsequenlissime et ofliciosissime zu grüßen. 
Vale et salve a Tuo 


Hannoverae 10. Maji 1701. Gerardo 
Abbate Luccens. 
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IR (Diefes Koncept ift doppelt vorhanden; aber ſich in In⸗ 
halt und Wendungen ziemlich gleich, bis auf dag Ende, wo 
| es heißt:) 


— „Wollte Gott, daß ehemals, da Ihro Majeftät un: 
terthänigft aufzuwarten Gelegenheit gehabt, ſolche Anftalt ſchon 
gewefen wäre, und ich alfo fprechen Finnen; Halte mich ganz 


I verfichert, daß ich, durch gründliche und Fräftige Vorftellungen 


der großen Wichtigkeit und Facilität, Dero großmüthigen Eifer 
vor das Befte der Kirchen noch mehr zu einer nachdrücklichen 
Bun. inflammiret haben würde. Hoffe, Herr Hofz Prediger 
Sablonsfi werde es noch beffer, als ich, verrichten können. 
Doc wird dabey hochnöthig feyn, daß das obvernteldete 
Verfahren, fo viel möglich, verhütet werde. Denn wenn 
man auf folhe Weife, nemlich Durch gewaltfame Mittel, die 
Union zu befördern verhoffet, wird man ſich fehr betrügen. 
Und dürfte es an mehr Drten ergehen, wie leider in der 
Pfalz, da es aus Schloffers und Debus Erzählungen, 
die ich im Uebrigen gar nicht billige, faft erfcheinen will, als 
ob der fel. Churfürft Carl Ludwig, ungeachtet feines großen 
Verſtandes, fich auch zu duritaubus gegen die Evangelifchen 
verleiten laffen, aus vergeblicher Hoffnung, dadurch die Einig- 
feit zur befördern. Ich weiß, daß Ihro Majeſtät ganz anders 
gefinnet, nnd wird Dero allerhöchfte Autorität, fonderlich 
aber die nachdrückliche Fortfegung der Negociation auf. bereits 
erwähnte Weiſe, einen beffern Weg zur wahren Einigkeit und 
vollfommmen guten Vernehmen dargeben, welches Gott geben 


wolle, dem ich meinen — * Herren dienſtlich befehle 


und verbleibe u. ſ. w. 


— — — 
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33. 


Der Serretair der Königlichen Societät Johauun Theodor 
Jablonski) an Leibnitz. 


Wohlgeborner Herr, 
Inſonders hochzuehrender, hochgeneigter Patron. 


Ew. Ercellenz gratulire in gehorſamſter Ergebenheit, wie 
zu der zurückgelegten langwierigen Reiſe, alſo zu dem ange— 
tretenen neuen Jahr, und wünſche von Herzen, daß dieſelben 
unter göttlichen Schutz und Seegen, bey beharrlicher Leibes— 
geſundheit und in aller ſelbſt verlangten Zufriedenheit den 
gloriöſen Lauf dero hohen Chargen und Verrichtungen zum 
Beſten und Aufnehmen ſo wohl anderer, als inſonderheit auch 
der Societät, zu vielen Jahren in vollkommenen Wohler: 
gehen continuiren, mir aber das Glück wiederfahren möge, 
durch immerwährende wohlgefüllige Proben meiner ergebenften 
Dienftbefliffenheit dero hochgeſchätzte Gewogenheit verdienen 
und mich derselben beharrlich verfihern zu können. 

Was die Zeit ber bey der Societät vorgegangen, wird 
ohne Zweifel von den andern 9. Herrn Membris ausführli- 
cher angezeiget werden. Es hat zwar der Mangel einer be— 
quemen Gelegenheit, vrdentlihe Zufammenfünfte zır halten, 
dergleichen zum öftern anzuftellen nicht verftatten wollen, doch 
find fie in nöthigen Fällen nicht unterlaffen, und vornemlich 
die inmwendige Dispofition des zum Dbfervatorio deſtinirten 
Pavillons eingerichtet; der zweite Ef» Pavillon zur Wohnung 
vor den Aftronomum (nachdem der erfte von dem Ober-Cam— 
mer= Herrn anders verwendet worden) durch ein Churfürfil, 
Deeret verfichert, die Nedreffirung einiger Contraventionen 


*) Er war ein Bruder des Hofpredigere. S. über Ihn: Gottfcheds 
Beiträge zur eritifchen Hiftorie der deutfchen Sprache XIX. (Kapp.) 
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wider das Calender-Ediet ausgewürket, und die Verfertigung 
des Siegels angeordnet worden, damit ſobald nach Wieder: 
b funft des Hofes die ſolenne Ouverture der Societät beſche— 
I ben Fünne. | 
Unter —— Schreiben iſt eines, fo am ver 
gangenen Montag von dem Herrn Hof-Rath Chuno mir zus 
geftellet worden, und bey demfelben eine geraume Zeit auf 
die Nachricht von Ew. Ercellenz glücklicher Heimkunft wird 
gewartet haben. Ich erwarte ferner Dero beliebigen Befehle 
und verharre in fehuldigem Reſpect / 
Ew. Excellence 
geborfamft =ergebenfter 
» Berlin den 45. Jan. 1701. Diener 
| Joh. Theod. Sablonski, 


34. 
Leibnißens Antwort. 


Hannover 34. Jenner 1701. 
Hoch-Edler u. 
Inſonders hochgeehrter Herr. 


Meines hochgeehrter Herrn Secretarii werthes habe zu 
recht erhalten. Bedanke mich dienſtlich wegen des guten 
Wunſches, reciprocire ſelbigen von Herzen, und wünſche, 
daß mein hochgeehrter Herr Königlicher Majeſtät dero Socie— 
tät der Scienzen und dem Publico in völligem Vergnügen 
und erwünſchter Geſundheit lange Zeit nützliche Dienſte 
leiſten möge. 

Ich habe Herrn Hofrath Cuno ausführlich geſchrieben 
gehabt von einem und andern, ſo unſere Societät angehet, 
wundere mich, daß wider Gewohnheit noch keine Antwort er: 
halten. Will ja nicht hoffen, daß der Brief verloren gangen; 
ſo vermuthe auch nicht, daß er abweſend. 
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Ich Habe ohnmasgeblich vorgefchlagen, daß, fofern man 
es gut finden möchte, wenn das sigillum Societalis fertig, 
an einige intendirende Membra , fo, daß es ihnen Tieb, zu 
verftehen geben, diplomata receptionis geſchickt werden möch— 
ten. Als nemlih, an Herrn D. Schmidt, Abt zu Marienthal 
und Profeffor Theologiä zu Helmftädt, an Herrn Probſt Milz 
ler. zu Magdeburg, an Herrn D. Gerard Meyer, berühmten 
Theologum und Pastorem bene meritum zu Bremen, wel: 
her viel fehönes unter Händen bat pro illustrandis antiqui- 
talibus linguae Germanicae, an Herrn Joh. Bernouilli, Pro- 
fessorem Matheseos zu Gröningen. Sch hätte bald vergeffen 
Herren D. Fabrieium, berühmten Theologum und Facultalis Se- 
niorem zu Helmſtädt, der vermuthlich an Herrn Abt Calirti Statt 
Abt zu KRönigsluthern werden wird. Herr Acoluthus zu Breßlau 
giebt ſich auch an, feinen Brief fchicke an den Heren Hofprediger. 

Sch bilde mir ein, Herr Junius wird feiner Ephemeridum 
Specimen Societati dedicirt haben. 

Damit man fehen möchte, wie es die Academia Negia 
Parifina halte, habe ich deren diploma receptionis vor mic) 
in Copia an Herrn Hofrath Cunven gefchickt gehabt, ja ich will 
hoffen, das Calender-Weſen werde wohl von ftatten gehen, und 
verlange zu erfahren, ob es proportionirliche Hoffnung eines 
guten Ertrags gebe. 

Bitte um Verzeihung, daß ich fo confus umd übel fchreibe, 
bin fehr diſtrahiret und hoffe, mein hochgeehrter Herr werde 
mehr auf die Nealia, als Form fehen. 

Bitte, Heren Kirchen meinetwegen ohnbefhwert zu grüßen. 
Wenn er einmahls etwas Zeit, fo verlange feine Nefleriones 
über einige Communicata, wie weit fie mit feinen Observa- 
tonibus und Calculis zutreffen. Communicire, was mir 
Herr Römer pro Observatorio gefihrieben, erwarte es wieder 
zurück ſamt unferer Herren Gedanfen. Herrn Hof-Rath Ra: 
benern habe von einen wichtigen Invento gefchrieben, davon 
ein Specimen Ihro Majeſtät nach der Rückkunft vermuthlich 
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x angenehm ſeyn würde, Die Befchreibung werde förderlichit 
 -jufertigen. 

j Herr Dber-Syndicus von Maftriht bat mir von einem 
ö Künftler zu Duysburg  gefprochen, der Schlangen: Sprügen 
um einen billigen Preis machet. Man könnte fi per ter- 
tum erfundigen. Es wäre auch wegen Brors *) zu vigiliren. 


— 


an. 
—8& 
Johann Theodor Jablonski an Leibnitz. 


(Mit Anmerkungen von Leibnitz.) 


Berlin 15. Mertz 1701. 


Wohlgeborner Herr, 
inſonders hochzuehrender, hochgeneigter Patron. 


Demnach Sr. Königl. Majeſtät hohe Gegenwart nun 
eheſter Tage vermuthet wird, indem dieſelben nächſtkommenden 
Freitag zu Oranienburg erwartet werden, ſo iſt bey der So— 
cietät vorkommen, wie dieſelbe nunmehr formirt und ſolenniter 
niedergeſetzt werden möge. Zu dem Ende bey jüngſter Zu— 
ſammenkunft die verſchiedene Deſignationes derer Perſonen, ſo 
darin aufzunehmen wären, hergenommen, und daraus die in 
beygehendem Aufſatz benannte zur Wahl vorgetragen 
worden, womit es num auf Ew. Excell. hochgeneigten Beifall 
und endlihen Schluß beruhet 1). Dieweil auch noch unbe— 
Fannt, ob einige darunter folche Wahl wohl aufnehmen möch— 
ten, fo ift die Meynung dahin gegangen, daß Ddiefelben, von 
welchen dergleichen Zweifel ſchwebet, diesfalls zuvor fondirt 
werden möchten; wie aber umd durch wen folches gefchehen 
folle, wird Ew. Ereell. hochbeliebige Meynung erwartet. 


) FE 





) Bror oder Broer, fo hieß ein Mechanicus. 
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Und wenn ferner fir nöthig angefehen worden, aus der 
General: Snftruetion diejenigen Artifel, fo nicht die immere 
Berfaffung der Speietät, fondern derfelben Zweck und vorge: 
gebene Arbeit ingemein betreffen, alfo allen membris zu Beob: 
achtung ihrer Schuldigfeit zu wiffen nöthig find, auszuziehen, 
und abdrucden zu laffen, damit fie denen recipiendis zur 
Nachricht mitgetheilt werden können, fo wird auch ſolches zu 
Ew. Ereellenz bochgeneigtem Mitbelieben geftellet 2). — 


Jablonski. 


* | 
In die Societät der Wiffenfchaften als Membra aufge: 
nommen zu werden, find im Goncilio ben: 1% ie zur 
Wahl vorgetragen worden: 


Einheimifche. 


D. Albinus. 

D. Krug. 

D. Sherman. 
D. Zägwig. 
Herr von Beſſer. 


Hr. Hofpr. Sturm. D. Meyer, Paftor zu Bremen, 
Hr. Naude. M. Vignole. 

Hr. Chauvin. Hr. Prof. Bläſing zu Königsh, 
Hr. Baum. Grüneberg. Hr. Prof. Grüneberg zu Sranf- 
Hr. Schlüter. furt. 1 
Hr. Bott. Hr. Eimmarth. 

Hr. Ober-Ingen. Beer. Hr. Wurgelbauer. 

Hr. von Seidel. Hr. D. Bekmann zu Srankfurt. 
Hr. Beger. Hr. Hofpr. Mellen zu Könige: 
Hr. la Croze. berg. 

Hr. Sterfe. 

Hr. Boffe. 

Hr. Eofander. 


Auswärtige. 
Hr. D. Schmidt zu Helmitedt. 
Hr. D. Fabricius dafelbit. 
Beide Herren Bernouilli. 
Hr. Probft Müller zu Mag: 
deburg. 





Br. ; 
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Anmerkungen von Leibnitz. 





1) Den Einheimiſchen auctoritate Regis zu bedeuten: 

haben jus assistendi convenlibus ordinariis, feine andere 

DObligation, als daß fie ad scopum, fo viel fie ohne Bedenken 

- fünnen, an Hand gehen, Auswärtigen, zu Zeiten Correspondenz. 

2) Die Membra nicht weiter zu verbinden, als daß fie 

bey Gelegenheit, was ihnen Dienliches vorfommt, proprium 

vel alienum, fo ohne Bedenken, der Societät communiciren, 

welches entweder diplomati receptionis einzuverleiben ‚ der 
beſſer beyzufügen. — 

Zu den Einheimifchen etwa zu fügen: Der Hear Fig: 
cal Müller, ein Franzos, fo beym Herren von Schwerin, fo 
mir ihn felbft recommandirt; der Dbrifte von der Artilleri, 
Ginherr, Director des Gießhaufes, Director der Glashütten, 
si tanti, des Cronprinzen Informator, der Mons. de Margas. 

Auswärtige Herr D. Hofman zu Hall. Ob Nie 
mand zu Düßburg, und font im Cleviſchen. Es find zwei 
Westhofü Brüder, einer hält fi) auf, glaube zu Hanım, und 
dortherum, fo bier Leib-Medicus gewefen, unterſuchet mit 
Fleiß die Teutfche Sprache. Der andere Bruder ift, glaub ich, 
zu Emmerich oder dortherum, und ein Mathematicus, im 
Waſſerbau erereiret. — Der junge D. Spener zu Gießen 
(si petit). Monf. Dudin zu Leyden. Her Neumann 
und Herr Acoluthus zu Breslau. Her Hartmann, der 
de suceino gefchrieben, Herr Buffing umd Herr Fabricius 
zu Hamburg. Her Schamberger zu Leipzig. Herr Ju nius. 
Her D. Reiher zu Kiel. Hear Schelhammer ibid. 
Hear Pehlin, Leib: Medicus, Le Mort zu Leiden, Bard: 
haufen, Chymicus. 
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36. 
Leibnitz an S- Th. Sablonski. 


Hannover 18. Merk 1701. 
Wohledler ꝛc. 
infonders bochgeehrter Herr. 


Meinem hochgeehrten Herren Seeretario fehicke biebey den 
Entwurf des Diplomalis receplionis, wie von Selbigen erhalz 
ten, mit einigen geringen Aenderungen, deren Raliones mit 
wenigen angedeutet, und vestro communi judieio fubmittire. 
Füge dabey Nahmen und Umſtände derer, fo etwa zu recipiz 
ren ſeyn möchten. | 

Verlange zu wiffen, wer etwa jeßo bereits zu den Zus 
ſammenkünften gezogen worden. 

Die Galender haben freylich mehr Varietät nöthig *), und 
muß man fuchen, fie auf allerhand MWeife angenehm zu ma— 
den, umd zu confideriren als die Bibliothek des gemeinen 
Mannes. ES wäre jur dem Ende gut, dag man eine gute 
Quantität alter Calender anfehe, und confulire, Ilem Simpli- 
eissimi (sie die) ewigen Calender. 

Es wäre auch gut, weil die Veränderung die Fefte ver: 
rücet, daß man denen Bauern zum Beſten anzeige und ſpe— 
cifieire, wo nur die ihnen befannten Tage bingefallen. Ich 
fchiefe bier einen Hof=-Galender von Wien. In den unfrigen 
fönnte man die Crönungs-Acta bringen. 

Es könnte auch ein Galender gemacht werden, darin 
alle Königliche vornehmfte Bedienten nach den Collegiis, und 
allerhand Landfachen, fo den Untertanen zu wiffen dienlich. 
Item ein allgemeiner Poft:Calender vor die Neifenden in 


*) 3. Th. Jablonsfi hatte nemlich vom 5. Märk 1701 gefchrieben: 
„Der Galender-Abgang befindet fich fo fchlecht, daß faſt der pierte Theil 
des Druckes liegen bleibt” u. ſ. w. 
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allen Königlichen Landen, ſamt einer geographiſchen Charte, 
fo die Poſt-Routen andeute, und daraus zu erſehen, welche 
Zeit die Poſt an den fürnehmſten Ort durchpaſſire. 

Alſo ein Gerichts-Calender, darin die Termini und 
andere dienliche Nachrichtungen, die Tribunalia betreffende. 

So könnte auch wohl ein Policey-Calender gemacht 
werden, darin allerhand Verordnung zu Nachricht vor man— 
niglich angedeutet. Alſo Münz-und Wechſel-Rechnungen, 
reductio nach dem Leipzigiſchen Fuß, Zins-Rechnungen. 

Es fünnte auch ein Andachts-Calender feyn, dar: 
in alle Wochen, und bey den fonderbaren Tagen Furze, doch 
nachdenflihe Andachten an Hand gegeben. 

Andere mathematifche, phuficalifhe, Heonomifche und 
biftorifhe Sachen, Veränderungen durch Geburt, Abfterben, 
Berheyrathug großer Herrn, Wappen und dergleichen zu ge: 
ſchweigen. Sch habe einsmahls zu Berlin erinnert, daß man 
von Negensfpurg aus, auc aus den Mercurüs und relalioni- 
bus leicht die Veränderungen haben, und zu Ende des Jahres 
in einem Neihs=-Galender, aller fürftliher und im Neich 
Stimm habender Samilien, Gräflicher Perfonen und Reſi— 
dengen, oder Doc wenigftens die Veränderung anführen könnte. 

Allein zu diefen Dingen werden mehr Perfonen umd an: 
dere Anftalt erfodert, als wir jeßo haben. Doch kann man 
ein und anders bereits vornehmen, viel auch aus alten Ca— 
lendern brauchen. Theil appendices fünnen apart verfauft 
werden, und gehen fie nicht alle ab, dienen fie künftiges Jahr 
wiederum, Einige Sachen, fo beftändig bleiben, kann man in 
Kupfer ftechen, die Ephemerides figuralae wären nicht zu 
vergeffen. Ich babe unterfchiedene Vorfchläge gelaffen, fo Herr 
Hofrath Cuno communiciren wird. Bitte, daraus dienliche 
Agenda pro memoria zu ziehen. Ich babe im Vorigen ge 
föhrieben wegen der Sprügen zu Düßburg, bitte, dag man 
fi) deshalben wegen der Societät erfundige. — 
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Fra. 


Formular 
des von Jablonski aufgefegten und von der Societät 
gut geheißenen, von Leibnig aber in einigen Stüden verän: 
derten Diploma receplionis. Nebft deffen Urtheil von einigen 
vorgefchlagenen Mitgliedern. 


Wir Praeses und Concilium der Königl. Preuß. und 
Churfürſtl. Brandenburgifchen Societät der Wiffenfchaften thun 
fund hiemit, daß in Kraft der uns allergnädigft verliehenen 
Vollmacht und Inftruetion, Wir N. N. um feiner uns gerühm: 
ten (und dur öffentlihe Proben vorhin Eundba- 
ren) ?) vortrefflihen Gaben, Verftandes, Gelchrfamfeit, vor: 
nehmlich aber um der befondern in denen mathematifchen, 

(Alſo auch medicinifhen, chymiſchen und der Natur verbor: 

gener Eigenfchaften, 

Item zu gründlicher Erkenntniß und Verbefferung der Teut: 

ſchen Geſchichte und Sprache gehörigen) 
Wiffenfchaften erlangten, ungemeinen Erfahrung willen, und 
bezeugter Begierde, diefelben zu mehrerer Vollkommenheit zu 
bringen, darinnen Er hoffentlich beftändig weiter fortzufahren 
nicht ermangeln wird, zum Mitglied bochbefagter Societät er: 
wählet und aufgenommen; thun auch folches hiemit dergeftalt, 
daß Er als ein Glied derfelben deren ihm diesfalls obliegenden 
Funetionen sowohl, als zufiehenden Ehren, Würden und 
Borrechte von nun an fühig und theilhaftig fern folle und 
möge; allermeiften er derfelben, Kraft diefes, fähig und 
theilhaftig gemacht wird, wie ſolches in unfrer Verſamm— 
lung am..,.. befhloffen und den Aclis Consili einverlei— 
bet worden. 


) Diefe Clauſul könnte eingerücket werden bey denen, fo durch Schrif- 
ten Sich befaumt gemacht. (Anm. von Leibnig.) 
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Urkundlich unter den verordneten (gewöhnlichen) Socie— 
ats: Infiegel gegeben zu Berlin im Unſer ordentlichen Ver: 
ſammlung d.... 

Bin nı Subser. Secretarii 


(L. 8.) 


37b. 
Leibnig an J. Th. Jablonski. 


Sh Habe die Freyheit genommten, einige Kleinigkeiten 
ohnmaßgeblich zu ‚ändern, fo dem hochlöblichen Coneiliv fub- 
mittire. Habe anftatt Hochbeſagter Societät beffer gehalten, 
fehlecht zu fegen: Unfer Soeietät. Damit fonderlic Auswär— 
tige fich nicht etwa formalifiren, al$ wenn man ihnen Lectio— 
nes gebe, beftändig zu continuiren, umd einige Dnera oder 
Funetiones aufbürden wolle: babe ich die Exhortationem zur 
Beitändigkeit Tieber indirecte infinuiren, als deutlich vorbrin- 
gen, aud bey den Functionen und Rechten fähig und 
theilhaft zugleich fegen wollen, um dem Verflande eine ge- 
wiſſe latidudinem zu laffen: 


Formular von Leibnik entworfen. 


Wir Praeses und Concilium der Königl. Preußifchen 
und Churf. Brandenb. Societät der Wiffenfchaften urkunden 
hiermit, daß im Kraft der uns allergnädigft verliehenen Voll- 
macht und Inftruetion, wir N. N. wegen feiner ung ange: 
rühmten ohngemeinen Gaben, Verftandes, und (durch öffent— 
liche Broben vorhin Eundbaren) Gelehrfamfeit, vornehmlich 
aber fonderbarer Erkinntnig der Mathematik und Kunſt-Werke, 
(mutalis mulandis et salva amplfieatione) der Eigenſchaf— 
ten und Geheimmniffe der Natur, der Hiftorie, und zur Zierde 
gereichenden Studien, und darunter ſonderlich der Teutſchen 
Geſchichte und Sprach-Verfaſſung, auch wegen bezeigter, ver: 
hoffentlich beftändigen Begierde, diefelben zu mehrer Vollkom— 
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menbeit zu bringen, zum Mitgiied unſer Societät erwählet 
und aufgenommen. Thun auch ſolches hiemit dergeftalt, daß 
er als ein Glied derfelbigen, der dießfals zufommenden Functio— 
nen fowohl, als Ehren, Winden und Vorrechte, von num an 
fähig und theilhaftig feyn folle und möge. Wie folhes in 
unferer Berfammlung befehloffen, und den aclis Coneilü ein= 
verleibet worden. Urfundlich unter dem gewöhnlichen Socie— 
täts-Inſiegel gegeben zu Berlin. 
Subser. Secretaril. 


(L. S.) 


Vorgefhlagene Membra. 


1) Der Herr C. A., glaube Chriftian Albert von Greiffen- 
frang, Gebeimter Rath. Der Herr von Greiffenfrang 
iſt Holftein= Gottorpifcher Abgefandter zu Wien und Ne: 
gensburg, hernach Dft: Frififcher Geheimter Rath und Droft 
gewefen, wohnet jego auf feinen Gütern. Hat feines 
gleichen wenig in Hiftoria und Genealogia. Der Herr 
Imhof zu Nürnberg und der Autor der Hiftorifchen Nez 
marken zu Hamburg nehmen oft Zufluht zu ihm, wie es 
denn jener auch fehr rühme. Wäre aljo vornehmlich 
feiner, bey Reifen und wichtigen Verrichtungen erlangten 
großen Erfahrenheit, und Nachricht der Hiftorien Teutſch— 
und anderer Europäifhen Lande, der hohen Häufer und 
anderer vornehmen Gefchlechter zu gedenken. 

2) Herr Probft Müller, der ift genugfam befannt. 

3) Herr D. Joh. Fabrieius, Primarius Professor Theolo- 
giae zu Helmſtädt. Er ift defignirter Abbas zu Königs: 
luther an des fel. Calirti Statt, wäre aljo die Ausfertiz 
gung des Diplomatis an ihn und feinen Heren Collegen, 
Herrn Abt Schmidt, zu verfpahren, bis Herr Fabricius 
ütulum abbalis annimmt. Er bat wohl gereifet, ijt lange 
teutfcher Prediger in Venedig gewefen, bat eine erudilio- 
nem elegantem in Hiftoria. und Sprachen. 
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4) Herr D. Joh. Andr. Schmidt, Abt zu Marienthal, Prof. 

0 Theol. zu Helmftädt, der iſt bekannt. | 

5) Herr, D. Gerhard Meyer, berühmter, Theologus A 

mirter Neligion. und wohlverdienter Paftor in ‚Bremen. 
Sch kann jego die Kirche nicht, nennen. Er ift in erudi- 
lione elegante wohl erfahren, hat ſolche eine Zeitlang ber 
zu Illuſtrirung der teutfchen Sprache, Alterthümer glücklich 
applieiret. Wird bald ein Specimen Glossarii Etymolo- 

gici Saxonicı herausgeben. 

6) M. des Vignoles. Pasteur de l’Eglise frangoise à Bran- 
denbourg. Iſt ein großer Hiftorieus und fonft gelehr: 

ter Mann. 

7) Herr D. Friedrich Hoffmann zu Halle. Iſt ein berühmter 
Mediens und Chymicus, wird gnugſam befannt feyn. Iſt 
fonderlih wegen ſchöner chymiſcher Erfindungen zu Toben. 

8) Herr Johann Bernoulli, Profeffor Mathefeos zu Grö— 
ningen; allda auch zu erwähnen, daß er ſchöne Erfindun— 
gen berfürbracht. 

Man Könnte vielleicht alle die Diplomata receptionis auf 

einen Tag datiren. Verlange zu wiffen, wer fonft etwa in 

Vorſchlag, außer Herrn Acoluthum. Denn man fonderlich vor 

andern auf die Innlindifche Capital zu machen billig haben 

follte. Herr D. Becmann zu Frankfurt an der Dder, Herr 

Chausin, Herr Ja Croze und andere wacere Leute in Berlin, 

kommen billig in Confideration. Sonderlich ift nöthig, einige 

der Herren Sranzofen dazu zu nehmen, damit fie nicht meynen, 
man negligire fie gar, unter andern auch Mons. Muller, fo 
fi) bey dem Herrn von Schwerin aufhält. 

Wie wollen fie es mit den Herren Leib: Medicis halten, 
item mit Architeetis und Ingenieurs, in specie dem Herrn 
Dbriften der Artillerie? Ich follte vermeynen, Here Eimart 
zu Nürnberg und Here Wurzelbauer follten auch billig mit 
der Zeit — werden. 
il. 






43, | 
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Ich hätte bald den Herm Römer, Königl. Drajeft zu | 
Dännemaf Hof-Rath und fehr berühmten Mathematieum | 
vergeſſen, deffen Titel man doch erft recht haben müßte, Here | 
Neumann zu Breslau (fo gute Theologieo-Politifhe Vor⸗ 
fchläge gethan, wie Observationes auf Art der englifchen 
bils of mortality zu machen, 20.) follte uns auch wohl anfteben. 





39. 
J. Sb. Jablonski an Leibnik. 


—— Aus Preußen it mit Aufrechnung der Galender : Gelder 1 
etwas Gold, weil der Factor die dortige Minze nicht beffer | 
umzufegen gewußt, eingekommen. Wenn nun Ew. Ereellenz | 
es alfo gefällig, fo wollte davon bis 300 Thaler zufammen | 
machen, und Dero Dispofition darüber erwarten. Was aus | 
den andern Drten einfommt, ift wenig, umd muß gleich wie: | 
der zu dem neuen Galender- Verlag angewendet werden. | 


Berlin den 5. April 1701. 


„Habe geantwortet, daß, weil noch nicht weiß, wie bald 
nach Berlin werde kommen Fünnen, ih annoch anſtehe, ob | 
das vor mich parate Geld auf meine Ankunft warten, oder | 
deswegen vor mich disponirt werden folle. 
| (Leibnig) 





40. 
J. Th. Jablonski an Leibnik. 
Als auf die von Ew. Excellenz vormals gegebene Anleitung, 


und zu einiger Nachfolge des MWienerifchen Hof: Calenders, ein 
gewiſſer Vorfhlag eines Königl. Preußiſchen Staats— 
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I Calenders vorkommen, fo habe den davon gemachten Ent: 
wurf zufamt des Herrn Hofrath Chuno dabey gefügten Ans 
\ merkungen, weil die übrigen Herren nichts erinnern mögen, 
Ew. Ercellenz zu dero beliebigen Approbation oder Verbefferung 
hiemit gehorfamft einfenden wollen, damit folglich, und wenn 
von Em. Ercellenz der Vorfchlag beliebet und völlig eingerich- 
tet worden, bey Hofe davon Duvertüre gefchehen, und die 
Meinung fondirt werden möge, wonach fodann allenfalls 
die Ausarbeitung vorgenommen werden Fünnte, und ich vers 
bleibe u. f. w. 

| Jablonski. 
Berlin den 6. Aug. 1701. 


41. 
Leibnitz an J ˖ Th. Jablonski. 


Hannover 12. Auguſt 1701. 


—— Was die Stelle, allda der Societät der Scienzen 
zu gedenken, betrifft, follte ich faft meines hochgeehrten Herrn 
Meynung feyn, daß fie mit der Academie der Künfte beym 
Hofftaat nächft der Bibliothef und Kunft: Kammer fommen 
fonne. Es wäre dann, daß man mit dem Herrn Hofrath 
Chuno vor dienlich halten follte, (wozu ich auch nicht unge: 
neigt) einen eigenen Titel nach dem Kirhen-Wefen zu ma 
chen. Die VBerfaffung zu Aufnahme der Künfte und Wiffen: 
ſchaften, allda bin zu rechnen nicht nur Societas scientiarum 
und Academia pictorum famt den architectis, medailleurs, 
fondern auch die Anftalten zu Commercien, Manufacturen, 
Schiffahrten, Bergwerfen und dergleichen. Ja weil diefer Ti: 
tel ſowohl bey Hof, als in den Provinzen ftatt hat, fo ſtünde 
dahin, ob in gedachten Provincien die Univerfitäten nicht felbft 
13* 


196 


dahin zu ziehen, es wire dann, daß man fie mit einigen zu | 
den Kirchen-Weſen referiren wollte. Auf allen Fall, wenn 
die Univerfitäten bey dem Kirchen Wefen bleiben, und unfere 
Speietät mit der Academie und dergleichen zum Hofitaat ger 
rechnet werden folfte, fo könnte doch die Verfaffung, behuf 
der Commercien, Schiffahrten, Munufacturen, Bergwerfe, Ag: 
ſtein-Werk und dergleichen, ihren eigenen Titel bey den Re— 
gierungs: Sachen insbefondere haben. . Beym Hofſtaat aber 
könnten nach der Societät und Academie gefeget werden als 
lerhand bey Hof befoldete, mit unfern Dbjectis verwandte Pers 
fonen, ‚als Architecti, Medailleurs, Kupferftecher, Hofbuchdrucker, 
der Intendant der Drnamenten, jo das Verniſſe auf Chinefifch 
macht u. ſ. w. Noch vor der Bibliothek fünnten fommen die 
Herren Leib» und Hof- Medici, famt Hof-Apotheker, Hof: 
Chirurgo. Bey dem Negierungs- Staat insgemein Fünnte ge— 
füget werden: das geheime Juſtiz-Weſen, fo die Jura prin- 
eipis angehet, alda die Lehen und Grenz: Sachen binzuzichen, 
man wollte es dann (fo auch vielleicht das befte) als einen 
appendicem des Geheimten Raths tractiren u. ſ. w. An, eis 
nigen Drten ift ein eigen Collegium der Klofter- Sachen, pfle— 
get doch auch vom Geheimen Nath zu dependiren. Bey dem 
Kriegs: Staat möchten folgende Nubriqguen feyn: 1. Genera: 
lität. 2. Völker, nehmlih Negimenter und Frey-Compagnien 
zu Roß und Fuß, auch Dragoner, darunter zufdrderft Maison 
du Roy. 3. Beftungen mit Commendanten und Garnifonen. 
4, Artillerie. mit Zeug: und Gießhäufern. 5. Proviant- Ve: 
fen mit Magazinen. 6. Kriegs: Juftiz. 

Beym Hof-Staat nah den Dberämtern, Hofprediger, 
Leib:Medici, General:Poftamt, Bibliothef und Socielas scien- 
Garum, Hof: Buhdruder, Academie der Kuünftler mit den 
Architectis, Künftlern, Gärtnern nnd andern. 

Der Geheimte Nath mit dem geheimten Juſtiz-Weſen, 
wohin Lehen und Grenz: Sadhen zu ziehen, Geheimter Kriegs: 
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; Rath und General-Commiſſariat, Hof: Kammer mit denen 
| Eommercien und Schiffahrts-Sachen. 


Beym Regierungs-Staat jeder Provinz wären die Land⸗ 
Räthe und Landfchafts-Bediente zu fügen. 





— — 


ti 42; 
Leibnitz an den Hofprediger Jablonski. 
Hannover 26. Jenner 1702 


Hochwürdiger, Hochzuehrender Herr.. 


Nachdem ich allhier Gott Lob glücklich ankommen, babe 
ich meine ſchuldigſte Dankſagung abzuftatten nicht ermangeln 
follen. Es ift der von. mir recommendirte: Brief nad) Hameln 
am eine bekannte Perfon dafelbft gerichtet worden, von dan— 
nen man Antwort wegen der Beftellung haben wird. Herrn 
Abt Fabricio babe ich auch das Seinige zugeſchickt, hoffe bald 
Nachricht von der glüclichen Zurückkunft Dero Herrn: Brur 
ders zu erhalten, und daß felbiger alsdann der Societät Anz 
gelegenheiten ferner beftens befördern werde. Inzwiſchen wird 
hoffentlich alles zu Herrn Lubeniezki zulängliche Information 
und Abſchickung angeordnet werden. Von andern die, Socie— 
tät betreffenden Dingen ſchreibe an Herrn Hofrath Chuno. Ich 
überlege inzwifchen reiflich, was dienen wird, dem bewußten 
Theologe gründliche Vergnügung zu geben. Zu welchem Ende ich 
die fehärfeften Scripta Wiltenbergensium et similium zu Hülfe 
nehme, und weil ich nach unfern einmal gefaffeten und ver: 
glihenen Prineipis ihre Schwürigfeiten aus dem Grund zu 
heben vernteyne, mache ich mir fo viel beffere Hoffnung. Nach: 
dem nun Königl. Majeftit dasjenige, was Here von Fuchs 
nächſt meinem Herrn Hofe Prediger von mir. verlanget, ſehr 
gerne zu fehen ſich felbft gegen mich allergnädigſt erkläret, fo 
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zweifele ih um fo viel weniger an gutem Succeß. Db vor 
ber nachher Berlin werde füglich Fommen können, iſt eine Sache, 
Die noch nicht zu determiniren ftehet. Inzwiſchen nachdem ich 
bey mir erwogen, daß der Herr Geheimte Rath von Ilgen 
auch zu der Sache, wie wohl nicht in diefem particulari ge: 
zogen worden, und mit meinem Herrn commumiciret gehabt, 
auch ſich bey allerhand Gelegenheiten fonft gegen mic gar 
fehr obligeant erwiefen, fo ftehe faft in den Gedanken, es dürfte 
feldiger übel nehmen, wenn ihm von dem Vorhaben gar nicht 
Part geben würde, fo Fönnte er auch fonft nicht wenig darzu 
beytragen. Sollte alfo faft dafür halter, es würde gut feyn, 
dag mein hochgeehrter Herr Hof- Prediger ihm von dem an 
mic gethanen Gefinnen informirte, mit dem Anhang, daß 
ich nicht ohngeneigt mich dazu erfläretz doc in dergleichen nicht 
allerdings frey verfahren könnte, fondern eine fügliche: Gele- 
genheit erwarten müßte. Sp gebe auch meinem: hochgeehrten 
Herren für fih zu bedenken, weil gleichwohl fehr ‚große Mühe 
und Koften von mir in diefer Sache bereit8 angewendet wor⸗ 
den, davon er nach Gelegenheit informiret werden könnte, 
und nod angewendet werden müffen, ob nicht nöthig fen 
würde, zu meiner mehrere Befriedigung und Verficherung und 
Encouragement von wegen Königl. Majeftät auf ein beftändie 
ges Vermögen, auf daß es anderswo Fein Bedenken haben 
möge, zu gedenken, fo mir zwar titulo Praesidü Societalis zur 
zulegen, dabey aber dergleichen Bemühungen mit begriffen, daß 
man fich fowohl in Srenicis, als andern mit den Seientiis ver- 
wandten Dingen, als Bergmwerfs: Sachen und dergleichen in 
Mathematica et Physica, ingleichen in einigen, in politicam 
oeconomicam laufenden Dingen, meines Raths bedienen Eönnte. 
Historiae et Juris publici zu gefehweigen. Weldye meine Gedan: 
Een ihm, dem Herrn Geheimten Nath von Ilgen, vor fich im Ver: 
trauen eröffnen, und fein Judiciun darüber zu vernehmen, und 
dafern es einftimmig, ihn erfuchet haben wolle, zu Dienft Ihro 
Majeſtät und des Publici fie allmählich zu incaminiren. Mein 
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I hoodhgeehrteſter Herr wird bald vermerken, wie er ſich darauf 





erkläre, ob er und von ſich weifet, oder ſich wohl erbietet, 
und auf WParticularia heraus läſſet. Wollte er einftimmig 
ſeyn, und des Königs Gemüth unter der Hand präpariren, 
würde, wenn die Sache durch den Herrn von Fuchs, der 
vermuthlich nicht ohngeneigt, auf meines Herrn Anregen her— 
nach etwa weiter in motum bracht worden, es beſſer von. fat: 
ten gehen. Es würde aber verboffentlich das Determinandum 
fowohl zulänglich, als honorificum feyn, und mit dem, fo 
von der Societät geſchicht, nicht zu vermifchen ſtehen. 

Sch würde diefes alles gegen meinen hochgeebrteften Herrn, 
ber es beffer zu menagiren willen wird, zu melden mid, gar 
nicht unterfichen, wenn es nicht mehr feine eigene, als meine 
Gedanken wären, und ih nur allein hiemit au die Hand ge: 
ben wollen, daß. durch den Herrn von Ilgen guten theils zu 
erfahren, wie weit darauf zur gehen, welches dienen Faun, iu 
‚allen meine Mefuren beffer zu nehmen. Sollte mein hochge— 
ehrter Herr eine Nachricht auf diefe Specialia geben, fo bitte, 
um mehrerer Sicherheit, den Brief an mid an Herrn Nicolas 
Sörftern, Buchhändlern allhier, einzufhließen, mit Erſuchen, daß 
er ibn an mich befördern wolle. Es wäre aber bey dem In: 
ſchluß zweyerley obnmaßgeblih in Acht zu nehmen, erftlich, 
daß man won außen durch ‚die Enveloppe die Ueberfehrift au 
mich nicht leſen Fönnte, vors andere, daß das Siegel meines 
Briefes an das Siegel des auswendigen Briefes nicht an- 
pade, wie zum öftern gefhicht, wenn. eins gerade über das 
andere kömmt. Die andern Briefe, darin Feine nachdrückliche 
Particularia halten, und weder der Reiſe noch des übrigen 
deutlich gedacht, können more solito unter der Enveloppe au 
Heren Abt Schmidt nah Helmſtädt mit der fahrenden Poſt 
über Magdeburg gerichtet werden. 

Es kam einsmahls unter uns für, ob nicht dienlich, daß 
mein hochgeehrteſter Herr an Herrn D. Mayern, General-Su— 
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peritendenten des Schwedischen Pommerlandes fehriebe; ich ſollte | 
ſes noch davor halten, kann nicht ſchaden, und doch dienen 
ihn zu fondiren, und bey gutem Willen in etwas zu erhalten. 


43. 
Leibnitz an den Hofprediger Sablonski. 


Hannover 4, July. 1703. 


Hochwürdiger ıc. 
infonders hochgeehrter Herr. 


Nahdem ich Gott Lob glücklich und gefund angelanget, 
und mid) ein wenig eingerichtet, habe meinen bhochgeehrten 
Herrn Hofprediger zu fehreiben nicht ermangeln Taffen wollen. 
Mit Herzog Anton Ulrichs Durchl. habe von dem Negotio 
Srenico zu Wolfenbüttel zu fprechen die Gnade gehabt. Und 
ift Seine Durchl. ſehr geneigt, darin beförderlih zu feyn, Fön: 
nen es auch wegen an vielen Drten babender Influenz nüß- 
lich thun. Den Herrn Abt Molanum allbier babe auch mit 
der Nachricht von dem Collegio Irenico stabilito fehr erfreuet, 
und hoffet er nunmehr, daß etwas Nigliches werde gefchehen 
fünnen, zumahl wenn man die an fich fo imdifferenten Adia— 
phora vor der Hand unberühret Läffet, und dafür das Haupt: 
Werk angreifet, welches in foldhen Gontroverfiis beftehet, fo 
die Gemeinen am wenigften verwirren fünnen und, wen fie 
recht genommen, summam praxeos Ohristianae unverlegt 
laffen. Er wird mit dem beyden Herren Thevlogis zu Helm: 
ſtädt, Fabricio und Schmidio, fo bereits in diefer Sache ge: 
brauchet worden, ferner alles dienliche und thuliche beyzutragen 
nicht ermangeln, wenn man bey dem ergriffenen und allerfeits 
beliebten Wege verbleibet, auch alles gebührend menagiret. 
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Wie ich dann Hoffe, daß auc anderswo, umd in Sachſen 
felbft etwas gutes dermahleins zu thun feyn werde. 

Die Sachen der Societät betreffend, beziehe mich auf 
dasjenige, fo an meines bochgeehrten Herrn Hof = Predigers 
Heren Bruder fchreibe, auch fowohl bey voriger: Poft, als jego 
an den Herrn Hof-Rath Chuno gefchrieben, und verbleibe im 
übrigen u. ſ. w. 





44. 
Leibuig an Jablouski. 


(Ohne Datum.) 


BER Ir Srenieis wirde nöthig feyn, einsmahls an Ihro Ma: 
jeftät zu geben, umd zu repräfentiren, wie hoch zu wünſchen, 
daß das wohl angefangene Werk, darin vielleicht niemals fo 
weit gangen worden, mit Machdruck fortgefeget werde. Wel— 
ches nicht anders vor der Hand gefchehen kann, als wenn der 
Sache gründlich berichtete Perſonen mündlich, doch in geheim, 
mit den vornehmſten Theologis beyder Theile communiciren, 
und dieſelben präpariren, und nad gegebener Satisfaction 
deren ſchriftliche Erklärung erhalten, doch anfangs sub silen- 

ti fide, bis alles beffer vorbereitet; umd hielte der Herr Abt 

dafür, daß folches niemand wohl anders, als meinem hochge: 

ehrten Herrn und mir. anjego aufzutragen. Kommt demnach 

alles hierauf an, wozu ja Feine übergroße Dinge erfordert 
werden. Wie weit durch den Herren Grafen von Dona, Herrn 
von Fuchs und fonft die Sache zu befürden, wird mein hoch— 
geehrtefter Herr am beſten urtheilen. Weil die Sache, fo viel 
mich betrifft, nicht ohne allerhand Bedenklichkeit, fo wiirde 
nöthig feyn, mich durch ‚ein zulängliches Firum (außer der 
Cassa Societalis) in folden Stand zu fegen, daß ich der Sache 
mit völligem Nachdruck infiftiren, und beffer abwarten könne. — 


_—— 





— 
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45. | 
Der Hofprediger Jablonski au Leibnitz. 


Hoch Edelgebohrner Herr, 
mein inſonders hochgeehrter Herr und ſehr 
werthgeſchätzter Gönner. 


Ich bin von Herzen erfreuet ſowohl über meines hochge— 
ehrten Herrn glücklicher Heimkunft, als über deſſelben geſegne— 
ten Verrichtungen in Negotio Irenico. Daß des Herrn Her— 
zogs Ulrichs Durchl. annoch ſowohl intentioniret verharren, iſt 
eine beſondere Gnade des Höchſten, und hoffe ich, höchſtgedachte 
Se. Durchl. werden in Dero heiligen Intention ſo viel mehr 
geſtärket werden, wenn Se. Königliche Majeſtät in Preußen 
mit Selbter hierüber in Correspondenz ſich einlaſſen werden, 
welches wohl eheſtens geſchehen wird, wenn nur daß ſtabilirte 
Collegium noch etwa vorher ein wenig wird fortgeſchritten ſeyn: 
allermaßen, Sr. Königl. Majeſtät Abſehen dahin gehet, daß 
gleichwie Sie Dero Theologos utriusque parlis engagiren 
wollen, mit andern ins und ausländiſchen Theologis über dem 
Friedens: Werf zu correfpondiren, alfo auch Sie felbft mit de: 
nen benachbarten hohen Potentien dergleichen thun wollen. Mit 
denen Wittenbergiſchen Herren Theologis babe ich bishero per 
terlias personas gehandelt, und weil felbige raifonnable und 
von der alten Bitterfeit entfernet fehbe, werde mich wohl mit 
ihnen unmittelbar einlaffen, welches auc) der Herr Bifchof ?) 
gut findet, Eben derfelbige aber dringet fonderlih darauf, 
daß mein hochgeehrtefter Herr die Neife nah Dresden nod) 
einmal thue, um den vormals gelegten Grund: mehrers zu be— 
feftigen, und auch darauf zu bauen. Sobald derfelbe von ſei— 
ner jegigen Neu-Märkiſch- und Pommerſchen Reife zurüd- 





) Urſinus. 
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mt, wird er. mit Seiner Konigl. Majeſtät davon umſtänd⸗ 
lich ſprechen. Er wird auch ſodann an des Herrn Abtes 
Hochwürd en ſchreiben, und das Königliche Commiſſoriale, be— 
treffend gegenwärtiges Collegium Irenicum communieiren. *) 
An die Adiaphora denkt man hieſiges Ortes nicht. Sollten 
die Herren Politici zu Regensburg unter ſich etwas vorneh— 
men, ſo ſehe auch nicht, warum man es eben hindern ſollte: 
wie wohl billig zweifle, ob bey gegenwärtigem Zuſtand des 
Reichs⸗Tages man dorten auf dergleichen werde denken wol— 
len oder können. Sonſt bleiben Se. Königl. Majeſtät aller— 
gnädigſt intentioniret, eine Liturgiam ad Anglicanae exemplar 
expressam in dero Gapelle, und. folgends in alle Dero re: 
formirte Kirchen zu introduciren. 

Bey MWiederfunft des Herrn Bifchofs wird ſowohl von 
deffen Verrichtung bey der theologifchen Facultät in Frank 
firt und in Pommern, als aud fernerm Fortgang der Ire- 
nicorum allhie etwas merklich zu hören feyn, davon dienliche 
Nachricht zu geben nicht ermangeln werde, 

Inzwiſchen ſende biebey ein Paar Eremplaria von Herrn 
| Strimefii inquisitione in Arminianismum, davon M. 9. 
Herr bereits einige Stücke gefeben, und darin verfchiedenes, 


— — — — — 


) Leibnitz hatte ſchon den 14. Juni an Fabricius geſchrieben: Quum 
primum Hanoveram divino beneficio salvus redii, ab incomparabili 
Theologo Abbate Molano nostro accepi praeclaram commentationem 
Tuum de controversiis, quae Evangelicis Reformatisque intercedunt. 
Magna cum voluptate nec minore cum fructu legi et opportune in- 
primis accidisse puto, ut absolveres hanc doctrinam, quum maxime 
ejus usus erit. Scilo enim ab augusto Prussorum Rege tandem 
institutum esse collegium Irenicum, in quo consilia Pacis sacrae agi- 
tarentur, Praeside Ursino Episcopo, Assessoribus a Reforınata parte 
Jablonskio etStrimesio, anostro Lutkio et Winklero, Theo- 
logis omnibus; sed et constitutum esse, ut cum domino Abbate Luc- 
censi teque eliam el celeberrimo Domino Abbate Schmidio subinde 
eoncilia communicenlur, qua in re fortasse mea quoque aliquando opera 
interveniant, esti sim &x rwv ziw. Ita vides resuntum iri pristina consilia. 
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als zum Friedens Werf dienlich, hochgeneigt approbiret hat. Dem 
Herrn Autori würde fonderlich lieb (auch wohl dem Public 
nicht umdienlih) feyn, wenn durch meines hochgeehrteſten 
Herren Vermittelung diefe Annolaliones Strimesianae in Aclis 
Lipsiensibus Latinis und Hannoveranis Germanicis ®) 
zu dem End und auf folhe Weife recenfiret würden, damit der 
nähere Consensus Evangelicorum zu: förderft in doetrinis de 
praedestinalione ,‚ gralia, libero arbitrio, perseveranlia etc. 
etwas mehr unter Augen Leuchte und bekannter werde. Daher 
eines von dieſen Gremplaren nachher Leipzig könnte geſandt 
werden. Auf diefen Pumkt bitte ich, nach meines hochgeehrteſten 
Herrn guter Gelegenheit, um Antwort. Zum Voraus Fann 
dabey verfichern, daß die gefamte theologiſche Facultät zu 
Frankfurt (dabey fonft zwei Doctores, fo man vor Particula: 
riften gehalten) die Theses Strimesianas (quatenus irenicae, 
und den Neformirten Univerfalismum weiter erflären und be 
fiätigen) Hffentlich approbiren werden, davon bey des Herrn 
Bischofs Wiederfunft umftändlih. 2) Dabey fende Copiam ei- 
nes Briefes von dem Prälaten Herrn Dfiandro aus Tübin- 
gen, welcher zu unferm Zweck fo wohl lautet, als etwas lau: 
ten Fann, indem er ad unionem nur fo viel von uns fordert, 
als wir bereits gegeben. Diefe Drten wird man befagtes 
Schreiben noch zur Zeit menagiren, hoffe, Ihres vo werde 
man dergleichen zu thun gut finden, — 


Berlin den 9. Aug. 1703. 


*) Jenes: die Acta Eruditorum, diefes der: Monatliche Auszug 
aus allerhand ele. Büchern; Hannover bey Nicalaus Forftern, 1700 — 1702. 


— — — — 
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46. 
Leibnitz an Sablonski. 


Hannover ten 8. Septbr. 1708. 


- Seither ich meines Herrn. Hof-Predigers Schreiben erhal: 
ten, babe ich die Gnade gehabt, mit Herrn Herzog Anton 
Urihs Durchl. zu Braunſchweig und Salzdahlen zu fprechen, 
und bin verfichert, daß felbige geneigt feyn, Königl. Majeſtät 

gloridfe und gottfelige Abſehen möglichſt zu feeundiren. Wie 
ich dann ‚einsmahls ein Schreiben von. höchſtgedachter Ihro 
Durchl. längft erhalten, als dero aus Berlin ich von des 
Königs Abfehen part gegeben, darin fie mir aufgetragen, ihren 
Eifer zu bezeigen, woraus denn auc Ihrer Majeſtät durch) 
des Herren Grafen von Wartenbergs Ercell. referiret worden. 
Was der Herr Prälat Dftiander gefchrieben, ift mir fehr lieb, 
und fehr vernünftig, und Fann zu feiner Zeit nüglih zu flat: 
ten kommen. Die Publication des an fidy felbft ſchlechten 
Arcani Regii hat böfen Effect gethan.“) Man fügt, daß 
auch Herrn Probft Lütke votum, in Collegio Irenico abgeleget, 
in Druck fommen, weldes nicht gern fehe, Will gleichwohl 
hoffen, er werde beybehalten worden feyn. Db ihm nun Herr 
Nittner adjungiret worden, oder wie es fonft ftche, werde 
verhoffentlih einsmahls durch M. H. Herrn Gütigkeit Nachricht 
erlangen. Wegen Herrn Winklers wird künftig mehr Cir— 





2) „Nachtheiliger fiir die Sache war aber der fonft fifiemifche Uniong- 
Eifer Winflers, welcher dem Könige einen Unionsplan tberreichte, worin 
er bdarftellte, daß ein Landesherr der oberfte Bifhof oder Pabſt 
eines Landes ſey und deshalb durchgreifen müſſe u. f. w. Dieſe Schrift 
fam, man weiß nicht wie, in fremde Hände, und erfchten zum. Schrecken 
des Hofes und aller weifen Unionsfreunde in Rranffurt unter dem Titel Ar- 
canum regium, das iſt ein königliches Geheimniß für einen regierenden Lan- 
desherrn u. ſ. w.“ (Hering a. a. O.) Siehe BeplageV. zu dieſem Briefwechſel. 
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eumfpection nöthig ſeyn. Die Introductio Liturgiae An- 
glicanae in den Neformirten Kirchen unter Königl. Majeftät 
Gebieth wird großem Nugen haben. Unſere Teutfche Nefors 
mirte Kirche allhie wird vermuthlich folgen. Sch werde An- 
notationes Herrn Strimefii mit dem Buchhändler von bier 
an Herrn Menden nad Leipzig ſchicken, und deren Necenfion 
recommendiren, Die Hannöveriſchen Necenfiones cefliren, 
weil deren Autor befördert worden. Bitte, meine Dankſagung 
bey dieſem vornehmen Theologe abzuftatten. Es dürfte nicht 
unthunlich feyn, daß von mir Fünftiges Jahr, wills Gott, die 
begehrte Neife nad) Sachſen vorgenommen, und alsdann auf 
dasjenige, fo der Herr Biſchof erwähnet, reflectiret würde. — 


— — — 


47. 
Jablonski an Leibnitz. 


Wenn ich zuvörderſt wegen bisherigen langen Stillſchwei— 
gens (ohne felbiges zu entfchuldigen) um Verzeihung dienſtlich 
gebeten habe, vermelde gehorfamft: 

4) In Irenicis, daß zeithero nichts gethan worden, als 
nur, daß man Anftalten aufs Fünftige gemacht, bis inzwi- 
fhen die dur) das Arcanum Regium ımd Herrn Lütkens 
Gedanfen in Wallung gefegte Gemüther m etwas zur Ruhe 
fommen möchten. Der Autor Arcani wird jest eine Apo— 
logie in Form einer Erklärung herausgeben, wodurd, dafern 
er fih nicht gänzlich wird rechtfertigen können, er doch feine 
Schuld in etwas ertenuiren wird. Gelbige wird in Mägde: 
burg gedrudt, und wird mein bochgeehrter Herr gar bald 
felbige Haben Fünnen. Wegen Herrn Lütkens bat es 
viel Deliberirens gegeben, wie man die denen Colloculo- 
ribus afficirete Blame tilgen möchte, ohne fonderliche Bewe— 


N gung zu machen u, f. w. Endlich bat man es bewenden laſſen, 
daß ein Anonymus it einer gewiffen Abhandlung einiger 
Fragen vom Kirdhenfrieden, derer Collocutorum reds 
liches Verfahren gezeiget, und ihre Famam gerettet bat: ein 
mehrers zu thun hat man nicht dienlich gefunden, und weni— 
ger Konnte auch nicht wohl geſchehen. Ich werde mit nächfter 
Poſt etliche Eremplaria davon meinem hochgeehrten Herrn zu 
fenden mir die Ehre geben. *) Sonft ift die Sache dahin ges 
richtet, daß auf Fünftiges Vorjahr der Convent reaffumiret 
werden foll, dabey von Evangeliſch-Lutheriſcher Seiten acht 
Collocutores ſeyn follen, zivey aus diefer Stadt (welche Se 
Königliche Majeftät von denen Minifteriis wollen wählen Taf 
fen), und ſechs aus den Provincien, welche ſchon denominiret, 
und guten Theils Graduati find, fo viel man ihrer haben koͤn⸗ 
nen, nemlih ein Zenifher Doctor (Herr Göge zu Halber: 
ſtadt), ein Noftocifcher (Herr Hoffmann zu Cüſtrin), ein Hälli— 
fcher (Herr Meurer zu Stendal). Man wollte auch gern von 
Magdeburg einen unverdichtigen und anfehnlichen Theologum 
haben, fir welchen einer unter den acht Plätzen wohl vacitet; 
ich bin aber dafelbft fo befannt nicht, daß einen in Vorſchlag 
zu bringen wüßte: wann mein hochgehrter Herr es zur thun be: 
liebte, würde folches den Herrn Biſchof fehr angenehm feyn, 
Herr Lütkens und Herr Winkler werden Fünftig ausbleiben. 
Bon Neformirter Seite werden außer dem Bifchof nicht über 
drey, oder aufs höchfte vier dabey feyn. 

- Daß man an den Hannöveriſchen Hof, betreffend 
dieſes Gefhäft, noch zur Zeit etwas follte gelangen laffen, be- 
liebe mein hochgeehrter Herr nicht zu glauben. Denn außer: 
‚dem, daß befannt, in was für Afpecten beyde Höfe vorjegt mit 


) Dies gefhah, wie der nächfte Brief vom 8. December zeigt: „Hies 
‚bey kommt die jüngft gemeldete Abhandlung, denen nech die Exempla— 
ria vor die drei verrn Professores Theologiae in Helmſtädt beygeleget 
habe, u. ſ. w. 
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einander ſtehen, fo kann verſichern, daß Se. aönigl. Majeſtät 
an keinen auswärtigen Hof (Evangeliſchen oder Reformirten) 
davon etwas werde kommen laſſen, bis ſie vorher geſehen, wie 
in den nächſten zwei oder drei Conventen die Sachen ſich in 
dero Landen anlaffen werden. Es bat aber der Herr Bifchof 
ſchon Längft an des Herrn Abtes Hochwürden dieſes Gefchäf: 
tes wegen Cröffnung thun wollen. - Doc weil er die Lüt— 
fenfifche ISmputation nothwendig hätte diluiren müſſen, und 
aber fonft niemand folches im Druck thun wollen, bat er 
compendii gralia darauf gewartet, und da ſolch Seriptum 
nun dverfertiget, fehlt e8 gedachtem Herrn Biſchof am dem eis 
gentlichen Titel des Herrn Abtes, welchen er bier nirgend in 
rechter Form erlangen können, und dabero mic) erfuchet bat, 
daß ich folhen ihm verſchaffen möchte, wie ich denn hierum 
meinen hochgeehrten Herrn. beftens gebeten haben will. 

2) Mit der Speietät bleibt es dabey, daß das, Dbfer- 
vatorium nunmehro inwendig ausgebauet wird. Wegen der 
Maulbeer-Bäume wird mein Bruder Meldung thun. Ich 
gedenfe nur dieſes, daß unter den vertriebenen Orangern verz 
fchiedene Familien befindlich, welche von der Seiden » Culture 
dorten gelebet. Diefe würden zu dem. vorhabenden Werk ſeht 
dienlich ſeyn. Ich verharre u. ſ. w. 


D. E. Sablonsfi. 
Berlin den 1. Dec. 1703. 





48, 
Leibnitz an Sablonski. 


Hannover ben 14. Decemb. 1703, 


Hochwürdiger ıc. 
A Inf onders hochgeehrter Herr. 


Deffen zwo werthe Schreiben famt denen dem legten | 
bengefügten 4 Eremplarien der Abhandlung einiger Sre: 
aif ben Fragen habe zu recht erhalten. Bedanfe mich we: 
‚gen des Gremplars, fo mir zugedacht, und will die übrigen 
wohl nach Helmſtädt beſtellen. 

Ich kann aber nicht umhin, ſondern erachte mich ſchul⸗ 
dig, nachdem ich ehemahlen zu dem Werk gezogen worden, 
und vielleicht die erſte Gelegenheit dazu geben, auch ohnedem 
an deſſen guten Fortgang großen Theil nehme, einige diesfalls 
habende Gedanken wohlmeynend und aufrichtig zu überſchreiben. 

Die Schrift iſt gelehrt und wohlgeſetzet: es wäre aber 
zu wünſchen geweſen, daß man gleich Anfangs in keinen 
Streit verfallen. Welches umnterblieben feyn würde, wenn - 
man bey dem erft beliebten Wege verharren, und mit denen, 
ſo zuerft Hand anlegen helfen, und zum Theil damals an der 
Stelle gewefen, als die Aenderung vorgangen, jedesmal ver: 
trauliche Communication pflegen können. Allein große Herren 
find nicht allemal völlig berichtet, und man will oder kann 
icht wohl allemahl ihnen die Erheblichfeiten beyzubringen fi 
ıternehmen, daraus entftehen dann allerhand übele Folgen, 
jo nicht fofort hernach wieder zu recht zu bringen, und wird 
aljo an der Thür: Schwelle angeftoßen. Herrn Wincklers 
Arcanum Regium hätte pro argumento demonstrativo ge: 
halten werden können, daß wie geſchickt er auch zu andern 
Dingen feyn mag, er doch zu der angeftellten —— 
er bequem. 

















14 


210 





Herr Probft Lüttfe wäre wohl gar bequem geweſen, 
und babe ich zur Gnüge verfpühret, daß, wenn er wegen fei- 
nes anfebnlichen laboris praejudiciorum Consistorialium mit 
wohlverdienter Gnade angefehen worden wäre, er ſich auch in 
der Friedens: Sache wirde williger haben finden laffen. Allein 
nachdem das gefehlet, und man ihm, wie ich aus diefer Abs 
handlung der Fragen fehe, Feinen andern Troft gegeben, als 
dag Königl. Majeftät ihn von der Arbeit dispenfirten, da doch 
die Dispenfation zu fpät, wenn die Arbeit größten Theils 
getban, fo wundert mich gar nicht, daß er darüber unwillig 
worden, umd fi) nicht gern mit einer neuen umd zwar fo 
wichtiger Arbeit beladen wollen. Herr D. Mayer bat ein: 
mahl wohl recht aus Hamburg an den Herrn von Fuchs ges 
fehrieben, daß man zwar oft die Irenica verlange, aber jelten 
thue was dazu gehört. 

Ich kann es aber inzwifchen nicht billigen, wenn Herr 
Probſt Lüttke ſich beſchweret, als ob ihm feine Poſtulata abs 
gefchlagen worden, da man fich zu deren Erfüllung erbothen, 
auch wenn er felbft fchuld ift, daß feine Gedanfen gegen bee 
kannte Königlihe Intention zum Drucd kommen, fonderlich 
aber wenn er, wie die Abhandlung jagt, es gerne gefehen 
und eine Freude darüber blicken laſſen. Wiewohl ich ibm 
folches nicht Öffentlich vorgerücer, noch eine unziemliche Hint— 
Anfegung des fchuldigen Gehorfams gegen den König mit aus: 
drücklichen Worten aufgebürdet haben würde, weil es nichts 
anders, als MWeiterung vwerurfachen kann, und fireitig. 

Herren Wincklers zu Magdeburg Erläuterungen in Drud 
wird wohl wenig fruchten, und nur zu nenen Widerlegungen 
Anlaß geben, es fey dann, daß es eine deutliche Netractation 
fey, und dünket mich, daß die böfe Würfung feines Arcani 
nicht beffer, als durch Stillfhweigen und Vergeffen auszutilgen: 

Das Vorhaben der vielen Colloeutoren aus Königl. Maz 
jeftät Landen ſcheinet auch bedenklich. Auffehen und aemmlatio- 
nes wird es zwar wohl erwecken, der Nutz ift aber nicht wohl 
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abzufehen, wenn der Königliche Zweck nicht ift, mit den Evan: 


gelifchen in dero Landen einige Aenderung abfonderlih zu tref— 
fen. Dann wenn es nur auf Bedenken und Nath diefer ein: 
beimifchen Theologorum anfommt, fo kann man foldhen Teicht 
privatim erfahren. Allein wie das Negotium wohl zu füh— 
ren, und fowohl zu Haus, als mit den Auswärtigen zu handeln, 
zu deſſen Berathfchlagung (welche billig geheim feyn follen) find 
wenig Perfonen an der Stelle [hon genug und bequemer als viele. 

Sc fehe aus der Abhandlung, daß Herr D. Strimefius 
ein Neformates Project auffegen wollen, fo deinen Cvangeli: 


ſchen Minifteriis zu Berlin, Cölt, Magdeburg ie. comuniciret 





werden follen. Iſt das nun, wie es feheint, beym Convent 


diefe Meynung gewefen, und noch, fo wird damit (tie micht 
weniger mit den Collocutöribüs) alles was ehemals von dem 
Fimftigen Verfahren (wie M. 9. Herr Hofprediger beftens be 
wußt) verabredet gehabt, auf einmahl aufgehoben, mithin, wie 
es fcheinet, von der unter der Hand nöthigen Präparation 


zu einer öffentlichen Handlung gefchritten; welcher Weg num 
der befte, wird die Erfahrung lehren. Ehemahlen bat man 
dafür zu halten gefchienen, daß es beffer mit langfamen, aber 


fihern Schritten fortgehe. 

Inzwiſchen ift mir gleichwohl fonderlich lieb, daß in ber 
Abhandlung gedachte Könige. Majeſtät Meynung ſey, nicht 
einerley Sacra externa aufjudringen, fundern den Grund der 
Meynung (Einigkeit?) in consensu fidei fundamentali zu 
fuchen, und daß man auch mit exteris Theologis son der 
Sache Handlung pflegen wolle, 

Wer zu Magdeburg etwa ſeyn möchte, der zum Collo- 
eutore bequem, ift mir nicht befannt. Herr Abt Fabricius 


wird es vielleicht beſſer wiſſen, als der ſich in der Nähe befindet. 


Mit des Herrn Biſchof Hochwürden wird die Correspon— 
dence des Herrn Abts Hochwürden zweifels ohne ſehr lieb ſeyn, 


wie nicht weniger die Communication des erwähnten Werks. 
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. 49. 
Jablonski an Leibnik. 
Hoc = Edelgeborner Herr, 


Mein hochgeneigter Herr Geheimbter Rath 
und bochgefchäßter Gönner. 


Deffelben geehrtes jüungftes habe wohl erhalten, auch den 
Inhalt reiflich erwogen, wiewohl die meiften Gedanken ſelbſt 
von Behändigung dero geehrten Schreibens gehabt. Ih weiß 


wohl, daß von dem ehemaligen Plan abgefchritten worden, 


denn die Zeiten haben ſich geändert, und find andere Perfo- 
nen auf das Theatrum getreten; fo kann ich auch meinem 
hochgeehrten Herrn redlich verfihern, daß von dem neuen 
Commissorlali, und alfo Anlegung des Collegü Irenici ich 
durchaus nichts gewußt, bis felbiges mir infinuiret worden. 
Sa wenn ich nach menfhlichen Affecten reden follte, hätte auch 
etwa Urfach, mit ein und andern, fo vorgangen, übel zufrie— 
den zu ſeyn. Sch babe aber die Sachen genommen, wie ich 
fie funden, und fuche num, Gott dem Heren zu Ehren, das 
Befte daraus zu machen. Vornehmlich aber, fo viel praesens 
rei faciens zuläßt, alles auf das vorige Modell wieder zu 
bringen, worzu die hiermit angefangene Gorrespondence zwi— 
fchen dem Herrn Abte und unferm Herrn Bifchof gar fehr 
dienen kann. Diefer Herr Bischof hatte etwa eine gar gele: 
gene Stunde noch vor Cinlaufung dero jüngften (welches ihm 
communieiret, auch noch bey ihm ift, daher nicht ftückweis 
drauf antworten kann) gefunden, und darin das Schreiben 
an des Herrn Abts Hochwürden ausgefertiget: che die Poſt 
abgieng, langete meines hochgeehrten Herrn Schreiben an, und 
darinnen der Titul am den Herrn Abt. Ich  communicirte 


folhen und fandte den Brief zurück, ob er etwas daran Ans” 
dern wollte. Er aber fandte felbigen nach etlihen Stunden” 


unverändert nebft beyliegendem Billete mir wieder zu. 
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Schlieglih bitte nur, diefer Gelegenheit ſich hochgeneigt 
zu bedienen, und durch den Herrn Abt dasjenige dem Herrn 
Biſchof beizubringen, was der Sache förderlich ſeyn kann. 
Ich verharre in ſchuldigem Reſpect und Ergebenheit u. ſ. w. 


D. E. Jablonski. 
Berlin den 24. Der. 1703. 


50. 
Der Bifchof Urſinus an den Abt Molanus. 


Hochwürdiger Herr Abt, hochgeneigter 
J Herr Kirchen-Director. 


















Sie haben ohne Zweifels bereits unterſchiedliche Nach— 
richt, welchergeſtalt Se. Königl. Majeſtät von Preußen, mein 
allergnädigfter Herr, dero recht Chriftliche und Königliche In: 
tention noch immer beybehalten, den längſt gewünfchten Kir: 
hen » Frieden zwifchen den Prosefiirenden, wenigft in dero 
Landen, durch vernünftige und dem Chriftenthume wohl an: 
ſtändige liebreiche Mittel und Wege zu befördern. Sie haben 
zu dem Ende im Anfang diefes Jahres, theils mündlich, theils 
ſchriftlich, allergnädigſt mir aufgetragen, einen Convent mit 
‚einigen Theologis von beiderfeits Kirchen anzuftellen. Nach): 
dem auch Furz vor Pfingften der Anfang damit gemacht, bat 
der hieſige Confiftorial: Rath und Anfpector des Cöllnifchen 
Diſtricts, Herr Lüttkens, viel diffieultiret, gedachtem Con— 
went beyzuwohnen, auch da des Herrn Dber-Cammer= Herrn 
Reichs Grafen von Wartenberg Hocgräfl. Ercellenz und 
‚Gnaden ihm durh ein buldreihes Hand: Schreiben zu friede 
liebenden Gedanken bringen wollen, in feiner Antwort darauf 
ein weitläuftiges Bedenken bengeleget, welches hernach mehr 
‚als einmal in vffentlihen Druck kommen, wiewohl er felbfi 
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münd⸗ und fehriftlich conteftiret, daß folcher Druck wider fei- 
nen Willen geſchehen; indem er zwar fein Seriptun einigen 
guten Freunden zu leſen gegeben, aber keinem mit der Frey: 
beit, es abzufchreiben. Als nun diefes Bedenken gleich) mit 
dem fogenannten, zweifelsohne befannten Arcano regio public 
gemacht worden, auch bie und wieder mancherlei Deutungen 
darüber entftanden, fo daß endlich einer über das vorgemeldte 
Herrn Lütkens Bedenken feine Gedanken, und ein anderer bey 
feiner Abhandlung (die hiemit überfenden wollen) feine 
Pojtulate erwogen, herausgegeben, und folglih Sr. Königl. 
Majeftät von Andern beygebracht, daß mehr gedachter Herr 
Lütfens dem Friedens: Werf in der That nicht fo gemeiget, wie 
er fich anfangs gegen Se. Königl. Majeftät und dero Herrn Dber: 
Cammerherrn Hochgräfl. Ercellenz zu ſeyn bezeiget: haben fie 
allergnädigft mir befohlen, ihm zu binterbringen, daß, weil er 
fi) einen scrupulum conseienliae mache, dem zum Kirchen: 
Frieden angeordneten Convent beyzumohnen, fo follte er auch 
davon dispenfiret ſeyn, umd verfehen fi Se. Königl. Majeftüt, 
daß er wenigft dem Werke felbft nicht hinderlich feyn würde, 
Zu Ew. Hochw. aber haben Se. Königl. Majeftät ein fol 
allergnädigſt Vertrauen mir bezeiget, daß ich dadurch nachdrücklich 
angefrifchet werde, bey dero diefe demüthigfte Bitte abzulegen, 
weiter nicht anftehen laffen mögen. Nehmlich, daß Ew. Hochw. 
nach dem großen Talent und befonderer Autorität, fo Gott 
Ihnen in feiner Kirche verliehen, geruben wollen, dere Ge: 
danken auf dem höchſt heilfamen Kirchen: Srieden der Prote— 
ftirenden ferner zu richten, und diefeldigen nad) dero guren 
Gelegenheit und Zeit bieher zu communiciren, und am mic) 
unbefchwert zu adreffiren. 

Ew. Hochwürden werden felbft hochvernünftig und chrifilich 
erkennen, daß dero Mühe und Sorge bierinnen unfehlbar zur 
Ehre Gottes, zum Beften feiner Kirchen, und zum allgemeis 
nen Aufuchmen beiderfeits Evangeliſchen gereichen und unter 
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Gottes Seegen nicht. vergeblich ſeyn werde. Wie ich) folches 
von Herzen wünſche u. f. w. 





Em. Hochw. 
ganz gehorfamfter treuzergebenfter 
Berlin ben 18. Dec. 1703. Diener 
B. Urfinus. 
51. 


Reibnig an Sablousti. 


Hannoder... Januar 1704. 


Hochwürdiger ic. 
Snfonders hochgeehrter Herr. 


Meilen ih auf des Herrn Abts von Lockum Antwort 
gewartet, fo verrichte meinen Neujahrs-Wunſch zwar. etwas 
fpät, doch von Herzen, daß Gott Sie diefes und viele folgende 
Sabre in vollfommener Gefumdheit und felbft verlangten Wohl: 
ergehen, zum Beften feiner Kirche und Ausführung des wohl: 
angefangenen Friedens: Werks, erhalten wolle Die .ausführ: 
liche Antwort an den Herrn Bifchof kommt biebey, welche 
verhoffentlich nicht übel anftehen wird. Inmaßen der Herr 
Abt gewißlich herzliches Verlangen trägt, daß sub auspicus 
Seiner Majeftät zu Preußen im diefem großen Werf etwas 
FSruchtbarliches ausgerichtet werden möge, anbey aber fehr be— 
forget ift, es möchte, wenn die Gonfilia des Arcanı Regii, 
und der fogenannte spiritus Pielistieus zu viel Gehör finden 
ſollten, bey diefen böchfigefährlichen Zeiten, da Gott für fey, 
ein neuer Riß entſtehen, wogegen ich ihn aber verfichert, daß 
mein hochgeehrteſter Herr ja um das, fo paſſiret, Wiffenfchaft 
babe, und mich ganz eines andern berichte, und des Herrn 
Biſchofs Hochwürden, wenigftens als ich vor ein paar: Jah— 
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ren mit ihm zu fprechen die Ehre gehabt, ſich gar anders, und 
alfo von der Sache erplieiret, wie man es verlangen mögen, 
auch nicht hoffen will, daß er fich geändert haben werde. 
Wiewohl ein Wort in feinem Briefe an den Herrn Abt ent: 
halten, fo diefem Beſorgniß machet: nehmlich, da gefagt wird, 
daß Se, Majeftät „wenigftens in dero Landen einen 
Kirhen- Frieden ftiften wollten,“ welches, da es auf eine 
Conformität in Sentimenten, oder auch aufgelegten Ceremonien, 
gegen die Übrigen Evangelifchen Kirchen gehen follte, freylic) 
Weiterung nad fich ziehen Fünnte. Sch bin aber der Hoffnung, 
daß der Herr Bifchof felbft dergleichen nicht rathen werde, zu: 
mahlen durch andere Wege weit beffer, ja, wie ich gänzlich 
dafür halte, auch bald genug, wenn man nur recht dazu thäte, 
zum Zweck zu gelangen. Es hat fonft der Herr Abt, ohngeacht 
ichs depreciret, meiner, und daß die ehemalige Schrift und 
anders von ihm mit mir concertiret, im feinem Schreiben ge: 
denfen wollen. Weiln Anfangs auf Drdre Ihres Hofes, dazu 
ich Gelegenheit geben gehabt, die Sache dur den Herrn von 
Spannheim, als er das legte mahl bierdurd nach Frank: 
reich paffiret, in einer Audienz bey Churfürftl. Durchl. anbrachte, 
und darauf mir aufgegeben worden, mit dem Heren Abt und 
dann mit einigen Seren Helmstadiensibus Theologis aus: der 
Sache zu communiciren. Daher er, der Herr Abt, dem da⸗ 
mahligen Concert mit mir annoch nachgehet. 

Wegen des Titels an den Herrn Abt, ſo kann ihm 
Excellenz und Hochwürden, ob er fie gleich nicht erfordert, gar 
wohl gegeben werden, indem er in ſolchem gradu dignitals 
ftehet, als ob er ein Geheimbter Nath wäre. 

Es ift mir fonft lieb, daß mein hochgeehrteſter * 
Hof-Prediger in ſeinem letzten gedenket, die Sache könne noch 
ziemlich nach dem vorigen abgeredeten Plan, darauf der Herr 
Abt ſich auch beziehet, gelenket werden. Und bin ich faſt der 
Meynung, daß es der einige Weg, da ohne Anſtoß fortzu— 
fommen Hoffnung. Nehmlich, dag man fich zuförderſt in ge 
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heim der vornehmſten Theologorum bey einigen der confidera: 
belſten Puiſſancen verſichere: ſo würde hernach Knall und Fall 
eins ſeyn, und ehe die Uebelgeſinnten dagegen zu machiniren 
und die Gemüther einzunehmen Zeit und Gelegenheit hätten, 
ein Concert gemacht werden können. Dahingegen, wenn man 
viel Conventus anſtellet, da, was geſchicht, nothwendig eelati— 
ren muß, werden andere dadurch in Beſorgniß geſetzet und 
vor den Kopf geſtoßen, und ſind hernach nicht leicht wieder 


zu recht zu bringen. Wie ich dann beſorge, daß was mit dem 


Arcano regio und ſonſt vorgangen, und nunmehr public und 
publiciret «worden, bereits hin und wieder einen nachtheiligen 
Effect Haben möchte, der aber hoffentlich noch zit redreffiren, 


wenn es nicht weiter gehet. Und daß mein bochgeehrter Herr 





in feinem vorhergehenden Briefe gedacht, man dürfte ext fehen 
wollen, wie in den nächften zwei oder drey Gonventen die 
Sache in ihrem Lande ablaufe; diefes ift meines Ermeſſens 
dem vorgenommenen Zweck fehnurftradis zuwider, an fich felbft 
bedenkflih, und aud ohne Noth oder Nugen. Denn man 


ohnedem ohne Convent wohl wiffen kann, was diejenigen, die 


man dazu berufen will, fentimentiren, und wenn fie in allen fo 
fort auch öffentlich fugen follten, es anderswo von vielen gar leicht 
als eine Sache angefehen werden dürfte, da menfchliche Abfehen 
zu viel gewaltet, und als ob Aula corruptis pastoribus die 
Evangelifchen Gemeinden bedrängen wollte, welches doc vom 


Königlichen Abfehen fo weit entfernet, auch in ihrem Geheimb— 


ten Rath man der Meynung gemwefen, als der Herr von 
Spanheim auf die von mir gegebene Gelegenheit den Vortrag 
gethan, daß, um dergleichen Beſorgniß und Suiten zu vermey: 
den (zumahl da die Pietiftifche Divifion dazu Fommt) von den 
Evangelifhen Erteris anzufangen, da es hernach mit den In: 
ländifchen nicht die geringfte Schwürigfeit haben könnte. Wie 
alles aus des Herrn von Spanheim ausführlichen Briefe an 
mich zu erſehen. Wäre aber wohl zu wünſchen, daß mit wei- 
tern Conventibus amnoch in Ruhe gefianden werden könnte. 
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Daß es mit Herrn Probft Lüttken zu der Sffentlichen Contra: 
dietion kommen, ift mir leid; demm wenn er, wie es gewiß 
und leicht gefehehen Eönnen, gewonnen worden, fo würde es 
von großen Pefo geweſen feyn. Und ob er fhon Schwürig— 
feit gemacht, fo würde bernach ſeyn Beyfall defto mehr bey 
jedermann gewürfet, und allen Schein einer allzugeoßen Com: 
placenz aufgehoben haben. Es hat aber die via convenlus al: 
len diefen Eclat vor der Zeit verurſachet. Daß Sie bey aus: 
wärtigen Höfen etwas anbringen laffen follen, rathe ich ſelbſt 
noch zur Zeit ganz nicht. Bey den Braunfhweigifhen 
Höfen ift es ſchon vorlängft zu einer beffern Zeit incaminiret 
worden. Anderswo, fonderlih in Sachſen, find die für: 
nehmften Theologi erft zu haben, und da in Schweden, 
Dünnemarf und Würtenberg dergleichen zu hoffen, fo 
kann es nicht allzugroße Schwürigfeit haben. 

Der Schwedifhe Generals Kirchen: Infpeetsr in Teutf- 
land, Herr D. Mayer, der Herr Probft Dfiander, und 
andere haben ſich bereits auf eine Weife erfläret, die gute 
Hoffnung machet. Und wenn man gleich alsbald, da das 
Goncert mit uns gemacht worden, zu deſſen Execution geſchrit— 
ten, fo würde man fehon weit kommen ſeyn. Man hat aber 
bald angeftanden, bald die Sache liegen laſſen, bald variiret, 
da dann kein Wunder, wenn zu nichts zu gelangen. Etliche 
Leute von großer Erfahrung ſind allzu ungläubiſch, und mey— 
nen, es werde immer gehen, wie vor Alters, andere, novi in 
rebus, wollen gleich mit dem Kopf durch, wie der Autor des 
Arcani regi. Wenn man aber einen richtigen Mittel-Weg 
erwählet, darüber fih niemamd befhwehren kann, und dem 
mit Beitand und Eifer nachgehet, fo iſt nächſt Gottes Segen 
am gutem und baldigem Fortgang nicht zu zweifeln. Ich be: 
ziehe mich im übrigen auf des Herrn Abts Schreiben, und bitte 
bey des Herrn Bischofs Hochwürden mich zu recommendiren, 
und verbleibe ꝛc. 
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P.S. 


Beſorge, die große Verhinderung bey Shnen kommt vom 
menage: ‘qui vult finem, debet velle media. Doch kann es 
eben fo viel nicht machen. Weil es Faum auf einige Medaille 
und Neife- Koften umd folche Bagatellen anfommt. Auch ich 
babe nicht einmahl erfahren Fönnen, was wegen der Coppe— 
nidifhen Maulbeerbäume erfolget. Herrn D. Gröning, 
Pommeriſcher IOtus, fo zugleich in Matheſi verfiret, hat an 
mich gefchrieben um Necommendation bey Shrem Hof umd 
Notiz, verlanget in die Soeietät. Ich habe ihm gerathen, mit 
Heren Hofrath Cuneau fich befannt zu machen, welches diefem 
mit dienftlihen Gruß von mir zu melden bitte. Mir fehreibe 
man, Herr Sturm von Altdorf fey zu Halle aeftorben. Wenn 
dem aljo, riethe ich zu dem Altern Bernoulli zu Bafel; denn 
der jüngere zu Gröningen ift nicht ohne allzufchtwere Conditio— 
nes zu haben. Wenn das thulih wire, fo wäre gut, daf 
ich wüßte, was man Herrn Sturmio daſelbſt vor Conditiones 
gemacht gehabt. 


92. 


Der Abt Molanus an den Bifchof Urfinus *) 


Hochwürdiger Herr Biſchof, 
inſonders hochgeehrter und hochgeneigter Herr. 


Was Em. Hochwürden vom 18. Dec. verwichenen Jahres 
an mich abzulaffen beliebt, habe wohl erhalten, mit Freuden 


) Daß diefer Brief des Abts von Leibnik im Concepte redigirt, die 
Gedanfen dazu fogar vorher von ihm Molanus am. die Hand gegeben worden 
find, lehrt nicht nur der Schluß von Jablonski's Briefe (No. 49.), fondern 
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gelefen, und weislich erwogen; dabey zuvörderſt dem Gott des 
Friedens berzinniglich gedanfet, daß er Sr. Königl. Majeftät, 
meines auch allergnädigften Königs und Herrn, Chriftlichftes 
Herze umter ander mit dahin Tenfen wollen, fih des Schaden 
Joſephs anzunehmen, und auf Mittel zu gedenfen, mie unfes 
lige Strittigfeiten zwifchen den Proteftanten aufgehoben, und 
aus beiden Kirchen und Gemeinden Eine Heerde und Ein 
Schafſtall hinwieder aufgerichtet werden möge. Meine wenige 
Perfon anlangend, fo babe ich fofort in der Jugend das Glüd 
gehabt, folchen Präceptoren in die Hände zu gerathen, die 
nach dem ernftlichen Befehl des Heren Zebaoth, Zach. 8., mid) 
gelehret, nicht nur die Wahrheit, fondern auch den Frieden 
zu lieben, ja demfelben, wie der Apoftel, Heb. XII. 14., erfor: 
dert, nebft der Heiligung nabzujagen. Den wohlſe— 
ligen Herrn Georgium Galirtum babe ich bey. die. vier 
Sabre in Helmſtädt gehöret, nachmals die Ehre gehabt, vierzehn 
Jahr lang Mathematum, und dann Theologiae Professor 
Primarius auf derjenigen Univerfität zu feyn, welche nad) der 
unglüclihen Trennung mittelft des Caſſelſchen Colloquii in 
Negotio Irenico den größeften Paſſum gethan; daher dann ohn— 
ſchwer zu vermuthen, daß ich aus der Zahl derjenigen ſeyn 
müſſe, welche unſere Streitfragen nicht vor fundamentale 
Artikel anſehen, und denn einfolglich dafür halten müſſe, daß 
ulriusque parlis Evangelici ſich mit unverlegten Gewiſſen 
gar wohl vergleichen, und in Einer Kirche hinwieder coalesci— 
ren könnten. 

Auf was Art und Weiſe nun, ſo viel anfänglich die 
dogmata controversa, auch den finem tractationis irenicae 


auch Keibnikens eigene Nandbenerfung zu diefem gegenwärtigen Briefe: 
„Dn. Abbas Molanus ad me adseripsit conceptui: „perlege, quaeso, 
omnia cura, und bitte ich per Deum et amicitiam nostram, frey darinnen 
zu corrigiven, als in zurückfommenden bero eigenen monitis, welche ich 
deswegen remittire, ut videas, nihil taorum me intactum reliquisse‘* etc. 
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- betrift, ein fo heiſſam Werk zu befördern, wird aus Beyfchluß 


sub A.*) mit mehrern erhellen, darin der Herr Geheimte 
Rath von Leibnig umd ich auf die zur Weberlegung von 
Berlin am uns beyde ehemals communicirte „Kurze VBorftellung 
der Einigfeit und des Unterfchieds beyder proteftirenden Evans 
gelifchen Kirchen“ unfre unmaßgebliche Gedanken der Zeit 
verfaffer, deren völlige Heberfchickung aber aus bewußten Urſa— 
hen bisher verfchoben blieben, als man hierdurch die Einigkeit 


in puncto ärliculorum controversorum, auch des Abfehens 
dieſes Negotii fefigeftellet fehen möchte, fo würde ein meh— 


vers nicht übrig ſeyn, als zu Erhaltung des intendirten 


Zwecks ſolche Mittel auszufinnen, dadurd ein fo großes Werf 


zu glücklicher Endfhaft befördert werden könnte. Welches vor 
jego uns viel thunlicher zu ſeyn ſcheinet, weil abfonderlih an 
den Drten, da ein Theil den andern nicht drucker, noch mit 
Befoderung. überfiehet, weniger zum Uebergang nötbiget, und 
durch unzuläßige Wege veranlaffet, die Gemüther zum Frie— 
den präpariret, auch die felbfte Notbwendigkeit zugleich ins 


Mittel tritt, und bey jegigen Conjuneturen eine ſolche Gefahr 


jeiget, welche dem gefamten Evangelifchen Wefen den Unter: 
gang dreuet, und durch nichts, als durch brüderliche Zufant: 
menſetzung und inftindiges Gebeth abgewendet werden kann. 
Daß inzwifchen die hohe Obrigkeit in den Landen, allwo Un: 
tertbanen von beyden Commmmionen befindlich, jedem Theile feine 
Meynung und Gebräuche, mithin aber das ärgerliche Schelten 
und Verfegern aufbebe, und die mutuam toleranliam bonis 


rationibus einführe; und ift an umd für fich ſelbſt chriſtlich, 
auch jegiger Zeiten Befchaffenheit nach allerdings nöthig. In der 


Stadt Hameln an der Wefer wohnt eine volfreihe Neformirte 
Gemeine erilirter Sranzofen, welchen der hochfeligfte Churfürſt auf 
eigene Koften eine anfehnliche Kirche gebauet, und fie in Sachen, 
das Kirchen: Regiment betreffende, mit weit größern Privile: 





Siehe die Beilage VII. b. 
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gien, als eine umfrer eigenen Communen der Patronen verfe- 

ben. In Hannover haben die Neformirte Sranzofen | 
längſt eine Kirche gehabt, deren Prediger und Küfter auch | 
von jemand umfer Geiftlihen aus chriftlicher Liebe jährlich ges | 
jteuert wird. Der teutſchen Neformirten Gemeinen ift unfere 
gnädigſte Churfürftin jego im Werk begriffen, eine Kirche zu 
bauen, und wird in beiden Städten denenfelben nicht nur das 

freye Religions: Erercitium, ohne fie aufs allergeringfte, auch 
in Geremonialibus, zu beeinträchtigen, geftattet; fondern man 
weiß auch bey uns durchgehends von Feiner Profelytopolia, 
von feinem Defertiren, von Feinen Invectiven, oder fchimpfli: 
hen Benennungen auf den Ganzeln, ja es leben befagte Ne: 
formirte mit umfern Geiftlichen in ſolcher Vertraulichkeit, daß 

der Superintendent zu Hameln mehrmahl feine Zuhörer pro 
suggestu vermahnet, von den dafigen franzöfifchen Neformirten 

ein Erempel zu nehmen, und beym Kirchen: Gehen, auch Ge 

hör göttlichen Worts gleihmäßigen Eifer zu zeigen. 

Nachdem aber vorjego von einzuflihrender ſolcher Modera: 
tion und Toleranz eben die Frage nicht if, fondern zu delibe- 
riren feyn würde, wie zwifchen beyderfeits Evangelicis ein 
folher Frieden zu fliften, daß wir zu ihren, und fie zu um: 
fern Altaren ohne Anftoß und Serupel treten könnten: fo will 
man ſich diesfalls auf die Beylage ebenfalls bezogen haben, 
darin ausgeführet: was unfere Kirche sub praetextu toleran- 
tiae, moderalionis et fraternitais ex non fundamentalitate 
articulorum controversorum praetensae, nad und nad) ge: 
litten, und demnach allerdings nothwendig feyn wolle, auf 
eine folhe Vereinigung zu gedenfen, dadurch distinctio nomi- 
num gänzlich aufgehoben, und aus fogenannter unterſchiedenen 
Evangeliſchen und Neformirten Kirche ein Ens per aggrega- 
tionem unum, una nempe Sancta Catholica et Apostolica 
eademque Evangelica simul et Reformata Eeclesia gemadt; 
und in ordıne ad Pontlficios, wie bey den Episcopalen in 
England (deren beutiges gründliches und moderirtes Verfah— 


\ 
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ven in Lehren und Kiehen: Sachen‘ man auf viele Weife bifli- 
get) die Peroteftirende, oder nad) unferm Stylo Curiae: Evan: 
gelifche Kirche, absolute el sine addito genannt werden fünnte, 
fo auch bey den Politieis im Reich bereits eingeführet. Dar: 
aus dann folgen wird, daß das Negotum Irenicum nicht 
ein und ander Land, verbi gratia das Königreih Preußen, 
die Marf Brandenburg, Braunfhweig, Helfen u.f. w. 
pro Subject haben, fondern ein Univerſal-Werk ſeyn 
müßte. Dazu man ohnedem (wenn nur die Sache mit ge: 
bührlicher Circumſpection, Anftalt und Nachdruck, ohne ſich 
mit den Zänfern, oder auch ex ignoranlia hactenus insupera- 
bili, und alfo in arliculo de possibilitate reunionis bona fide 
erranlibus, in gedruckte oder öffentliche Schrift:Wechfelung und 
Streit einzulaffen, angefangen umd geführet wird) eher umd 
feichter, dabey aber richtiger und mit größern Nutz (mie leicht 
darzuthun) gelangen Fönnte, als wenn nad dem Vorſchlag 
des fogenamnten Arcani Regii (wodurch deſſen Autor das fo 
wohl und riftlich gemeinte Negotium Irenicum auch bey vie: 
fen fufpect gemacht, die Zeloten aber in ihrer Widerfeglichfeit 
nicht wenig geftärfer) ſolches als Particular-Werf durch aller: 
band Abwege und zum Theil ganz unzuläßliche Mittel getrie: 
ben, und in der That den Unſrigen velint, nolint zugemuthet 
werden follte, von den Sentimenten ihrer übrigen Glaubens: 
Genoffen abzutreten. Welcher modus agendi mit Ihro Königl. 
Majeftät hohen gloriöfen und gerechten Gemüth, und dero nie 
genug gepriefenem Suum cuique allerdings incompatibel, und 
zudem bey einem fo wichtig: als nöthigen Vornehmen, un: 


zulänglich, ja höchſt verderblic) feyn wide; im weitern Betracht, 


daß ein folcher Particularismus in unferer Kirhe, fo dur 
den Pietismum (deffen Geiftes Befchaffenheit, welche mir vorhin 


nicht fo gründlich befannt gewefen, ich allbier in der That er: 


fahren müffen) leider mehr als zu viel getrennet, ein neues 
Schisma verurfachen dürfte, welches abjonderlich zu diefer Zeit, 


da die Wohlfahrt beyder Evangelifher Kirchen, fo zu reden, 
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an einem feidenen Faden banget, mal à propos, ja * ge⸗ 
fährlich ſeyn würde. | 

Mitkommendes Seriptum, darin unter andern auch von 
Adiaphoris und deren anfänglich (zu Vermeidung neuer sohn: 
nöthiger MWeiterung) völliger Beobachtung bey den Unfrigen 
in statu quo, in etwas gehandelt wird, bittet der Herr Ge: 
heimte Rath und ich, daß es noch zur Zeit aus wichtigen 
Urfachen menagiret, zuförderft aber feinem Privato ad statum 
describendi communiciret, und dadurch, wie dem Arcano Re- 
gio gefchehen feyn foll, durch gewinnfüchtige Typographos zum 
Druck befördert werden möge. Maßen wir es auf den unver: 
bofften Fall zu defavouiren, und für das Unfrige nicht zu er: 
fennen gendtbiget werden dürften. 

Wie fihlieglich die Sache ratione modi procedendi aufs 
Befte anzugreifen, darüber haben wir ehemals mit dem Königli: 
chen Herrn Hof-Prediger Jablonski in Hannover mündliche Com: 
munication gepflogen, worauf man fich geliebter Kürze halber 
vor diesmal bezogen haben will. Sollten wir aber vor dem 
Königlichen allergnädigiten Abſehen, und dabey einlaufenden, 
uns etwa unbekannten Umftänden mit der Zeit nähere Nach: 
richt erhalten, fo werden wir auf Erfordern unfere ohnmaß: 
gebliche Gedanken ferner zu eröfnen nicht ermangeln. Der 
Gott alles Friedens heilige uns u. f. w. 

Hannover den 15. Jan. 1704, 
| G. A. L. 
P.S. 


Weil die verfprochene Anlage sub A. nicht fo gefchtwinde 
abgefchrieben werden können, fo wird deshalber um Verzeihung 
gebeten, mit angeheftetem Verfprechen, daß fie bald folgen folle. 
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BR 
% “ 53. 


Sablonsti an Leibnitz. 


Wie wertb des Herrn Abtes Schreiben unſerm Herrn 
Biſchof geweſen, wird er felbft in beygehender Antwort am 
beften ausdrücen. Sm Uebrigen bleibet alles, wie ich neulic) 
gedacht, in statu quo, und wird nichts Wichtiges ohne mei: 
nes hochgeehrten Herrn und Herrn Abts Goncurrence ferner 
dorgenommen werden: In Specie beginnet der Herr Bifchof 
felbft auf die Gedanken zu fommen, daß mit dergleichen Con: 
venten, wie man vorgehabt, nicht weit würde zu kommen feyn. 
Daher meines hochgeehrten Herrn Anweſenheit dahier um fo viel 
mehr verlanget wird, um wegen weiterer Handlung eine folide 
Abrede nehmen zu können. 

Und weil der Königin Majeftät mich verfichert, daß 
mein hochgeehrter Herr in Kurzem bey uns feyn werde, als 
verfchiebe bis dahin alles, was fowohl in Irenicis, ald auch 
in Sachen der Societät, und wodurch man zu Projectirung 
dergleichen Neglements veranlaffet worden, zu melden hätte. 
Mit diefem fowohl als jenem wird alles zu meines hochgeehr: 
teften Herren Ankunft ruhig bleiben, und wünfche ich von dem 
barmberzigen Gott Kräfte und Gefundheit zur vorhabenden 
Reiſe. Empfehle mich auch unterdienfili des Herrn Abts 
Hochwürden, und verharre u. f. w. *) 


D. E. Jablonski. 
Berlin den 5. Mart. 1704. 


*) Lelbnitzens erwartete Ankunft in Berlin verzögerte ſich bis in den 
Herbitz im Dctober und November hielt er fich dort auf. (Epp: ad Fabri- 
cium, Leibn. Opp. V. 268 — 269). Diefer Aufenthalt, feheint es, ift 
für den Gang der irenifchen Unterhandlungen nicht ohne Einfluß, auch in 
der Art geblieben, daß der fchriftliche Verkehr zwifchen Leibniß und Jab— 
lonsfi, wo nicht aufhörte, doch ins Stocken geriet). In jedem Falle ift 


mit Leibnigens Reife nach) Berlin im Herbite 1704 fiir die Gefchichte diefer 


Angelegenheit und des dadurch herbeigeführten Briefwechſels ein feſter Ab: 
ſchnitt geſetzt. 
II. 15 


226 


54. | 
Der Biſchof Nrfinus an Molanus. 


Hochwürdiger Herr Abt, 
Hochgeneigter Herr Geheimbter Rath und 
Kirchen Director. 


Ew. Hochwürden und Ercell. hochwerthes Schreiben von || 
15. Januar bat nicht allein. mich recht herzlich vergnüget, 
fondern auch Se. Königl. Majeftät, unfern allergnädigften Kö: | 
nig und Herrn, fo fehr erfreuet, daß fie 'alfergnädigft mir | 
anbefohlen, ders fonderbaren allergnädigften Gruß und Ent: 
pfindung zu überfchreiben *). Ja, Se. Königlihe Majeftät ha— 
ben Gott dem Allerhöchften mit inniglichen Geberden Lob und 
Dank gegeben, fo ift ihnen eine Paffage aus dem Schreiben 
von mir vorgetragen ward, welche den Negotio Irenico gute 
Hoffnung gab, zum Zweck zu gelangen, daher dann um fo 
viel mehr die von Ew. Hochw. und Ercell. gutigft verſprochene 
Beylage verlanget wird, nachdem fie bis Dato noch nicht an: 
kommen. Wobey denn Se. Königl. Majeſtät allergnädigit be- 
fohlen (welches ich ohnedem auf Ew. Hochw. und Ereell. eige— 
nes Begehren gethan hätte), was Sie einfchicken werden, der: 
geftalt zu menagiren, daß es Feinem zur Abjchrift comuniciret 
werden, oder aus meinen Händen anvertrauet werden follte, 
und fünnen Ew. Hochw. und Ercell. völlig verfichert feyn, daß 
ih diefem Königl. Befehl gewiffenhaft und treulichit nachkom— 
men, auch nimmermehr Anlaß geben werde, etwas deshalb 
zu defavouiren. Das Arcanum Regium ift zu Sr. Königl. 





*) So hatte auch Jablonsfi vom 8. Febr. 1704 an Leibnitz gefchrie: 
ben: „Des Herrn Abt Hochwürden Schreiben ift fowohl von dem Herrn 
Biſchof, als auch Sr. Königl. Majeftät felbft Über die Maafe wohl aufge 
nommen, und felbigem völliger Beyfall gegeben worden.” 
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Majeſtät höchſtem Mißfallen publiciret, und habe ich viel hun: 
dert Cremplaria anfangs aufgekauft, in Meynung e8 zu fup- 
primiren, fehe leider! mehr als zu viel, daß felbft des Au: 
toris Apologie oder fogenannte „Entdeckung des Herzens” nicht 
aufhebe, was jenes verurfachet. Deffentlihe Schrift: Wechfe- 
lungen werden bier fo viel müglich gehemmet, und wenigft 
zurückgehalten, was mir vorfommt, indem zu dem Ende ein 
Königlich Nefeript an alle Negierungen und Univerfitäten er: 
gangen. Auch foll hinführo in diefem Negotio nichts vorge: 
nommen werden, es fey denn vorhero mit Ew. Hochw. und 
Exrxcell. commumiciret. Daher dann auch biemit gehorfamft er: 
fuche, daß Ew. Hochw. und Ercell. ferner diefen Sachen und 
befonders dem modo procedendi in der Furcht des Herrn 
nachzuſinnen, und mir vertraulich dero Gedanfen zu eröffnen 
geruben wollen. Sie können fich verfihert halten, daß ohne 
und außer dero Gutbefinden, niemand anders als Sr. Königl. 
Majeftät und denen wenigen, die hier an dem Friedens Merk in 
der Stille arbeiten, was davon anvertrauet werden foll. Es 
bat zwar Herr D. Strimefius zu Sranffurt an der Dder an: 
jeßo unter der Preſſe Consensum Sendomiriensem, aufs - 
neue mit einer Fleinen Vorrede zu publiciren vor, er abſtra— 
biret, aber wie er fchreibet, von allen Streitfragen, und will 
bloß und allein fol Erempel insgemein zur Nachfolge, der 
Möglichkeit halber, vorfiellen. Der getreue Gott erfülle Ew. 
Hochw. und Erell. recht hrifilihen Wunſch, und gebe, als der 
Herr des Friedens, Friede allenthalben und auf allerley Weiſe 
(2. Theil. 3. 16.) Deffen gnädiger Obhut Ew. Hochw. und Erell. 
zu aller erfinnlihen Wohlfahrt Leibes und Seelen ergebe, le— 
benslang verbleibende u. f. w. 
- Berlin den 18. Mart. 1704. B. Ursinus. 
| Pe; 

Pit Em. Hochw. und Ereell. Erlaubniß findet hierbey der 
Herr Geh. Rath von Leibnig meinen gehorſamſten Gruß 
umd Reſpect. 


en en 3E 
15 
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5a | 
Leibnig im Namen von Molanus an den 
Biſchof Urfinus. 
(Entwurf.) 


(uni 1704.) 


Hätten von langer Zeit her nichts fo erfreuliches vernom— 
men, als was der Herr Bifchof ferner von Königl. Majeftät 
recht heiligen und Chrift: Röniglihen Neigung und Weife ge: 
meldet, zumahlen daraus erfcheine, daß es Ihro Majeftät nicht 
alfo vorhaben, wie vor diefen an einigen Drten gefchehen, da 
der Riß umd die Verbitterung vermehret worden, fondern 
dergeftalt, daß mit Gottes Hülfe allerdings wahrhaftig ein 
vollfommener gewünfchter Ausgang zu hoffen. Das längſt 
verfprochene Srenifche Bedenken über die von Berlin einge: 
fendete Vorftellung komme zugleih mit diefem Briefe nad) 
Berlin, und babe es der Herr Geheimdte Rath von Leibnitz. 
Womit es die Bewandniß babe, daß der Herr von Spanhein, 
Königliher Geheimbter Rath, als er vor einigen Jahren das 
legte mahl nach Frankreich gegangen, in der Durchreife bey 
Churfürftl. Durchl. allhier in einer Audienz dies Negotium ba: 
bender Ordre gemäß anbracht, und fid) quoad particularia 
auf dasjenige, fo bereits dießfalls mit dem Geheimbten Rath 
Leibnig durch Correspondenz gehandelt worden, bezogen; darauf 
Churfürftl. Durchl. dem Herrn Abt und ihm, dem Herrn von 
Leibnig, in Gnaden aufgegeben, mit Zuziehung einiger Theo: 
logorum, die von Berlin überfommene Borftellung zu überle 
gen, umd fich darüber vernehmen zu laffen. Da dann von 
ihnen beyden dies gegenwärtige ausführliche Bedenken aufge: 
feget, von den dazu gezogenen Helmftädtifchen Theologis aller: 
dings approbiret, und darauf doch nicht völlig, noch in Forma, 
jondern in etwas und ad statum legendi durch den Herrn 
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von Leibnitz naher Berlin gebracht und gezeiget, aber mit der 

völligen Communieirung in Forma annoch angeftanden wor— 

den, weilen gefchienen, als ob das Werf ins Steden kommen, 
oder auf eine Weiſe angegriffen werden möchte, die dem erft 
alferfeits beliebten, auch mit dem Herrn Hofprediger Sablonski 
bey feiner Anmwefenheit zu Hannover verabredeten modo entge: 
gen, Nachdem aber nunmehr aus des Herrn Bischofs Schrei— 
ben erfcheinet, daß Königliche Majeſtät bey dem rechten tramile 
und via regia zu bleiben allergnädigit gefonnen, fo babe man 
dieß längſt abgefaßte Bedenken endlih in Korma communieci— 
ren wollen, umd werde es Königlicher Majeftit dur den 
Herrn Geheimbten Rath von Leibnig communi nomine aller; 
untertbänigft überreichet werden. 

Nur fey in folhem Bedenken gründlich enthalten alles 
dasjenige, was man in Subftantia nöthig achte, das Schisma 
inter Protestantes aufzuheben, halte auch die Sache Gott Lob 
dazu reif, zumahl da man verfichert, daß, nach den Princi- 
püs der Reformatorum Marchicorum, wie folde theils in 
dem, fo allda autoritate publica feſt geftellet, theils in der 
Professione Thoruniensi, und in einigen Scriplis novissimis 
Franeofurto - Viadrinis enthalten, die Scheide = Wand der 
beyden Proteftirenden Kirchen gänzlich zernichtiget werden könnte, 
und follte toleranlia Ecclesiastica solenniter fabiliret wer: 
den. Dabingegen die bloße Toleranz vder Aufhebung der 
harten Genfuren eines Theils gegen das andere eben nicht 
leichter als die Union felbft zu erhalten, und bey bioßer Ein: 
führung der genannten Toleranz das studium conlradicendi 
beyderfeits, und eines Theils conalus, andern Theis melus 
reformationis, und die Beforgniß einer künftigen Unterdrudung 
und allerhand daraus fliegende Ungelegenbeiten bleiben werden, 

Weil es nun feheint, dag Königl. Majeſtät, wie ein ans 
derer Eyrus, zu der rechtmäßigen Verrihtung ſonderlich von 
Gott zu fo einem großen Werk auserfohren, fo babe man der 
Sache in der Furcht des Heren, nach Anrufung göttlihen Bey: 








2350 


ftandes, mit allem Eifer nachgedacht, vermeyne das Werf alfo |. 
begriffen zu haben, daß mwofern mit genugfamem Anfang, und 
nöthigem Geheimniß, Nachdrud, Aufrichtigkeit, Grund und 
Beſtand via regia, der rechte Weg, den man deutlich zu fehen 
vermennet, gegangen wird, es an Segen Gottes, und folglich | 
an gewünfchtem und zwar baldigem Fortgang nicht wohl feh— 
len könne. | 
Heilen aber alle Umftände, wie die Sache anzugreifen, 
fhriftlich zu faffen, theils zu weitläuftig, theils auch bedenklich, |) 
und er der Herr Abt, mit dem Herrn Geheimbten Rath von | 
Leibnig alles vielfältig und weitläuftig zum dftern überleget, 
alfo daß fie bierinn in allen Stücden einig: fo babe er fich 
auf felbige und die etwa auf Königl. Majeft. allergnädigfte 
Drdre mit felbigem zu Berlin pflegende Communication Tedig: 
lich beziehen wollen. Wolle fonft annoch erinnert haben, daf, 
fo viel müglih, das Bücher: Schreiben in dieſer Materi zu 
moderiren, weil man vermerfet, daß die Gemüther dadurch 
mehr und mehr rege gemacht und erhigt werden. Wo man 
etwas rechtes ausrichten wolle, ift am beften, wenig fagen 
und viel thun. Daß auch hochnöthig feheine, um vor der 
Hand allen Eclat zu vermeiden, die arcana negolia, fo viel 
müglih, in die Enge zu ziehen, und fonderlich zu verhü— 
ten, daß feine suspecli vel Pielismi vel Socinianismi dazu 
gezogen werden, da jene, fo wahrhaftig mit diefem behaftet, 
fi) um die Credenda wenig befümmern, diefe fie aber faft 
gänzlich vernichtigen. Und endlich weil die Adiaphora ad 
essentiam nichts thun, vor der Hand gänzlich zu abftrahiren, 
da ſolche befannter Maßen in eadem Ecclesia zu variiren 
pflegen, da fonft man fih in einer ohnedem fehweren Sache 
mit unmöfhigen Schwiürigfeiten beladen würde. 








55h. *) 
Derſelbe an denfelben. 


— Wir halten auch dafür... daß dergeftalt nunmehr die 
Scheidewand der beyden Proteftirenden Kirhen gänzlich zernich- 
tiget, mithin una sancta Calholica Eeclesia, unter dem Titel. 
einer einzigen Evangelifchen oder Vroteftirenden Kirche, daraus 
formiret werden nicht nur Eönnte, fondern auch billig follte, alfo 
daß fie zu unfrigem, und wir zu ihrem Altar oder Tiſch un: 
verlegten Gewiſſens treten, und des Leibes und Blutes Chrifti 
zuſammen theilhaftig werden. fönnen. 

— 68 ift aber, Gott Lob! ein ganz anderes nunmehr 
zu hoffen, nachdem es mehr und mehr das Anfehen gewinnen 
will, als ob die göttliche Vorfehung Ihro Köni gl. Maje: 
ſtät, als einen andern Cyrum, zu Ausführung eines fo großen 
Werks auserfohren, alfo daß, wenn nur sincere und bona fide, 
und zwar mit gehdriger Gireumfpection, doch) VIA REGIA 
ET RECTA verfahren wird, mit Gottes Hülfe und Seegen, 
ein gewünfchter, auch der Anftalt nach, baldiger Fortgang 
vor Augen. ( | 

— Hütte der feel. Herr D. Georgius Calixtus nach publice 
gemachter feiner, nur aus zwei Bogen beftehender, friedfertiger 
Declaration de studio et desiderio pacis et concordiae Eccles- 
liasicae, es neben feinen Discipulis, D. Dreiero, Latermanno 
und viel andern, dabey bewenden laffen, und den Yederfrieg 
mit denen Herren Lipsiensibus, Wittebergensibus, Regio- 
monlanis und anderen privaus Theologis evitiret, dagegen 
aber ralione melhodi folde Conſilia ergriffen, welche die regulae 
prudenliae in Sachen, welche mit großer Behutſamkeit durch: 
gehends, mit Verfchwiegenheit aber und Seeretirung Anfangs 


— 


s) Dies ift noch ein zweiter Entwurf derfelben, ‚und zwar in direfte 
Form gebrachten Schrift, deren Auszüge den Beſchluß machen mögen, 
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incaminiret werden müſſen, fo wirden diefes vortrefflihen Man: 
nes löbliche Intentiones einen beffern Ausgang genommen ha— 
ben. Nachdem er aber dasjenige, was ad modum eines un: 
maßgeblichen hriftlichen Vorfchlags zu fernern Nachfinnen dem 
Publico anfangs vorgeftellet worden, fobald ſich Contradicentes 
hervor gethan, in Öffentlichen Schriften mit großen Deduetivs 
nen vertheidigen, nachdem ibn aber feine Adversarii ſcharf 
anzugreifen, und endlih gar auszufchelten begonnen, par 
pari referiren wollen, da liefen die Friedens-Tractaten auf 
ein bellum intestinum hinaus, welches, wenn nicht Herr 
D. Galovius geftorben, endlih .... 

— Weil die Adiaphora ad essenliam unionis nicht con= 
tribuiren..... wie dann in biefigem Fürſtenthum Calenberg 
nicht nur jede große Stadt ihre eigene Kirchen -Drdnung, und 
eonsequenter verfchiedene Ceremonias hat, fondern aud) in die: 
fer einzigen Etadt Hannover die Prediger der alten Stadt, 
verfchiedener anderer Dinge zu gefchweigen, Tateinifche vesperas 
et introitus, signum ımd das Sacrament in weißen Hembden 
und Mefgewand celebriven, da hingegen die Prediger in der 
Neuftadt ein folhes nicht thun, und in der Schweiß felbft 
mit dem Gebrauch der fogenannten Hoftien, oder. an deren 
Statt panis vulgaris in sancla coena die Variation befannt, 
fo wollte ih ohnmafgeblih und treulich gerathen haben, in 
Königlichen Landen einen jeden Theil feine Ceremonien ohnan— 
gefochten zu laffen, in mehrerer Betrachtung derjenigen ſchäd— 
lichen Gonfequentien, fo dergleichen autoritative «auferlegte 
Veränderungen nach fich gezogen, welches in praesenli casu 
um defto mehr zu evitiren, ſo viel mehr man Urſache hat, in 
einer ohnedem ſchweren Sache die Difficultäten ohne Noth 
nicht zu multipliciren. Ich beſchließe mit dieſem Spruch: 

Sf das Werk von Gottu.ſ.w. 
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Sugabe, 


Einige Briefe die Vereinigung der beiden proteftan- 
tifchen Kirchen betreffend. 
(Feder Spec. comm. ep. Leibn. p. 18 — 33) 


1, 


Der Bifhof Urfinus von Bär K. Preuß. Hofpredi: 
ger an den Herzog Anton Ulrich zu Braunfhweig: 
£üneburg. 


Durchl. Herzog, Gnädigfter Herr. ” 


E, H. Durchlaucht hiemit unterthänigft anzutfeten, bin 
bemüßiget worden, theils durch Ders gnädigften Gruß, deffen 
€. H. Durchl. mid) gewürdiget, theils durch Dero gnädigfte 
Bezeugung für das heilfame Werk einer hriftlichen Union beyder 
proteftirenden Kirchen, welches alles der Herr Geh. N. v. Leib: 
wis mir zugefchrieben, und ich darauf Sr. Königl. Majeſtät 
in Preußen, meinem allergnidigften König und Herrn, aller: 
untertbänigft vorgetragen. Gr. Königl. Majeftät Haben auch 
mit nicht geringem Vergnügen alles und jedes, fo in gedach— 
ten Schreiben und Beylagen enthalten, angehört, und fic) 
porgenommen, wenn Sie mit E. Hochf. Durchl, würden zuſam⸗ 
men kommen, davon weiter zu ſprechen, wie dieſes chriſtliche 
Unions-Werk am füglichſten zu befördern ſeyn möchte. In— 
zwiſchen haben Se. Königl. Majeſtät allergnädigſt mir anbefoh— 
len, Dero Sentiment auf die obgemeldete Beylage, welche 
mit E. H. Durchl. gnädigſter Approbation eingeſandt, kürzlich 
zu eröffnen. 

Und zwar ſind Se. Königl. Majeſtät damit ganz einig, 
daß man nicht auf eine ſogenannnte Toleranz, ſondern auf 
eine Union zu arbeiten habe, dadurch die unſelige Trennung 
aufgehoben werde, und ein Theil bey dem andern im reihter 
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Gewiffensfreibeit fi) des Gottesdienftes und Abendmahls des 
Herrm gebrauchen könne und möge. Daher auch Se. Königl. 
Majeſtät vermeynen nöthig zu feyn, daß die partheilichen Na: 
men Lutherifch oder Neformirt aufhören, und beyde Kirchen 
ſich hinführo allein Evangelifh nennen. Damit aber aud) 
befannt werde, was man für eine Union unferer Seits verſtehe 
und zu befördern vorbabe: jo haben Se. Königl. Majeftät al- 
lergnädigſt approbiet, daß der befannte Theologus D. Stri: 
meſius nach feinen bereits ausgegebenen Entwurf von der 
Einigkeit im Grunde des Glaubens, noch einen Entwurf edire 
von der Natur und Belchaffenheit chriftl. Vereinigung derer, 
die im Grunde des Glaubens einig feyn. Die Streitſchrif— 
ten aber, und was zur Verbitterung Anlaß geben Fann, 
werden &. Königl. Majeftät Verordnung nah in Dero Lan: 
den allen Fleiß gehemmt. Geftalten dann deshalb auch Bor: 
ſehung gefchehen, daß Feine Schriften die Union betreffend 
ohne meine Genfur gedruckt und verkauft werden dirfen. Zu: 
dem haben Sr. Königl. Majeſtät bereits vor einiger Zeit mir 
aufgetragen, aus der Englifhen Liturgie einen foldhen Ertract 
zu machen, welcher eine Gleichförmigfeit mit der Engl. Kirche 
in fih halte. Sie werden auch ferner bedacht feyn auf die 
Englifche Hierarchie fo weit es fi in dero Kirchen und Lanz 
den thun läßt. Und find dabey Willens, einen von Dero 
Theologen, wiewohl ohne Charakter und Eelat, unter einem 
andern Vorwand, an andere reformirte Fürftlichr Höfe reifen 
zu laffen, welcyer die auswärtigen Theologos zu dem riftl. 
FSriedenswerfe mit Hand anzulegen aufmuntere, und im aller 
Stille von dem Wege und Methode dazu zu gelangen handle. 
Und wie Se. Königl. Majeftät bis dato allergnädigft die Un: 
foften fourniren laffen, welches zum Anfange diefes heilſamen 
Werkes nöthig gewefen, auch Dero Königl. Huld denjenigen, 
fo an diefem Werke zu arbeiten angefangen, wirklich bezeigt: 
alfo feynd Sie auch noch geneiget, Dero chriftl. Königl. Milde 
ferner zu erweifen, und an nöthigem Vorſchub nichts ermanz > 
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geln zu laffen, in Hoffnung, andere hochfürſtl. Häufer werden 
dergleichen thun, und auch dergeftalt mir cooperiren. 
Uebrigens laffen auch Se. Königl. Majeftät fih allergnä- 
digft gefallen, daß diefe Sache unter Direction Dero Biſcho— 
fes und des Herrn Abts zu Loccum Molani gefiihrt werden 
möge. Wiewohl nun diefes vorhabende Friedenwerk fo Leicht 
nicht zu erhalten feyn dürfte, als es etwa nun und dann 
anfcheinen mag, ift doc) die gläubige Hoffnung beyzubehalten, 
umd das Vertrauen nicht mwegjumwerfen, daß der Gott des 
Friedens (welcher E. Hochf. Durchl. Herz dahin gelenfet, daß 
Sie für diefes gute Werk fo riftl. und wohlgefinnt feyn) 
ferner die Gedanken des Friedens fegnen werde, daß endlich 
umterm einzigen Erzhirten Jeſu Chrifto auch Eine Heerde und 
evangelifche Kirche werde, und bis-ans Ende der Welt wider 
die Pforten der Hölle ſelbſt beftehen möge. 
Gott wolle dabey infonderheit E. H. Durchl. und Dero 
ganzes Hochf. Haus mißallem erfinnlichen geift= und Teiblichen 
Seegen reichlih überfhütten, und in beftäindigem Wohlfeyn 
und Aufnehmen, fo lange die Welt fteht, gnädiglich erhalten. 
Womit E. H. D. hohen Gnaden mic dehmüthigft enipfehle, 
und bleibe 


Berlin den 1. Aug. 1705. 





unterthänigfter und geborfamfter Diener 
B. Ursinus v. Bär. 


[27 
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2. 
Urſinus an Leibnitz. 
Aug. 4705. 


P. S. 

Auch, Wohlgeborner Herr, habe hiermit zur Nachricht 
melden wollen, daß Se. Königl. Majeſtät vor ein paar Wochen 
an des Herrn Abt Molani Hochwürden durch mich überſenden 
eine güldene Medaille von 50 Ducaten, darauf geprägt war 
Incrementum Domus Augustae, um denſelben zum Negotio 
Irenico zu animiren, Gott erhalte ferner diefen Sinn in 
Sr. Majeftäit Herzen zum gemeinen Beſten. Cie fragten bey 
der Gelegenheit, wie der Herr Carpzovius die Medaille von 
Eur. Wohlgeb. aufgenommen? darauf Sie bey Gelegenheit 
werden belieben einige Nachricht zu geben. 


2 
JO — 


Leibnitz an den Herzog Anton Ulrich von Braun: 
fchweig: Wolfenbüttel 
(1705) 


Nachdem Ew. Hochf. Durchl. fih unlängft zu dem be: 
wußten friedlichen Negotio fo geneigt erflärt, fo bedünket mich, 
des K. zu Preußen Majeftät und fein Biſchof Herr Urfinus 
werden feftgeftellt halten, daß E. Durchl. fi zweifelsohne der 
Anwefenheit des Herrn Herzogs zu Gotha Durchl. zu Beförde: 
rung des Werks bedienen, und diefen mächtigiten Herrn unter 
den Sächſiſchen Fürſten dergleichen gute Gedanfen inspiri— 
ven werden. Nun weiß wohl, daß Ew. Durchl. dazu von felbiten 
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portirt. Weil aber bey den fonft überhäuften Geſchäften, auch 
jetzigen Luftbarfeiten, fo auch das Gemüth zeribeilen, dergleiz 
chen Sach ausfallen und in Vergeffenbeit geftellt werden kann: 
jo hoffe, e8 werden Ew. Durchl. in Gnaden vermerfen, daß 
ich mit einer Fleinen Erinnerung deswegen einfomme. 

Es ift einmal gewiß, daß die Streitigkeiten, die zwifchen 
den Proteftirenden ſchweben, meift in fubtilen Sragen beftehen, 
die wenig Leute verſtehen, und in die Praxin gar nicht Tau: 
fen. Daber durch einige der fürnehmften Fürſten und einige 
der verſtändigſten Theologorum gar leicht aus dem Werfe zu 
kommen, und der Riß allerdings zu ergänzen wäre, alfo daß 

die fectarifchen Benennungen und die Kirchentrennungen auf- 
gehoben würden, welches dem ganzen Evangelifchen, fonft nicht 
in geringer Gefahr fchwebenden Weſen einen großen Nutzen 
bringen müßte. 
Es muß aber anfangs die Sache geheim traftirt werden, 
damit die Zeloten nicht einmal vor der Zeit den Ernft erfah: 
ren. Bey den Churfächfifchen follte man zwar billig anfan— 
gen. Aber nachdem der Kandesherr der Nömifchen Religion 
zugetban: fo kann man vom Hofe Feinen Vorſchub allda er: 
warten, umd daher werden die Zeloten dafelbft in ihrem ver: 
fehrten Eifer geftärft, wohl wilfend, daß ihnen niemand Ein: 
halt thun kann. Daher ijt das Beſte, daß man fih an die 
Fürſtl. Sächſ. Häufer, fonderlih an Gotha wende. Gebe alfo 
E. D. hocherleuchtetem Urtheile anheim, ob Sie gut finden 
möchten, mit Ihro hochfürſtl. Durchl. zu Gotha und dero 
Geheimbten Rath, dem Herrn von Schleunitz, davon zu reden, 
und den Grund zu legen, daß man der Sache Wichtigkeit 
und itzige große Apparenz erkenne; vor allen Dingen aber 
das Geheimniß zu recommendiren. Ich Fünnte hernach mic 
mit dem Herrn von Schleunitz weiter darüber einlaſſen, wel— 
her auch den Herrn von Bachof hernach gründlich informi— 
ren, und man damit zu einem Concert gelangen Fönnte. 
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Heute babe einen Brief von Düffeldorf erhalten, der hiebey 
geht; ich werde darauf antworten, wie daß ich hoffen wolle, 
was zulegt genannt, gehe von Herzen. Verbleibe lebenszeit 


E. H. Durchl. 
unterthänigſter Knecht 
G. W. von L. 
4. 


Ertract: Schreiben 
des Herrn von Schleunig an den Herrn Herzog 
zu Wolfenbüttel Durchl. 


Altenburg den 22. Sept. 1705. 


Durchl. Herzog, 
Gnädigfter Finft und Herr. 


Bengefchloffenes babe zu Verſicherung meiner beftindigft 
unterthänigften Devotion durch diefes begleiten follen. Wegen 
der befannten Neligions= Union ift mein gnädigſter Herr, wie 
auch der Herr von Bachhofen, in beftindig guten Sentiments. 
Es kömmt aber hauptfächlih darauf an, wer von Theologis 
zur Gorrespondenz zu gebrauchen. Man macht auf den Herrn 
Budeum, fo anjego in Jena, und ein gelehrter, auch unpaſſio— 
nirter Mann ift, Neflerion. So bald als mein Herr nad 
Gotha von bier zurück, fo anfang Detobris feyn wird, foll 
mit ihm gefprochen werden; da ih dann und warn Fünftig 
wie die Correspondenz mit den Helmftädtifchen Theologis 
einzurichten, ferner unterthänigft Nachricht geben will u. ſ. w. 


— — — — — 
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Herzog Ant. Ulrich an den Bifchof Urſinus. 
October 1705. 


Des Herrn Bischofs angenehmes Schreiben vom 1. Auguft 
babe zurecht erhalten, und wird der Geheime Nath von Leib: 
nig vor längſt in antecessum bezeigt haben, wie lieb mir 
ſolches geweſen. Es kann fich der Herr Bifchof verfichert hal- 
ten, daß ich Feine Gelegenheit verfüumen werde, etwas nütz— 
liches zu den Löblichen Vorhaben beyzutragen. Die Sache bat 
freylich ihre Schwierigkeiten, wenn aber Se. Königl. Majeftät 
in Preußen fortfahren, fi deren mit Nachdruck anzunehmen, 
auc andere allmählig beytreten, und denen beliebten Vorſchlä— 
gen nachgegangen wird: ift mit Gottes Hülfe ein guter Aus: 
gang zu hoffen. Was ich inzwifchen bereits darinnen gethan, 
wird der Herr Biſchof von erwähnten geheimen Rath mit 
mehreren vernehmen u. f. w. 


— — — — — 


6. 
Leibnitz an den Biſchof Urſinus.) 


Wolfenbüttel den 5. Octobet 1705. 


Hochwürdigſter, hochgeehrteſter Herr Bischof. 


Mein Züngftes, darin ich von Ueberlieferung Dero 
Schreibens an des Herrn Herzog zu Wolfenbüttel Durchl., auch 
wie gnädig fie foldhes aufgenommen, und wie fie beftändig 
dem heilſamen Werfe beygethan, gemeldet, wird vorlängft ge: 


*) Gleichzeitig ſchrieb Leibnitz (Franzöfifch) an den Sachen: Bothaifchen 
Minifier von Schleunig in diefer Angelegenheit. (a. a. D. ©. 28 — 29). 
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liefert worden feyn. Mit gegenwärtigem babe höchfigedachter 
Shrer Durchl. feldjteigenes Antwortfchreiben begleiten, und be 
richten wollen, wie ſich Gelegenheit ohnlängſt ergeben, zu des 
beilfamen Negotii Kortgang etwas beyzutragen, Denn als 
ohnlängſt des Herrn Herzogs zu Gotha hochfürſtl. Durchlaucht zu 
Braunſchweig und Saljdahlen gewefen, babe ich nicht ermanz 
gelt, mich allda einzufinden, damit diefes Tempo nicht verſäumt 
würde, Da dann des Herrn Herzogs zu Wolfenbüttel Durchl. 
mit des Herrn Herzogs zu Sachſen Gotha Durchl. von der Sache 
nachdrücklich gefprochen, und feine geringe Impreſſion gemacht, 
auch mir dadurch den Weg gebahnt, ferner mit diefem Herrn aus: 
führlich davon zu reden. Sie haben fich als ein verftändiger und 
in den Materien felbft nicht unerfahrner Herr gar bochver: 
nünftig berausgelaffen, daß fie von Herzen den guten Succeß 
diefes Vorhabens wünſchten, auch geneigt wären, was möglich, 
und mit gutem Gewiffen geſchehen könne, dazu zu contribui: 
ven. Weil es aber eine Sache, die, fo viel die Specialia be: 
trift, ad forum Theologorum gehöre; fo wollten fie veranlaffen, 
daß ein oder ander Theologus des Haufes Sachſen desfalls 
mit einem des Braumfchweigifchen im Gorrespondenz treten, 
und dadurd die Materie prüparirt werden möchte. Es haben 
ſich auch ©. Durchl. der Sache hernach erinnert, und bereits 
aus Altenburg Nachricht geben laffen, daß man einen befon- 
dern Theologe ſolche Gorrespondenz auftragen wolle, wenn 
Se. Durchl. wieder nach Gotha angelangt feyn werden. Alfo 
daß ich nicht ohne Hoffnung bin, es werde allda was Frucht: 
barliches auszurichten feyn. Sonftens haben des Herrn Herzogs 
zu Wolfenbüttel Durchl. auch die Gelegenheit genommen, ge: 
gen des Herrn Landgrafen zu Gaffel Durchl., bey deffen ohn— 
lingftiger Durchreife, diefes negotii de tollendo schismate in- 
ter Protestantes zu gedenfen. Es hat aber nicht gefchienen, 
als ob des Herrn Landgrafen Durchl. noch zur Zeit ſolche Infor: 
mation davon gegeben worden, daraus fie einige Hoffnung 
dazu gefhöpft hätten; fondern fie haben beforgt, es fey zwifchen 
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beyden Theilen eine allzugroße Kluft befeſtiget. Doch will ich 

hoffen, daß wenn. dermaleinſt ©. D. von einigen Theologis, 
zu denen fie Confidenz haben, fattfamen Bericht von den Ab- 
ſehen fowohl, als der Sachen Befhaffenheit befommen, fie fich 
gar nicht ausfagen werden. Habe auch bey diefer Gelegenheit 
Nachricht geben wollen, daß der reformirte Gottesdienft in 
Wolfenbüttel in franzöfifher Sprache nach der Liturgia An- 
glicana verrichtet werde. Ich verbleibe jederzeit 


Ew. Hochw. Ereellenz 
dienſtergebenſter gehorſamſter 
Diener 
G. W. v. L. 





Beilagen zu vorftehendem Briefwechfel. 
(Schriften von Leibnig, meift aus Kapp’s Sammlung) 


— 00 


I. 


Ueber das donum perseverantiae. *) 


Man boffet, es werde erwähntermaßen im dieſem Punct 
nur ein MWortftreit feyn, und man an Geiten der Herren 
Reformirten fih nicht zumider feyn laffen, daß man füge, es 
könne ein gewiſſer gradus fidei et justificalionis sua natura suf- 
ficiens bey denen fo genannten ..... lemporarüs oder Nicht: 
Auserwählten fich finden, alfo daß fie felig würden, wenn fie 


— — — = 


*) Diefes Bruchſtück bilbet eine Ergänzung zu der von Leibnitz und 
Molanıs fir das Berliner Uniong-Werf verfertigten Schrift: Via ad 
pacem; wie Leibnigens vorgefeßte Worte lehren: Quando describetur 
scriptum nostrum pro Berolinensibus, judicandum relinquo, an 
non, ubi agitur de perseverantia Sanctorum, tale aliquid e re 
sit. Und eben diefes Bruchſtück ift wahrfcheinlich im folgender, von Kapp 
aus einem ungebruckten, Briefe von Leibnig an Molanus vom 2. Februar 
4698 mitgetheilten Stelle gemeint: Paralipomenorum meorum scopus non 
est, ut responso ad scriptum transmissum misceatur, sed ut suo tem- 
pore inserviant iis quoque litibus tollendis aut temperandis, quas ple. 
rique Evangelici magno adhuc ardore urgent. Et ut his aliguo modo 
satisfiat, potissima aliquando cura esse debebit. Kapp bemerkt noch: 
„Der ganze merfmürdige Brief foll in unferer Tateinifchen Sammlung 
einiger Leibnitfchen Briefe umd feiner Freunde Plag finden.“ Aber wo 
ſteckt jegt diefe Sammlung? Vermuthlich haben wir ihren Verluſt zu 


beflagen. 
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- (eontra hypothesin) anigo verfterben follten. Ob zwar durch) 
die folgende Aenderung fih findet, daß der Glaube in ſolchen 
mpooxaupors Feine genugfame Wurzeln gehabt, und die Er: 
fahrung weifer, daß zum Exempel ein wohlerjogener junger 
Menſch fih in den beften Sentimenten von der Welt befin- 
det, und in allen Stücken inn- und äußerlich eine wahre 
Gottesfurcht zeiget, alfo nicht die geringften signa hypocri- 
seos weder in feinem Herzen, noch im feinen Thun fich fin: 
den, der aber hernach in böſe Gefellfchaft Fommt, verführet 
und ruchlos wird, ja zulegt verlohren gehet. Sollte nun je: 

mand dennody erhärten wollen, daß feine erfte Gottesfurdht 

eine Heucheley gewefen, fo würde bey ihm folgen, daß man 
nimmer einige Zeichen eines wahren zulänglihen Glaubens und 
einer rechten Buße, Belehrung und Nechtfertigung vorigo in 
fi) Haben und empfinden könnte, welches mehr als papiftifch 
und höchft gefährlich wäre, indem es ipsam imposilionem 
singularem in applicaione divinorum promissorum ver: 
nichtigen, mithin die Menfchen im ftetes Mißtrauen umd 
Herzensangſt fegen, ja in Verzweiflung ftürzen Fünnte, der 
feinen andern veram fidem et iustificaionem, als in eleclis 
zuläſſet. Wollte aber auc jemand gegen die Erfahrung be: 
haupten, daß gewiſſe Zeichen vorhanden, dadurch einer wiſſen 
könne, ob fein Glaube rehtfhaffen und zulänglih, der muß 
ja auch gewiſſe Zeichen ftatuiren, dabey einer wiffen könnte, 
ob ſein Glaube bereits gewurzelt, und er folglich auserwählet. 
Daraus aber würde eine andere, nicht weniger gefährliche Con— 
ſequenz entſtehen, daß nehmlich ein ſolcher vermeynter Electus 
in höchſtſchädliche Sicherheit und Ruchloſigkeit nach der Hand 
verfallen, und ſich einbilden könnte, weilen er einmal das um: 
trügliche Zeichen feiner Auserwählung in fi) befunden gehabt, 
könne ihm, er thue auch) was er wolle, die Poenitentia 
finalis und folglic) die Seligfeit nicht entgehen. Daher die 

Principia billig zu meiden, daraus fo geführlihe Dinge, in 

Prazi entftehen würden. Und ift man fehr erfreuer, daß 

16° 
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berühmte Neformirte Theologi fi) über diefen Punct bereits 
zulänglich erfläret. 

Was die Nedensarten betrifft, fo dahin zu po ſchei⸗ 
nen, als ob eine gewiſſe Heiligkeit in den Auserwählten mit 
Ruchloſigkeit und Todſünden beſtehen könne, ſo will man hof— 
fen, es werden, fo viel immer thulich, die harten Redens— 
arten vermieden, gemildert und wenigftens fo erfläret werden, 
daß, was hiebey anftöglih, lauter nur in Worten beftehe, 
und nichts als ein verborgener Saamen einiger‘ künftigen beſ— 
fern Befchaffenheit verftanden werde; deſſen Eriftenz oder Non: 
Griftenz, fo fang er nicht zu erkennen, in Prari feinen fon: 
dern Einfluß bat, und alfo die Controvers darüber dem Ne: 
gotio Irenico Feinen Eintrag thut. 


II. 


Anmerkungen über ein Büchlein genannt: Pacifici 
Verini*) Bedenfen über die Vereinigung der Evan 
gelifhen und NReformirten, Braunfhmweig, 1700. 


Man muß befennen, daß bier in Wenigen viel enthal: 
ten, und daß der VBerfaffer ein gelehrter, verftändiger umd 
auch, wie ich glaube, wohlgefinnter Mann fey, der auch vom 
Zuftand der reformirten Kirche ungemeine Rundfchaft babe. 
Nichts defto minder ſcheinet er in einem und andern zu fcharf, 
und alfo folgende Anmerkungen Plag zu haben. 

(ad $ 3.) Was gegen die Evangelifhen Gemeinen 
anjego gefhicht, darüber die Proteftirenden Fürften und Stände 
Elagen und proteftiren, gefchicht ja niht vermöge des Nyf: 


*) Heinrich Ludolph Benthems, Superintendenten zu Bardewick, Ver: % 
faffers einer: Vorftellung und Betrachtung der alten Kicchenlehrer von der 
Wahrheit und Göttlichfeit der chriftlichen Religion. e\ 
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wickiſ chen Friedens, als deſſen 4ter Artikel zu weit geſpannet 
wird, ſondern dem entgegen. 


(ad $ 7.) Was von Vereinigung der beyden Protefti- 
renden Parteyen gefagt wird, lauft nicht allein hinaus auf 
ein Toleranz oder auf eine Vertaufhung der Xehre, 
fondern es ergiebt ſich noch ein drittes, nehmlich eine zuläng— 
lihe Erflärung. 

(ad $ 8.) Die Toleranz, daß ein Theil dag andere 
bei feinen Freyheiten Taffe, auch nach Gelegenheit ihm deren 
noch mehr gönne, als zum Exempel von vornehmen Aemtern 


nicht ausfchließe, und dergleichen, iſt nur eine Civil: Toleranz; 


daß man aber des andern Lehre nicht vor verdammlich (Mel 


bes mehr, als nicht irrig) halte, wird Tolerantia Ecclesiastica 


genennet, wiewwohl auch bierinnen gewiffe Stufen. 
(ad & 9.) Die Römifche Parthey bat fih nad dem 
Weftphalifchen Frieden freylich mehr ausgebreitet, nachdem die 


Neformirten in die Neligions » Sreyheit genommen morden; 


folches ift wohl nicht aus diefer, fondern ganz andern Urfachen 


hergefloſſen. 


(ad $ 10.) Ih babe nicht vernommen, daß die Ne: 
formirten anjeßo begehren follten, die Evangelifhen möchten 
ihnen Land und Kirchen (es wäre denn, was fie etwa felbft 
nicht brauchen) einräumen. Vor diefem ift es wohl freylic) 
und allzuviel gefchehen, aber nicht aus dem Grund der 
Toleranz. 

(ad $ 11.) Daß den vertriebenen und bedrängten Ne: 
formirten auf gewiffe Conditiones Herberge zu geben, wird 


etwas zu weitfchweifig gefprochen, und wäre die Frage, vb 


der Herr Verfaffer denn nicht billige, daß man ihnen bey den 


Evangeliſchen bin und wieder Kirchen zu bauen verftattet. 


(ad $ 12.) Daß die NReformirten an einigen Drten 
mit den Unfrigen übel umgefprungen, ift nicht zu leugnen; 
doch vermeine ich, daß auch bißweilen an Seiten der Unfrigen 
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zu weit gegangen worden. Iliacos intra muros ete, Am 
beften, daß man dergleichen Vorrückungen nicht allzuviel rege. 

(ad $ 13). Ih weiß nit, ob man die Englifhe 
Kirche den Galviniften füglich entgegenfegen- könne, als ob es 
eine andere. Neligion wäre, da fie doch einander zum heiligen 
Abendmahl laſſen, add. quae infra (ad & 50.).  » 

(ad $ 14.) Wie ich mich nicht anders erinnere, fo ba: 
ben fich die Dordraceni oft erfläret, daß fie die Nemonftran- 
ten wegen der 5 Artikel nicht verdammen; fie auch ohne eini: 
gen Widerruf zum heiligen Abendmahl laſſen wollen. Daß fie 
aber die Nemonftrantifhen Prediger abgefegt, ſolches will ich 
aber nicht allezeit ‚vertheidigen,, doch bat neben ‚denen damah— 
ligen. Gemürhsbewegungen und Partheylichkeiten der Verdacht 
des Speinianismi wohl am meiften Fug und Gelegenheit dazu 
gegeben, welcher auch im der That nicht ganz ohne Grund 
gewefen, wie der Ausgang gemwiefen. 

(ad $ 15.) Es fcheinet, der Herr Verfaſſer gebe. dem 
Schluß des zu Notterdam 1686, betreffend die aus Frankreich 
vertriebene Diener des göttlichen Worts gehaltenen Synodi, 
einen bärteren Verftand, als deffen Inhalt mit ficy bringet; 
denn die von ihm. felbft angeführten Sranzöfifchen Worte fa: 
gen nur dieſes : „Daß Kraft der hergebrachten Verordnungen 
feiner unter den Holländifchen Gemeinden zum Paſtore beruf— 
lich, als der Verficherung gegeben, daß er es mit dem Nefor: 
mirten Glaubens Befänntniß insgemein, und mit den Schlüf: 
fen des Synodi zu Dodrecht infonderheit halte. Und folle 
er verfprechen, daß er weder dffentlich, noch in Gefpräcen, 
gegen das, fo in denen vereinigten Provinzen angenommen, ” 
lehren wolle.” Nun läſſet fih ja diefes auf die bei den Evan 
gelifchen gefuchte Zoleranz der Neformirten nicht ziehen, fo — 
lange ihre Geiſtlichen bei uns in Kirchendienſt zu kemmen, 
und unſeren Gemeinden vorgeſtellet zu werden, nicht begehren; ja 
es iſt, wie es ſcheinet, von denen aus Frankreich Vertriebenen, 
um zum Miniſterio in Holland bloß fähig erkläret zu wer— 
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den, nicht begehret worden, dafs fie ihrer Meynung von ber 
allgemeinen Gnade abfagen, fondern nur, daß fie weder öffent: 
lid), noch abfonderlich darüber dogmatifiren, das ift, folche trei- 
ben follten, vermuthlih um zu feinen Zank Gelegenheit zu 
geben. Sollte aber die Zulaffung eines mehrern zu der Ver: 
einigung mit den Evangelifchen helfen, follte ich dafür halten, 
die Herren Hollandi Theologi würden ſich nicht ausfagen. 

(ad. $ 15. 16.) Wie weit die Einführung einer Tole: 
vanz zwifchen beiden Partheyen dienlich, erfordert eine genaue 
Ueberlegung, und kommt es vornehmlich darauf an, daß man 
beiderfeits rechte Proben eines aufrichtigen Gemüths gebe, umd 
allen gegründeten Argwohn benehme Die Teutfhen Ne 
formirten find meines Erachtens mit den Presbyterianern in 
England nicht wohl zu vergleihen. Ich glaube zwar, daß 
die Römifche Parthei in Engelland wohl gern fehen ſollte, 
wenn die Presbyterianer und andere Non-Conformirten mehr 
Macht haben möchten, denen Episcopalen beffer die Waage 
zu halten, würde aber ganz nicht gern fehen, wenn die Pres— 
byterianer die Dberband hätten. Und zweifle ich gar fehr, ob 
ein Kardinal Barbarini das Gegentheil, daß nehmlich die 
Biſchöffe allda vertrieben werden möchten, gewünſchet haben 
werde. MWenigftens würde ihm der Gardinal von Nortfolf 
nicht beigefallen feyn. 

(ad $ 18.) Ich glaube nicht, wie ih ſchon gedacht, 
daß zu einer rechten Vereinigung der beiden Proteftirenden 
Partheyen eine Umtaufhung der Meynungen, fondern nur 
eine zulängliche Erklärung erfordert werde. 

(ad $ 19.) Daß die Evangelifchen mächtiger, und mehr 
im Wohlftande als die Neformirten, follte faft zweifen. Es 
wire denn, daß der Herr Autor England zu den Reformirten 
nicht rechnen wollte: (add. quae ad $ 31.) | 
| (ad $ 20. 24.) Ob eben die Neformirte Religion allein 
Schuld ſey an denen higigen Eonfiliis, fo zu der Böhmiſchen 
Unruhe und Teutfhen Krieg Gelegenheit geben, ftelle dahin. 











| 
| 
| 
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Die Fehler der Menfchen (wo fie eben bier fo groß feyn, als 
man fie macht) find nicht fofort dem Glauben und der Par: 
they zuzufchreiben. Die hitzigen Köpfe Nömifchen Theils ha— 
ben damals auch nicht wenig dazu getban. Db zu felbiger 
Zeit die Evangelifchen weislic gehandelt, daß fie die Nefor: 
mirten alfo, wie gefchehen, verlaffen, daran haben Viele ge: 
zweifelt. Gott hat endlicy Alles zum Beſten gefehret. 

(ad $ 22.) Es fcheinet nicht, daß die Neformirten heut 
zu Tag von uns verlangen, unfere Kirchen: Gebräuche mit den 
ihrigen zu vertaufchen. Sonſt feheint der Herr Autor im die 
fem $ auch zu verftehen zu geben, daß die alte chriftliche 
Kirche, ehe fie in Ruhe gefegt, den Neformirten näher ge: 
weſen. Solches hatten fie wohl Urſach, zu ihrem Vortheil 
anzuziehen. Denn die Kirche durch folhe Ruhe wohl am 
‚wahren Chriftenthbum nicht beffer worden. Doch ſollte ich in 
der That dafür halten, daß man diefes den Herren Refor— 
mirten, zum wenigften was das ER betrifft, ein 
zuräumen nicht nöthig habe. 

(ad $ 23.) Sch weiß nicht, ob Gefttiihe jemals dies 
Prineipium gefegt, daß je mehr man von der Römiſch-Catholiſchen 
Kirche abgehe, je füuberer man werde. Denn auf folden Fall 
wirde er den Anti-Trinitariis das Wort gefprochen haben, 
davon er doch fehr entfernet gewefen. Im Uebrigen urtheilet 
der Herr Autor wohl, daß eine große Verwirrung, allzugroße 
Freyheit oder Anarchie der rechte Weg fey, wieder unter das 
Soc zu kommen; weil die Menfchen der Unordnung bald 
überdrüßig werden, und denn von einem Ertreme leicht zum 
andern gehen. Sonſt ift gewiß, daß der Neformation 
nichts mehr gefchader, als die darinnen entfiandene Secten; 
allein es ift auch nicht ohne, daß man felbft durch unzeitiges 
Kegermachen viel darzu geholfen. Wie denn noch heut zu 
Tage, wenn es einigen Rigidioribus nachginge, eine neue 
Secte unter den Evangelifchen entftehen würde, wider der vers 
meynten Sectariorum Willen. 
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0 (ad & 24.) Mich deucht nicht, dag es billig und rath: 
ſam fey, denen Herren Neformirten insgefammt vorzuwerfen, 
Was von einigen unter ihnen, unterm Schein der Religion, 
gegen die Dbrigfeit widerrechtlih geſchehen, weilen es ihr 
Glaube in der That nicht mit fich bringet. 

(ad $ 25.) Zweifle, daß Franfreih ohne Zweifel 
das Nömifche Joch würde abgeworfen haben, wenn man blos 
bey Lutheri Lehre blieben. Franciscus L hatte des Pabjts 
wegen feiner Staliänifchen Abfehen allzuviel vonnöthen, und 
überdies, fo waren die Clerifey und der Pöbel allzu eifrig. 
Doch hätte Franziscus I. nichts vom Pabft gehoffet, noch von 
Garolo V. gefürchtet, dürfte er etwas gewaget haben. 

(ad $ 26.) Unter den fogenannten German -Heretiks, 
welche gegen einander zu verhegen, einige Nömifch » Gefinnete 
ſich zur Zeit der Königin Elifaberh unter fie verſtecket ba: 
ben follen, wird man vermuthlich die Proteftirenden ohne In: 
terfcheid verftanden haben, die man auch anfangs Alle ohne 
Unterfheid Lutheraner genennet. 

(ad $ 28.) Daß zu Vereinigung der Evangelifchen und 
Reformirten diefe die Schlüffe des Synodi zu Dort fahren 
zu laſſen, nöthig haben follten, kann ich nicht finden, ift auch 
von dem Herrin Autore nicht erwiefen. In der Nömifchen 
Kirche haben die Thomiften und Janſeniſten dergleichen 
Meynungen, ohne Hinderniß der Union. 

(ad $ 31.) Es ſcheinet nicht, wie auch fhon (ad $ 19) 
erwähnet, daß die Neformirten in Anfehuug der Unfrigen fo ein 
Heiner Haufen feyn, glaube alfo nicht, daß fie deswegen viel 
den Unfrigen würden nachjugeben haben. Wiewohl auch, wenn 
von Annehmung eines Lehrpuncts die Frage ift, die Menge 
es eben nicht ausmachet; die Gelehrten der Neformirten auch 
fi) für den Unfrigen nicht zu ſchämen haben. 

(ad $ 32.) Die Reformirten werden uns bier antwor: 
ten, was wir den Nömifchen: daß fie nicht Urheber des 
Schismatis, fondern fie von den Unfrigen ausgetrieben und 
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und abgemwiefen worden, da fie doch fo gar, ohngeacht der un: 
terfchiedlichen Meynungen, ſich brüderlich zu erzeigem bereit ge— 
wefen. Kommt e8 alfo auf die alte Frage, ob der — 
ſo groß und nöthig, als er gemacht worden? 

(ad $ 33.) Daß die Reformirten heut zu Tage die | 
Vereinigung mit den Unfrigen aus Noth fuchen, ſcheinet wohl 
nicht. Wir find nicht weniger in Gefahr als fie, und daher 
dünkt mich, daß fie hierinnen mehr Sorgfalt und Wachfam: 
Feit zeigen, als wir insgemein thun. | 

(ad $ 36.) Obwohl die Neformirten ihre Streitigkeiten 
mit uns vor Nebenfragen balten, fo ftehet doch deswegen 
bei ihnen nicht, wider ihr Gewiffen darinnen uns beizufallen, 
bis fie eines Anderen berichtet: werden, 

(ad & 37 ) Dergleichen Beweismittel, als daß nehmlich 
die Neformirten unſere Lehre nicht vor verdammlich halten, 
unfers Theils aber die ihrige (nehmlich von Vielen der Unfri: 
gen) dafür gehalten wird, find nicht gründlich, und halten den 
Stich nicht, Fünnen auch nur bey denen etwas wirken, ‚fo die 
Merita der Streit-Puncte felbft nicht anfehen können oder 
wollen. Ja einige follten meinen, es fey ficherer, e8 mit denen 
zu halten, die mehr chriftliche Moderation zu zeigen fcheinen, 

Was (ad 8 46. 47. 48.) wohl angeführet, beweifer nicht, 
daß die Neformirten zu ung zu treten nöthig haben, fondern 
giebt Urſach, zu zweifeln, ob fie in der That von uns fo viel 
entfernet, als man vermeinet. 

(ad $ 50.) Daß die englifche Kirche und: andere anz 
geführten Neformirten den Synodum zu Dordredt verworfen, 
bitte Beweis nöthig. Und obſchon der Herr Autor: die Epis- 
copales Anglos mit der Brandenburgifchen Kirche, und theils 
franzöfifche reformirten Theologis nicht vor rechte Galsiniften 
halten will, fo glaube doch nicht, dag fie fih von einander 
werden trennen laffen. (add. quae supra ad $ 13.) Inzwi— 
fchen weil der Herr Autor fagt, daß feine VBedenfen und 
Schwierigkeiten nur die eigentlicd) von ihm bedeutete Calviniften, 
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oder fogenannte Partieulariften angeben foll; fo fheinet, daß 
gut gewefen wäre, ſich gleich Anfangs alfo zu erflären, auch 
zu fagen, ob er denn vermeine, daß die Herren Episcopales, 
die. Herren Brandenburgiei und Galli Univerfaliftae mit ung 
gänzlich zu vereinigen, ohne daß einige Veränderung in der 
Lehre vomöthen. Auf welchen Fall, wofern die Unfrigen da= 
mit einig feyn follten, ja bereits ein Großes erhalten wäre. 


III. 


Heinrich Ludolf Benthem, Superintendent zu Bardewick, 
an Leibnitz. 


Wohlgebohrner und Fürtrefflicher, 
Inſonders hochzuehrender Herr Geheimbter Rath, 
Hochgeehrter Gönner. 


Daß die Durchl. verwittwete Churfürſtin und ſucceſſive 
deren durchlauchtigſte Descendenten zu Nachfolger des Königs 
Williams und der Prinzeſſin Anna beſtimmet, ſolches habe 
nicht nur aus dem gemeinen Gerücht, ſondern auch durch mei— 
nen engelländiſchen Correspondenten vernommen. 

—— Zwar würde ih als ein Theologus über ſolches, auf 
das Durchl. Chur Haus Hannover befeftigte Sueceffions Recht 
zur engelländifchen Cron mehr traurig, als fröhlich zu feyn 
Urfache haben, wenn. unfer gnädigſter Churfürft, oder defjen 
Durchl. Chur: Prinz dadurch follten nach dieſem genöthiget wer: 
den, von unfer reinen Evangelifhen zu der Calvini— 
ſchen Kirden und den Schlüffen von Dort zu treten. Al: 
lein da mir wohl bekannt, ib auch in meinem Buch 
(„Engelländifcher Kirchen-Staat“) gezeiget, daß der Genfifche 
und Holländische Calvinismus fo fehr, und noch mehr. den 
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Engländern, als ung verhaffet, und die Ecclesia Anglica Epis- 
copalis von der umfrigen faft nicht differire, als in dem Punet 
de S. Coena, worin fie ſich doch auch beffer, als die harten 
Calviniſten erkläret, fo laffe ich mir deswegen mein solidum | 
gaudium nicht ftören. — Sonften bat man über die XXXIX 
Articles of Ihe Church of England feine beffere Erflärung, | 
als welche uns der Herr Burne, Bifchof zu Sarum, vorm | 
Jahr gegeben. Wann aber folhes Buh in engelländifcher 
Sprache gefehrieben, und auch in Folio ift, daß es großen 
Herren durchzulefen beſchwerlich fallen follte, fo bin ich erbö— 
tig, das Effentielfte aus ſolchem Werf zu ziehen, und folches 
ins Teutſche zu überfegen, in usum bochgedachten Cron- Erben, 
falls ſolches mein geehrter Gönner mit dem venerabili do- 
mino Loccumensi vor ratbfam hält, und mir dazu ge 
neigte Commiffion ertheilen wird. — 
Bardemwicd den 6. April 1701. 


Leibnigens Antwort. 


Hochwürdiger, bochgelabrter, 
Snfonders hochgeehrter Herr. 


Deffen werthes habe zu recht erhalten und die gute In— 
tention gar wohl begriffen. Der Herr Bischof von Salisburi 
haben neben dem Exemplar feines Comentarii über die engli- 
hen Artikel, fo er der Churfürftl, Durchlaucht zugefchiekt, auch) 
mir dir Ehre gethan, eines davon an mich zu fehiefen. In— 
zwifchen bat Herr Jablonski, gelehrter Hofprediger zu Ber: 
lin, das Caput de praedestinatione in zierlich Latein über: 
feget, zu Berlin herausgegeben, und mir aud ein Gremplar 
davon überfendet. Herr Biſchof Burnet  repräfentiret fehr 
ſchön beider Theile Meinung, in der Vorrede aber giebt er zu 
verfiehen, daß er mehr der unfrigen Parthei zugethan fen, ob 
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fhon viel auch unter den engliſchen Herren Episcopalen 
felbft e8 mit Dort halten. Ih habe gleichwohl ein und anz 
ders bei der Vorftellung des Herrn Bischofs zu erinnern. Wie 
ib denn nicht wenig dabei annotiret. Ich bin allezeit der 
Meinung gewefen, daß man die Neformirten nur dasjenige 
zugeben, dadurch die attributa divina, nehmlich bonitas, sa- 
pienta et juslilia etc. falviret werden, fo babe man fich über 
fie auch wegen der Dortiſchen Deereten felbft nicht zu be 
ſchweren, inden es theils auf controversias verbales, theils 
auf philosophicas quaestiones ankommt. Denn gefegt, daß 
fie behaupten: eleclionem esse fide praevisa priorem, seu 
Deum elegisse eliam ad fidem, fo folgt daraus nicht mehr, 
als was wir fonft alle gefichen müffen, daß die gradus gra- 
lae ralione mediorum salulis bey den Menfchen nicht einer: 
lei ſeyn. Warum nur Gott einen in folde favorabiles cir- 
cumstanlias fege, darinnen die vocalio ex gralia universalis 
anfchlägt, andere aber nicht, das gehöret ad 70 BaSog Pauli, 
vel Deum absconditum Lutheri; vel decretum arcanum 
Calvin. Wenn nur geftanden wird, daß Gott elegire: nicht 
ex mero quodam placilo velut tyrranico, sed ex princi- 
püs summae sapienliae et jusliliae conformibus, licet nobis 
ingotis, und man das decretum absolutum, nicht nimmt, 
tanquam independens ab omni ralione, sed tantum tanquam 
independens a ralionibus, quae a nobis reddi possint; fo 
ift dabei nichts geführliches. Es wäre fonft zu wünfchen, daß 
man die Vorforge in diefen Materien trüge, dadurch M. 9 
Hr. Superintendens veranlaffet würde, ein fo nügliches Werk 
als dasjenige, deffen er gedenket, zu verfertigen. Aber: ou Ppow- 
Ts imroxkeidn kann man vft in dieſen Sachen fagen ®). 
Ob man Fünftig mehr darauf gedenken wird, muß die Zeit 


*) „In dem Ertract kiefer Antwort, welche wir auch bey der Hand 
haben, ziehet er diefe Worte auf die Hofleute“ (Kapp). 
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geben. Von einer Neife nach Engelland höret und faget man 
noch nichts. Gott gebe, daß die transcendente Macht vom 
Haufe Bourbon nicht dermaleinft alle gute Dispofitiones übern 
Haufen werfe, zumal, wenn man fi) der nicht genugfam in 
der Zeit bedienet. Gott wird doch gleichwohl feiner Kirche 


zu rechter Zeit Hülfe zu leiften wiffen, dem ich meinen hoch: 


geehrten Herren empfehle und verbleibe 
Meines bochgeehrten Herrn Superintendenten 


dienftergebenfter 
6. W. Leibniß. 


IV. 


Kurze Anmerkungen über die Schrift: Das einzige wahre 
Mittel zur Vereinigung der beyden evangelifchen Religionen 
in Zeutfchland. 1702. 8. 


Man achtet nicht nöthig, ſich in den Streit wegen der 
geänderten Augspurgifehen Gonfeffion einzulaffen, wenn die 
Herren Neformirten, wie der Autor ($ 10) verfichert, fich zur 
unveränderten befennen. Man achtet aber noch weniger nd: 
thig, was der Herr Autor ($ 13) erfordert, daß auch in minu- 
tissimis externis gleichmäßige Kirchen: Gebräuche einzuführen, 
dir doch die Neformirten folche felbft untereinander nicht ha: 
ben, und wann dadurch die Gemüther ohne Noth turbiret wür: 
den. Sp ift auch befannt, mas dergleichen Vorhaben in 
Groß: Brittanien vor Schaden getban. Daß zu dem Reli: 
giong: Vergleich Feine Geiftlichen zu gebrauchen, wie der Herr 


Auctor ($ 17) vermeinet, dem kann nicht beypflichten, fondern 


muß vielmehr dafür halten, daß die Hauptfache von Theolo— 
gis auszuarbeiten, weilen es deren Amt gemäß ift, und fie als 





Seelforger und Lehrer dasjenige beobachten, was in der Ge: 


Ba 


J 
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meine“ ift. Vilia umd — finden ſich bey allen Pro: 
feſſionnen. 

Inzwiſchen iſt man gänzlich der Meinung des Autoris 
($ 21), daß die Vereinigung nicht beſſer, als durch den König— 
lichen Preußifchen Hof befördert werden Fünne Was aber 
von dem modo negoliandi mit andern Höfen vorgefchlagen 
wird, läffert man höherem Judicio anheim. Aber damit ift 
man einig ($ 29), dag ohne Special: Prüparirung durch einen 
Convent oder das evangelifche Corpus zu dem erwünfchten 
Zweck fhwerlid zu gelangen. Und dag nicht wohl ein Reichs: 
Stand allein in feinen Landen einen Vergleich unter feinen 
evangelifchen Unterthanen ftabiliren werde. 


— — — — 


V. 


Anmerkungen über das Arcanum Regium, die Leib— 
nitz 4703 den Helmftädtifchen Theologem zugeſchickt, um ſich 
derſelben in ihrem der Magdeburgiſchen Landſchaft zu erthei— 
| lenden Reſponſo zu bedienen. *) 


Das fogenannte Arcanum foll irenicum feyn, man 
fönnte aber wohl fagen, daß, anftatt den Frieden zu befördern, 
es fey ein Classicum belli Sacri inter Evangelicos, und nicht 
wohl leicht etwas, fo umfern Keinden, den hisigen Papiften, 
angenehmer aufs Tapet kommen könne. Es fiheinet zu rathen 
zu gewaltſamen Verfahren und Unterdrüdung der Evangeli— 
fen, deren Augspurgifchen Confeftons- Verwandten, fo es 
mit den Pietiften nicht halten, und winde die Gemüther nicht 
nur in den Königlichen Landen und infonderheit in Magdeburg 


9 Siehe: die Evangeliſchen Land-Stände des Erzbisthums Magde— 
burg „darin ſie ſich wegen des Arcani Regii... ein Responsum Theolo- 
gicum ausbitten, vom 20. Juni 1703. und dag Nefponfum der Facultät 
vom 15. Juli 1703. bey Kapp. S. 371 — 390. 
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und Preußen, fondern auch in denen benachbarten Schmwebiz || 
ſchen, Sächſiſchen und andern Provinzen, auch an entfernten || 
Drten nicht wenig ber igen, alſo auch in publieis bbſe Con- 
feqguentien nad) fi ziehen Eünnen. Daß man niemand, als 
fromme und ehrliche Leute in allen und fonderlich geiftlichen |) 
Aemtern feyn laffen folle, ift eine ausgemachte Sade, und 
können Viſitationes zur Abfehaffung der abusuum nicht anders || 
als dienlih feyn. Wenn man aber anftatt der abusuum |) 
folche Dinge rühren will, da ftreitig, ob es abusus oder nicht, 
ja die durch anliquissimam Eeclesiae praxin, zu geſchweigen 
durch Privilegia und Pacta autorifiret, wird des guten Zwecks 
verfehlet und übel Ärger gemadt. Nun ift ja befannt, daß I 
Exoreismus eine anliquissima Ecclesiae Christianae praxis, 
und optimum sensum haben, fünne, maßen nicht eine leib— 
liche Befisung, fondern Macht des Teufels über das ſündige 
Gemüth verjtanden wird. Iſt auch eine große Kühnheit und N 
gebührlihe Suggeftion, daß man Ihrer Majeſtät infinuiren 
will, die Mefgewand, Cafeln, Lichter ꝛc. feyn ein päbftifches 
Greuel, da doh Se. Majeſtät felbft Fein Bedenken gehabt, zu 
Königsberg fih deren im der evangelifchen Kirche bey der 
Communion felbft zu bedienen. Und wenn des Autorig des 
Arcanı Nation gelten foll, die Fefte abzufchaffen, weil man 
daran oft üppig Iebt, fo muß man aud die Sonntage abjchaf: 
fen. Tollatur abusus, non res. Wer Königen etwas vor: 
tragen will, muß darinn große Prudenz brauchen, und nichts 
fegen, daß er nicht gerne Öffentlich wolle gelefen wiffen. Daz 
ber hätte der Autor fich billig hüten follen, auf. Jeſuitiſchen 
Schlag einem großen König indigna Majestate ejus artificia 
et simulationes zu rathen, gleich als follen Se. Majeftät fich 
ftellen, als hätte e8 einen andern Zwed, als es in der That 
hat. (vid. $.8.) Wer kann auch approbiren, daß man dem 
Könige fuggerire, es folle niemand befördert werden, als der 
von den Theologis zu Hall Approbation gehabt. Denn ent: 
weder find die Theologi zu Hall von anderer Meinung in 
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wichtigen Dingen, als die Theologi anderer Univerfitäten, oder 
nicht. Sind fie. es, fo find denn zwei Partheyen, und will 
man damit die eine verfolgen und opprimiren. Sind fie es 
nicht, was braucht es eines jo ungewöhnlichen Verfahrens, 
und wird man nicht dadurch) andere Rptentaien ju Gegen: 
Verfaſſungen zwingen ? 

Soonderlich ift unverantwortlih, daß man von Witten: 
bergifhen Tücken und Schalfen fpriht, und damit einen 
Theologifhen Krieg wieder erregen will. Der Autor wird fa: 
gen, er habe nicht gemeinet, daß es auskommen werde, aber: 
Sapienlis non est, dicere non putabam. Und dann, fo ift 
es indignum probo Theologo, einem großen König calum- 
niosa fuggeriren. Dni Helmstadienses recte facient, si 
hane imprudentiam exaggerent, eaque occasione ani- 
mum erga Witebergensis bene affectum ostendant. Und 
was kann ärgers gefagt werden, als, alle andere Theologi, 
außer den Hallifhen, hätten Tücke und verbergen den Schalf? 
Ein großer Herr hat viel zu große Weisheit, daß er die 


ſofort vor Verächter feiner heiligen Perfon halte, die in ei: 


[2 


nem und andern circa jura des Landes-Fürften in Controverfiis 
ſtehen. Die höchften Potentaten laffen die Controverfias mit 
ihren eigenen subdilis in dazu beftallten judiciis unterfuchen, 
und laſſen verftändige Zuftitiarios darüber urtheilen; daher de: 
nen Herren fuggeriven wollen, daß fie alle die, von denen 
Dppofitiones, fo mit gebührendem Reſpect, gefchehen, und eini: 
gen Grund zu haben fcheinen, vor VBerächter halten follen, 
ift dignum adulatore, der große Herren zu violenüs consilus 
verleiten will, da nichts anders als Böſes daraus entftehen 
kann. Der neuen Regel, quod Princeps Evangelicus' sit 
Papa in sua dilione muß man nicht mißbrauchen. Bey den 
verftändigften Pontifieiis felbft ift concilium universalis Ec- 
clesiae, wo niit supra, doch nicht infra Papam. Alfo ift bil: 
lig, daß ein großer Evangelifcher Herr in wichtigen Religions-Sa— 
in. 17 ı 
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hen nicht alles von ſich allein thue, fondern mit andern Evans | 
gelifhen Potentaten communicire, ne rumpalur vinculum 
Ecclesiae. 


—— — — — 


VI. 
Anmerkungen über die Schrift: Entwurf Evangeliſcher 
und fehr leichter Mittel zur Vereinigung der 


Proteftirenden. 
(1703.) 


Der Herr Autor, fo fich zu den Neformirten befennet, 
vermeinet auch, man babe übel gethban, daß man von Verei— 
nigung der ftreitigen Meinungen der Theologen angefangen: 
fey eben, als wenn man ein Haus zu bauen vom Dad) anfan: 
gen wollte, meinet, man folle von der Gfleichförmigfeit des 
Gottesdienftes und der Geiftlihen Intreſſe den Anfang mas 
hen (pag. 45). Allein die Lehre ift ja mehr dem Grund, und 
die Kirchengebräuche dem Dach) zu vergleichen. Die Kirchen: 
gebräuche fallen freilich mehr in die Augen, aber eben deswer 
gen würde die Aenderung, die man darin aufdringen wollte, 
die Gemüther defto mehr erregen, und gutwillig wird es ohne 
Nebenkünfte nicht fowohl angehen, welche aber, bey einer fol: 
hen Sache, nicht alfzulöblich, noch ratbfanı. Daß der Autor 
vermeinet, das müßten Wiedertäufer, Independenten und 
Duacker feyn, die circa adiaphora Schwürigfeit machen wollten, 
das werden ihm fo viel Evangelifche Theologi, die davon: ge: 
fhrieben, nicht geftehen. Zwar wäre es der beite Weg, den 
er vorfchlägt (pag- 8), daß die hohe Dbrigfeiten ſich darüber 
mit einander verglichen. Aber ehe der Religions: Streit ges 
hoben, werden fie fehwerlich Uber die Adiaphora einig werden, 
und wenn folcher gehoben, ift an den Adiaphoris wenig gelegen. 

Daß eine authentique Glaubens: Bekännntiß herauskäme, 
mit ſolchen Anmerkungen, fo die Uebereinftimmung an Tag 
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geben, wie (pag. 11) gerathen wird, wäre fehr ‚gut, aber da 
ift eben die Schwürigfeit, es alfo abzufaffen, daß beyde Theile 
fehen, wie man in den Grumdfahen einig, md zu einer 
Communion treten könne, denn daran ftößet fich alles. 

Was der Herr Autor fager, daß der Geiftlichen Intereſſe mehr 
zu befördern, als zu fehmälern, und daß der wahren Neligion 
felbft eigenes Intereſſe erfordere, die Geiftlihen in Ehren zu 
halten, und fie anftindig zu verfehen, damit ift man aller: 
dings einig. 

Pufendorfius hat zwar, wie bier (pag. 24) erwähnet wird, 
den Streit wegen des heiligen Abendmahls nicht vor unüber— 
windlich gehalten, aber in puncto praedestinationis hat er 
defto größere Schwürigfeiten gemacht, umd das absolutum 
decretum abfolute verwerfen wollen, worin man aber Feine 
Urfache fiehet, ihm fo ſchlechterdings beyzupflichten. 


Vila. 


Vorſchlag für die Wiedereinführung der alten 
Kirhen: Hierardie. *) 
(1701.) 


Es find meines wenigen Ermeffens viel Urfachen, fo die 
Proteftirenden in Teutſchland, und fonderlih Königliche Ma: 
jeftät in Preußen, bewegen möchten, die uralte Hierarchiam 
Ecclesiae wieder einzuführen. | 

4) Zuvörderft pfleget eine durchgehends waltende, untadel: 
hafte, auch Löblihe Gewohnheit, fo von Alters bergebracht, 
ein großes Gewicht bey männiglich zu haben, und. fonderlic) 
in der chriſtlichen Kirche viel zu gelten. Nun ift ja befannt, 
daß Fein einziger chriftlicher König in der Welt fey, der nicht 
Bischöfe habe, fheinet dahero allerdings anftändig zu feyn, daß 


) Wie der Schluß andeutet, auf Anlaß der Preuß. Krönung gefchriebeir, 
17 * 
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der König in Preußen ſich ihnen auch darinnen gleich halte, 
und von dem, was auch alle protefiirende Könige, nehmlich 
der von Großbritannien und die beiden nordifchen Könige bey: 
behalten, nicht abgehe. Die Engelländer haben gar ein Sprich: 
wort: no Bishop, no King. 

2) Es ift auch gewiß, daß im Preußen nicht nur pabftifche, 
fondern auch proteftirende Bischöfe gewefen, wie dann Mör: 
linus und andere fih alfo gefhrieben. *) Findet ſich alfo deſto 
eher Gelegenheit, daſelbſt anzufangen, und dasjenige wieder 
aufzurichten, was des Königs Anfehen einen neuen Glanz 
beylegen würde. 

3) Wie dann befannt, daß man es von Alters ber vor 
etwas hohes angefehen, und Henrieus Leo, als er die verfal: 
lenen Bisthümer zu Lübeck und Nageburg wieder erwecket, 
folhe Macht vom Kaifer Friderico L erhalten müffen, von dem 
er eine güldene Bull deswegen befommen, fo noch vorhanden. 

4) Sch zweifle auch nicht, daß fih Anftalt finden würde, 
ohne Befchwerlichkeit zu Evangeliſchen Bifchöfen in Preuffen 
zu gelangen. Immaßen viel Biſchöfe in Stalien, will ges 
fhweigen in Griechenland, feyn, deren Einkünfte an diejenigen 
nicht reichen, fo vornehme Königliche Theologi haben oder ha: 
ben können. 

5) Und was das jus Episcopale (oder vielmehr Papale) 
Regum et principum Protestanium betrifft, fo beftehet es 
in externis, denen deswegen nichts. abgehen dürfte, wie aus 
der Monärchia Siciliae und aus dem Capite Ecclesiae An- 


*) Joachimus Moerlinus fchrieb fich Bifchof in Sambland und Geor- 
gius Venetus Bifchof in Pomeranien. Siehe das Verzeichniß der Preufi- 
jchen Merfwürdigfeiten, welche den VI. Tomum des Erläuterten Preußen ans 
geben p. 727 seqq. und erhellet p. 730, daß D. Bernhard von Sanden, 
Prof. Theol. Primarius zu Königsberg und Hof Prediger dafelbft, den 
Titel eines Preußifchen Bifchofs per Rerscript. sub dato Cölln ab- 
der Spree von 14. Dec. 1702 wozu auch vielleicht Herrn von Leibnitz 
Schrift Gelegenheit gegeben haben mag. (2). (Kapp). 
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glicanae zu ſehen, zu geſchweigen, was Frankreich in Uebung 
bat. Und iſt bekamtt, was Vedelius de Episcopatu Con- 
stantini M. gefchrieben. 

6) Es ift auch ganz gewiß, daß wenn unfere Geiftlichkeit 
in geringer Achtung fteher, fie weder bei den Ihrigen, noch 


bey den Widrigen guugfamen Nahdrucd finder. Hingegen da 


fie den MWidrigen an Würde glei, ſie ihnen in allem beffer 
die Wage halten kann. Denn wir haben mit Menſchen zu 
thun, da das Aeußerliche etwas wirket. Und ich finde dero- 
wegen (um folches gelegentlich zu berühren) nicht gut, daß bey 
den Proteftirenden fo wunderfelten Leite vornehmen Geſchlechts 
fi) in geiftlihen Stand begeben, und des berühmten Fürften 
Georgen von Anhalt Erempel fo wenig geachtet wird, wel: 
her felbit einen Prediger abgegeben. 

7) Sollten die Unfrigen mit den Widrigen in Colloquiis, 
auch wohl dermahleins in Synodis zufammen kommen, fo ift 
zu erachten, daß, wenn eines Theil vornehme und dabey ge: 
lehrte Bifchöfe und Standes: Perfonen, anderen: Theils aber 
Leute ohn Anfehen fich finden würden, foldhes, wenn beyder: 
feits die Gaben gleich, EFeinen geringen Unterfchied am Nach: 
druc machen würde. Und obgleich Gott folchen durch feinen 
Segen und Beiftand erfegen kann, fo it doch der Vorfichtigfeit 
gemäß, daß man auch an menfchlichen Mitteln nichts unterlaffe. 

8) Sollte auch dermahleins die Kirche Gottes durch eine 
zulängliche Neformation im Decident wieder. erganzet werden, 
welches ja nicht ohnmüglich, fondern in etliher weniger Po— 
tentaten Einftimmung beruhen würde, deren Herzen in Gottes 
Händen ftehen, ift Leicht zu erachten, daß die wenige Nationen, 
fo ohne Bischöfe feyn, fih von den übrigen bierinn nicht wohl 
würde abfondern könne; derowegen ja beffer, dasjenige vor: 
ber umd freiwillig zu. thun, weſſen man fi dermahleins nicht 
dürfte entbrechen können, fondern gleihfam dazu gedrungen 
fcheinen würde. Immaßen aud vor Alters faft Biſchöfe al- 
lein in Conciliis Stimme gehabt. 
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9) Und da etwa dermahleins, auf folhen Fall der Ver: 
einigung, von Wiederaufrichtung der alten Dioecesium dürfte 
gefprochen werden, wenn noc res integra wäre, welches aber 
allerhand Ungelegenheit nach) fich ziehen könnte, fo würde fol: 
ches unterbleiben, und die neue Verfaffung vielmehr um Frie— 
denswillen beybehalten werden, welche man igo einrichten kann, 
wie man will, alsdann aber erft mit andern ſich darüber ein: 
laſſen müßte. 

10) Bereits jego auch würde diefer anfehnliche Vortheil 
vor die Kirche dadurch zu erhalten feyn, daß man den Wider: 
fachern ein gewiß Geſtändniß auspreffen könnte, fo nicht zu 
verachten, immafßen an argumenlis ad hominem nicht wenig 
gelegen. Nehmlich es ift aus den römischen Kontroverjien be: 
Fannt, daß fie der Engelländifchen Kirche und einigen an- 
dern Proteftirenden, wo Biſchöfe und die uralte Hierarchia 
blieben, validas Ordinationes zuftehen müffen; alfo, daß 
ihrem Geſtändniß nad nicht allein alda recht ordinirte Bifchöfe 
und Priefter, fondern auc das Sacrament des heiligen Altars 
in feinem Weſen vorhanden. Ob fie nun fehon vorgeben, der 
actus validus fey nicht lieitus, fo find. fie doch darinn, ihren 

felbft eigenen Principiis nah, gar ſchlecht gegründet. Es 
würde auch, wenn es wahr wäre, mehr denen Geiftlichen, als 
der Gemeine fehaden. , 

411) Endlihen aud, und welches das Vornehmfte, fo muß 
man mit der Englifchen Kirche befennen, es wäre zu wünſchen 
gemwefen, daß die Neformatores andersivo die lineam Ordina- 
tonis, welde in der alten Chriftenheit, jo weit man im der 
Kirchen=Hiftorie kommen kann, richtig fortgegangen, und obfchon 
nicht die Nothwendigkeit eines unumgänglichen göttlichen Ned): 
tes, doch den MWohlftand der guten und, wie faft glaublich, 
Apoftolifhen Drdmung vor fi hat, nicht unterbrochen worden, 
fondern die Bifchöfe in Stand geblieben wären, und man 
Priefter von Bifchöfen, wie vormals, ordnen laffen. 

12) Weilen aber foldhes wegen damaliger Hinderniffe 
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und Verwirrung unterblieben, fo wäre zu wünſchen, daß diefe 
beſtändige uralte Ordnung der Chriftenheit, fo von den Apo— 
fieln bis auf die Reformation in der ganzen Chriftenheit, bey 
allen Rechtgläubigen beiliglicy beobachtet, und fat bey allen 
Kegern ſelbſt beibehalten worden, auch jego noch in der ganzen occi⸗— 
dentalifchen und vrientalifhen Kirche faft außer Teutfchland allein 
(deffen Holland und Schweiz nur ein Theil oder Anhang feyn) 
feft beftehet, auch bey ung wieder eingeführet, und die zerriffene 
linea Ordinationum wieder ergänzet; mithin eine unnöthige 
Abweihung, fo nicht nur die Lateinifche, fondern auch Griechi— 
ſche, Armenifche und alle andere Kirchen an uns tadeln, und 
dadurch geärgert werden, abgeftellet, und was dermahleins, da 
Gott die Chriftenheit über lang oder kurz zur Einigkeit brin- 
gen follte, nothwendig gefchehen dürfte, anjego bei dieſer ſchö— 
nen Gelegenheit freywillig zu veranftalten angefangen würde. 


it u Dun 


VIIb. 


Unpartheyiſches Urtheil 
von dem Nutzen, welchen die Evangeliſch-Lutheriſchen aus der 
Vereinigung mit den Reformirten zu erwarten haben, in 
einem auf hohen Vefehl abgefaßten Rathſchlag geäußert von 
Herrn Gerhardo Molano, Abten zu Loceum, auch Direc⸗ 
tore der Kirchen im Churfürſtenthum Braunſchweig-Lüneburg 
und Herrn Gottfr. Wilh. Leibnigen, Geheimen Nath 
zu Hannover. 
(1704.) 
(Kragment.*). | 
— Mie wohl und riftlih, wie löblich und nützlich die 
mulua tolerantia oder virtualis unio unter den Evangelifchen 


*) In der Art und Welle, wie diefer Auffaß unter obiger Ue— 
berichrift vorgefunden wird, iſt er zweidentig und nicht recht zu ver: 
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in Theoria gethan zu ſeyn ſcheinet, fo ſchlimme Effectus bat 
fie dennoch durdy des Satans Neid und pafjionirten Zelten 
Anftiften in Prari und Applicatione je und allemahl nad) ſich 
gezogen, alſo und dergeftalt, daß auch den moderalis, ja mo- 
deralissimis, h. e. denjenigen Evangelicis, welche die abſon— 





ſtehen. Es ift aber ein Stück, berausgeriffen aus der, in dem von 
Leibnig redigirten Schreiben des Molanus an Urfinus, aus Hannover 
den 15. Jan. 1704 (oben, S. 224.) angekündigten, Beyſchluß sub A be: 
zeichneten, von LZeibnig und Molanus Anfangs 1704 abgefaßten Antwort 
auf die von Berlin an fie gelangte „Kurze Vorftellung der Einigfeit 
u. f. w. umd zwar derjenige Theil, auf welchen in demfelben Briefe weis 
ter unten Bezug genommen wird, als wo ausgeführt ſey „was unfrer 
(die evangelifch=Tutherifche) Kirche sub praetextu tolerantiae etc. 
nach und nach gelitten, und demnach allerdings nothwendig ſeyn molle, 
auf eine folche Vereinigung zu gedenken, dadurch distinetio nominum 
gänzlich aufgehoben und aus fo genannter unterfchiedenen Evangelifchen 
und Neformirten Kirche ein Ens per aggregationem unum etc. gemacht 
würde.“ Nie und nirgend ift vielleicht die Idee der Union philofophiicher 
und zugleich Firchlicher und prägnanter, als an diefer Stelle poftulirt wor— 
den: doch die Beilage, auf welche fich bier bezogen ward, ging, wie das 
P. S. lehrt, nicht ab, und. vermuthlich auch fpäter nicht, weil Kapp 
fie unter feinen Papieren nicht hatte. Allen fie gerieth nach dem Tode 
der Betheiligten im die Hände des „Vir summe reverendus Erdmannus 
Neumeisterus‘““ welcher 4721 einen Rurgen Beweis, daß das jekige 
Bereinigungse-Wefen mit den fogenanten Reformirten dem 
ganzen Catechismo (sie) ſchnurſtracks zumieder laufe, herausgab, 
und unfer Fragment „appendieis loco“ beifiigte, d. h. Leibuig und Mo- 
lanus verftiimmelnd, in majorem Dei gloriam das Yublifum betrog, in: 
dem er ihm ein aus einer hHochirenifchen Abhandlung ‚herausgeriffenes 
Stück, welches die au gerliche Union ohnedie innere zurückwies — ala 
ein, auf der Verwerfung der Einigfeit überhaupt berechnetes Ganze 
angab. Wohlgemerft ohne Datum. Der gute Kortholt, der das Stück 
(als ein Ganzes!) im erften Theile der Epistolae Leibnitii ad diversos 
p. 164— 167, hinter den Briefen an Joh. Fabricius wiederabdrucken lieh, 
war wirflich überzeugt, daß Leibnig und Molanus fich bier’ gegen die Union 
überhaupt erflüret hätten, und feßte das Stück in das Jahr 1708, 
weil nemlich Leibnitz am 28. Januar 1708 (nicht den 30. März, wie Kor: 
tholt fich in der WVorrede feines eignen Buches irrt) an Fabricius gefchries 
ben hat: A negotio irenico ete. nihil amplius expecto. „Constat enim, 
jagt er, eum tum temporis consilia sua irenica missa fecisse. Daß er 
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derliche Lehren der Neformirten nicht für fundantental , fon: 
dern vielmehr die Neformirten für Brüder in Chriſto halten, 


jedennoch für einen ſolchen, per declaraliionem publicam 
einzuführenden Toleranz billig grauet, weil die Gonditio der 
Evangeliſchen Kirchen dadurch immer fchlimmer geworden, und 
allemahl zum wenigften eine heimliche Verfolgung und Unter: 
drüdung, mehrmal eine öffentliche Reformation und Perfecu: 
tion der Unfrigen darauf erfolge. Kein notabler Exempel ift 
vorhanden, daraus zu erfehen, was für Schaden die mulua 
tolerantia solenniter introducta der Evangelifchen Kirchen 
gethan, als aus dem Colloquio Casseliano. *) Iſt jemahls vom 
Anfang der Neformation bis auf diefe Stunde in einem 
Colloquio Srenico von beyden Theilen candide, aufrichtig 
und redlich procediret, fo ift es gewiß zu Caſſel gefchehen, 
da beyderfeits Männer von ungemeiner Erudition und Auf: 
richtigfeit zufammenfommen, amicabiliter anfangs mit einan: 
der de controversis ipsis, leglih de momento  illarum 
coniroversiarum disputiret, und fich endlich dahin brüderlich 


es nicht beffer verftand, war feine Schuld. Der umnfritifche Compilator 
Ludovici feßte darauf auf Kortholts Autorität im WVerzeichniffe der 
Leibnißfchen Schriften die unfre in das Jahr 1708, ihm ſelbſt gehört nur 
die abgefchmackte Bemerfung (vergl. den erften Band ©. 431.) „es fcheine 
aus der Schreibart fo viel zu folgen, daß Leibnitz dabei die Feder ge— 
führt, — weil Leibnig unter das Deutſche beynahe die Hälfte Iateinifcher 
Wörter zu mifchen pflegte’ (als wenn er von Molanus das Gegentheil 
gewußt hätte). Wir überlaffen die Frage gern dem Lefer zur Entfcheidung: 
fie werden wohl Beide daran gefchrieben haben. An Kapp wäre es nun 


gewefen, bei dem Briefe des Molanus an Urfinus, welcher tiber das Ver: 


hältniß Licht verbreitet, die nöthige Aufklärung über das „Unpartheiiſche 
Urtheil“ zu geben; die Autoritäten liefen nur das eigene Sehen bei ihm 
nicht auffommen. Von dem Herausgeber der Opera omnia Leibnitii, 
2. Dutens, läßt fich weiter nichts fagen, als daß er den Auffag aus Kor: 
tholts Sammlung, mit dem Mifchtitel; De unione Protestantium Molani 
et Leibnitii Judieium, Jugement impartial sur V’utilit€ etc. traduit de 
Vallemand, Tom I. p. 735 — 737. ehrlich einrückte. — Es fteht zu wii 
fchen und zu hoffen, daß der ganze Aufſatz Fünftig ans Kicht komme. 
*) 1660. 
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verglichen, daß die quaesliones controversae das fundamen- | 
tum fidei nicht berührten, und man demnac) *) stante quam- | 
libet et durante dissensu, einer den andern nicht nur tole: 
riren, fondern pro fratre in Christo halten fünne und müffe. 
Wie aus der auf Befehl der gnädigen Herrfchaft publicirten | 
Relation vom Gaffelifhen Colloquio mit mehreren erbellet. 
Als die Saroniei mit ihrer Epierifi, ja faft die ganze Evans | 
gelifche Kirche ſich dagegen ftellete, haben jedoch die Ninthelis 
fhen Theologi, D. Henihius und D. Mufäus, als ge 
wefene Collocutores fih ein foldhes wenig anfechten laſſen, 
fondern die Herzhaftigfeit gehabt, ſich allen Zeloten zu oppo— 
niren, und die Nelation befagten Concilii in einer weitläufti: 
gen, an alle Evangelifche Theologos gerichteten. Epiftel zu 
vertheidigen. 

Wer follte nun aus der, in diefer Confveiation und da: 
ſelbſt ſtabilirten, beyderfeitigen Toleranz und brüderlichen Vereis 
nigung etwas anders, als aurea secula et Ecclesiae atque 
academiae Rinthelensis halcyonia ſich promittiren haben 
können? Es hatte aber den Effect, daß fofort darauf nicht 
nur dag Exerciium Reformatae Religionis zu Rintheln ein: 
geführet worden, welches an und für fich nicht zu mißbilligen, 
fondern die Academie ihre Gollegiat: Kirche, darin die Stu: 
dioft Theologie ihre Exercitia concionatoria zu halten pflegen, 
den Neformirten hergeben müffen. Es wurden ferner (unan: 
gefehen das Inftrumentum Pacis ein anders ftatuiret, auch) 
diefer einzig umd allein wegen der Ninthelifchen Academie in: 
feriret worden) obſchon die evangelifchen Theologi dawider ſchrie— 
ben, feufzeten und fleheten, verfchiedene Neformirte Professores 
philosophiae, und unter andern gar ein Professor Ethicae 
el Logicae, welche beyde Disciplinen in die Theologie laufen, 
nah Rintheln gefeget. Dabey blieb es nicht, fondern es wur: 


°) Dennoch, bei Kortholt; offenbar ein Druckfehler. 
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den dahin geftellet zwei Neformirte Prediger, auch zu würkli⸗ 
ben Profeſſoren, einer Graecae, der andere Hebraicae lin- 
guae, und ihnen Macht gegeben, das alte und neue Teftament 
philologice zu interpretiren. Der Evangelifche Stadt: Magi- 
firat wurde ab-, und anftatt deffen ein Neformirter Bürger— 
meifter und lauter Nefornirte Naths: Herren eingefeget. Da: 
bey denn die Profopolepfia aufs ernftlichite getrieben: welche 
um deſto beffer von ftatten ging, dieweil der Abfall von der 
Evangelifchen Lehre eine gewiffe Beförderung nach fich ziehet. 
Es ging dieſer Zelus fo weit, daß umter Andern, fo fi) 
in coneionando ziemlich moderat erwiefen, auch dann und 
wann Neformirte Prediger dahin gefeget wurden, welche die 
Evangelifchen Dogmata heftig perftringirten. Daher denn end» 
lich Fommen, daß D. Muſäus von Rintheln nach Helmftädt 
509; D. Henichius, nachdem ihm feine gute Intention fo 
übel ausgefchlagen, fich fehr betrübte umd bald darauf ftarb; 
der dritte dafige Theologus, D. Eccardus, welche das Col: 
loquium Gaffelanum in publieis seriptis gegen Andere der 
Unfrigen defendiret, und ſich dadurch eben fo viel Haß zuge: 
zögen, endlich fahe, daß feines Bleibens in Nintheln nicht 
länger ſeyn wollte, dannenhero in feinem Alter dafige feine 
vieljährige Professionem Theologicam quittirte, und fich im 
Stift Hildesheim für einen Special: Superintendenten und Pa— 
ftorem beftellen ließ. — — 


| VIII 
Denkſchrift über die Errihtung einer Churfürftlichen 
Societät der Wiffenfchaften. | 
+ (1700). 
| Meilen Churfürftl. Durchlaucht zu Brandenburg ein glo: 
ridfes und recht Königliches Werk vorhaben, eine socielalem 
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scienliarum et arlium: zu fundiren, fo wire auf folde Anftal 
zu denken, daß der wahre Zwed und Nugen mit geringe 
Befchwerde erhalten werde. 

Solche Churfürfilihe Societät müßte niht auf bloß 
Curioſität oder Wiſſensbegierde und unfruchtbare Erperimento 
gerichtet ſeyn, oder bey der bloßen Erfindung nützlicher Dinge 
ohne Application und Anbringung beruhen, wie etwa zu Par 
is, London und Florenz gefchehen, daher eine Verſpottung, 
und die befannte Englifche Comödie The virluoso *) erfolget, 
auch endlich die Hände abgezogen worden; fondern man müßte 
gleih anfangs das Werk fammt der Wiffenfchaft auf den 
Nugen rihten, umd auf ſolche Specimina denfen, davon der 
hohe Urheber Ehre, und das gemeine Wefen ein. mehrers zu 
erwarten Urſach habe. 

Wäre demnach der Zweck, theoriam cum praxi zu ver⸗ 
einigen, und nicht allein die Künſte und die Wiſſenſchaften, 
ſondern auch Land und Leute, Feld-Bau, Manufacturen und 
Commercien, und mit einem Wort die Nahrungs-Mittel zu 
verbeſſern, üher dieß auch ſolche Entdeckungen zu thun, dadurch 
die überſchwengliche Ehre Gottes mehr ausgebreitet, und deſſen 
Wunder beſſer als bisher erkannt, mithin die Chriſtliche Ne: 
ligion, auch gute Policy, Drdnung und: Sitten theils bey 
heidniſchen, theils noch rohen, auch wohl gar, barbarifchen 
Völkern gepflanzet oder mehr ausgebreitet würden. 

Wobey denn wohl zu betrachten, daß Churfürftl. Durchl. 
wegens Lagers oder Situation dero Lande umd andern Con— 
juneturen dazu folche Gelegenheit haben, dergleichen weder der 
Kayſer, noch König in Frankreich bey den ihrigen finden, umd 
nicht allein wegen guter Verſtändniß mit Moskau nach China, 
Indien und Verfien und in die große Lartarey treffliche Hand: 





*) The virtuoso a Comedy, at it is acted by their Majesties 
Servauls. Writen by Thomas Shadwell, London 1676. (Die erſte 
Auflage). Einen vier Seiten langen Auszug darans giebt Rapp ©. 169 ff. 
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lung anrichten, und neben dem Evangeliſchen Weſen ihren 

ändern große Vortheile ſchaffen, ſondern auch in dem Ihri- 
gen ſelbſt wichtige, faſt unkoſtliche Entdeckungen thun laſſen 
können, damit dem menſchlichen Geſchlecht überaus gedienet 
ſeyn würde. 

Nun werden zweifelsohne ſich bey Churfürſtlicher Durchl. 
vortrefliche Leute finden, welche von allen dieſen Dingen herr— 
liche Gedanken an Hand geben können. Dennoch aber weil 
man mir die Ehre gethan, meine Meynung zu verlangen; ich 
uch ein Mitglied: beyder Königlicher Societäten, nehmlich der 
Framzbſiſchen und Engliſchen bin, und zwar der Engliſchen ſchon 
bon etliche zwanzig Jahren ber, zu der Franzöſiſchen auch längſt 
einiger Maßen gerechnet, umd anjego, nachdem der König fie 
jleihfam von neuen fundiret, durch ein förmliches Brevet auf 
hro Majeftät befondern Befehl darein aufgenommen worden. 
leberdieß auch von vielen Jahren ber meine Gedanken auf 
üsliche Wiffenfchaften und das gemeine Beſte gerichtet, und 
rgleihen Fundation in Teutſchland, fonderlich bey einem 
vangelifchen Potentaten gewünfchet, zudem auf eigene 
doſten viel Neifen, Erperimenta und Unterfuchungen bey 
achinis, Bergwerfen, Laboratoriis und fonft gethan, fo babe 
efto weniger Bedenken gehabt, mich hierüber vernehmen: zu 
ıffen, da ohnedem nicht fehe, wie meine geringe Goncepte 
effer, als zu dem glorwirdigen Unternehmen eines fo großen 
dotentaten anzumenden. Und hoffe demnach, einige befondere 
zorſchläge zu thun, fo verhoffentlich zu Beförderung des Zwecks 
ren Nachdruck, haben werden. 

Zuförderſt ift alfo Anordnung zu eng daß in den 
hurfürfilichen Landen gelehrte Leute, Ingenieurs und Künft- 
r, die von Churfürftlicher Durchlaucht ohnedem befoldet werden, 
1: den Zweck der Churfürftlihen Societät, fo viel bequem 
ad thulich, fowohl gegenwärtig, wie fie bey Hof, als durd) 
Jorrespondenz, wenn ſie abwefend, concurriren, und nicht allein 
Aif Begehren mit Nachricht an die Hand gehen, fondern auch 
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von ſelbſten ihre Obfervationes und Gedanken dargeben. Wo: 
an es nicht mangeln wird, wenn fie vermerken werden, dal) 
Churfürftl. Durchl. eine befonderliche Vergnügung darob haben 
Wenn man auch ſolche Neigung mehr und mehr ſpüren wird |) 
ift nicht zu zweifeln, es würden Vornehme von Adel, un 
andere, Begüterte, in Ruhe und Wohlſtand ſich befindeni)] 
Leute (wie etwa in Engelland und anderswo) aufgemunte 
werden, ihre Luft in Unterfuhung der Natur und Wund 
Gottes, auch Mathematicis, und daher fliegenden ſchöne 
Künften zu fuchen, und ein fo rühmliches, nügliches und ve 
gnügendes Zeitvertreib andern, Theils verderblichen, Zeitverſpi 
derungen vorzuziehen; dadurch die Handwerker von ihnen au 
encouragiret, viel Menfhen vom Böſen abgeführet, und vi 
Dienliches zur Ehre Gottes und Dienft des Nächften berfürbrad] 
werden dürfte, | 

Ferner könnten die Churfürftlichen Gefandten Envoyé 
Kefidenten, Agenten und Factorn, fo Churfürftlihe Durd 
ohnedem bin und wieder mit anfehnlihen Koften außer dei 
Landen hält, angewiefen werden, nicht allein, was ihn 
etwa von euriöfen und nüglihen Dingen vorkommt, der © 
cietät mitzutheilen, fondern auch die etwa von ihr verlange 
den Erfundigungen einzuziehen. | 

Und weilen vornehmlich bey Univerfititen, Academie 
Gymnaſiis und ſowohl hohen, als niedrigen Schulen, foldh 
Perfonen von dem publico erhalten werden, deren Amt] 
die Studia und Wiffenfchaften zu treiben und fortzupflanze 
diefe Leute auch ohmedem mit leclionibus, scripts, Bücher h 
Schreiben und dergleichen laboribus allerhand Arbeiten tbuf 
fo würde man fih wegen der Spcietät auc mit denen. tauf 
lichften unter denfelben wohl zu vernehmen haben, dat 
wackere Leute darunter, die etwas Gutes zu thun Luft babe 
dazu aufgemuntert, ihnen die Dbjecta, Occasiones und all, 
band dienliche Nachrihtungen zu ihren Zweck fuppeditiret, m 
alfo nichts zu Aufnahme der Wiffenfchaften und Studien we) 
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abſäumet werde. Welches denn alles Dinge von großer Erten- 
ſion und Würfung feyn, und doch Churfürftlihe Durch. nichts, 
als nur die Bezeigung ihres dazu geneigten Willens Foften 
würden. | 

Meilen aber gleichwohl gewiffe Leute eigentlich bey der 
Societät unterhalten werden müffen, und dazu ein Fundus 
nöthig, womit die Churfürftliche Einkünfte fo wenig als mög: 
lich zu befchweren, fo wäre zu dem Ende auf Vorfchläge zu 
gedenken, fo zulänglich, amehmlich, billig und nüglich: und 
ſtünde zuförderft dahin, weil Churfürftliche Durchl. viel Gna— 
den thun, Beneficia conferiren, und andere pure gratiosa er: 
pediren laffen, ob bey folcher Gelegenheit nicht ein gewiſſes 
von denen Begnadigten vor der Erpedition zu befordern, wel: 
ches zu dieſem vortrefflichen Vorhaben zu beftimmen, weil nie: 
mand ſich darüber zur beflagen Zug und Urfach hätte. 

Es find auch gewiffe Onera fo bewandt, daß fie nicht 
befchwerlich, fondern angenehm, wenn nehmlich der Nugen, 
ſo dadurch erhalten wird, ohngleich größer als die KRoften, auf 
welchem Fall die Laft nicht nur erträglich, fondern auch er: 
fprießli) und heilfam. Zum Erempel, eines der nüglichiten 
Dinge, zum Beften Land und Leute wäre eine gute Anftalt 
gegen Feuer: Schäden. Und weil nunmehro vortreffliche Mit: 
tel dagegen ausgefunden, welche in Machinis und mathemati: 
hen Grund beruhen, fo Fönnten alle große und Fleine Städte 
in allen Churfürftlihen Landen damit aufs vortheilhaftefte 
verfehen, und ein Theil des fundi Socielalis zuförderft darin 
gefuchet werden, indem alle Bürger, nach Werth ihrer Häufer, 
ein leidliches jährlich zu Anschaffung und Erhaltung der 
Brandfprigen umd dazu gehöriger Mittel zu contribuiren hät 
ten, folches auch, als zu ihrer Wohlfahrt gereihend, von Herz 
zen gern thun würden, welches dann alfo zu faffen, daß ein 
merklicher Ueberfhuß bleibe, welcher zu nichts anders, als 
ad cassam Societalis Scienliarum anzuwenden, damit fie 
beffer im Stand fey, mehr dergleichen Landerfprießlihe Dinge 
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auszufinden, oder zu veranftalten. Daber auch die ganze Die 
rection dieſes Werks, nebenft denen dazu gehörigen Perfonen, 
von ihr zu dependiren hätte. Ebenmäßig wire auch Anftalt 
zu machen gegen Waffer-Schüden, welche größer als. Feuer: 
Schäden zu feyn pflegen, weil fie zumalen fich öfters begeben. 
Wenn man nun folchen fürkömmt, wird dem Landmann nicht 
weniger dadurch, als dur Verhütung der Feuer-Brünſte den 
Städten geholfen. Nun ift gewiß, daß an vielen Drten fi 
die Waſſer ergießen und, wenn fie fi) ergoffen, lange Zeit 
ftehen bleiben, da entweder das allzu große Ergießen durch) 
Diverfiones zu verhüten, oder zu vermindern gewefen wäre, 
oder das einmal vergoffene Wafler förderlichft abgezogen wer: 
den fünnte, fo bloß aus Mangel Nachdenfens und Erfennt: 
niß umterlaffen wird. Zu gefehweigen der Seen und Mo— 
raften, fo allezeit ftehen bleiben, und theils auszutrocknen und 
zu- bejfern Nug zu bringen. Zu dieſem trefflihen Zweck ift 
nichts anders, als ein rechter Gebrauch der Geometrie vonnö— 
then, und ift die Kunft der Waſſer-Wage nunmehr fehr hoch) 
gebracht, ſowohl bey Bergwerfen, als fonften, ob ſchon es 
insgemein nicht gnugſam befannt. Wiewohl nun biebey nicht 
fofort fih ein gewiffer Fundus, wie bey der Verhütung der 
Fener-Schäden findet, fo würden doch, wenn ein gewifles 
finftig von dem erhaltenden Nugen der Churfürftlichen Socie— 
tät zugewendet würde, deren Einfünfte dadurch immer mehr 
und mehr mit des Landes Wohlfahrt und den Churfürftlichen 
Einkünften wachfen. 


IX, 
Andere Denkſchrift. 
Den 25. May 1700. 


Nachdem Churfürfil. Durchlaucht dero hohen Neigung 
nach ſich erkläret, eine Societät jur Aufnahme realer Wiffen: 
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fchaften zu fundiren, fo wire auf ſolche Anftalt zu gedenken, 
dadurch etwas, fo dem Großmächtigften Fundatori recht glorios 
feyn möge, auszurichten, und doch dero Cammer- und andes 
ren Intraden Feine Befchwerde aufzubürden. Wie dann zu 
beyden bereits, auch über das Obfervatorium und Galender: 
Weſen folche Vorſchläge obhanden, dadurch in Furzer Zeit ei— 
nige wichtige Dinge zu entdecken, und dazu die zulänglichen 
Mittel ausjufinden. 

Man bat zwar zum Benfpiel vor fih die beyden König: 
lichen Societäten, von denen mir ziemlihe Kımdfchaft bey: 
wohnet, weil ich die Ehre habe, ein Glied von beyden, und 
zwar von der Englifchen etliche zwanzig Jahr über zu. feyn. 
Und iſt die Hiftorie von beyden im Druck, das legte Negle: 
ment auch von der Sranzöfifchen vorhanden. Es wäre aber 
das Beſte daraus zu nehmen, und fonderlich gewilfe Defectus 
zu verbeffern, welche bisher verurfachet, daß obſchon beyde aus 
vortrefflichen Leuten beftanden, und die Franzöſiſche dem König 
ein großes gefoftet, dennoch dasjenige, fo von realen Seienzen 
zu gemeinem Nuß zu erwarten, nicht erreichet worden, fondern 
alles mehr in curiosis beftehen blieben. 

Derowegen wäre anjeßo dahin zu fehen, wie nicht nur 
curiosa, fondern auch utlia zu Werk zu richten. Denn reale 
Miniftri werden unnüger Curioſitäten bald überdrüßig, und 
rathen keinem groffen Fürſten, viel Staat davon zu machen. 
Hingegen wann Dinge zu erhalten, dadurch die Bequemlichkeit 
des menfchlichen Lebens und die Nahrung der Unterthanen zu 
vermehren, Fann die Approbation, und auch der Fundus nicht 
fehlen, als welcher von dem neuen daraus entfpringenden 
Nutzen felbft herzunehmen, und fonft reichlich durch felbigen 
ju erſetzen. Alfo daß es nur auf den guten Anfang anfonmt, 
welcher mittelmäßig, und doch alfo gefaffet feyn muß, daß 
das Werf mit dem fi) ereignenden Nugen wachfen könne. 

Neale Wiffenfchaften find Matheſis und Phyſica: bey 
beyden find vier Hauptſtücke. Bey Mathefi diefe: Geometria, 
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darunter man Mathesin generalem oder Analyfin begreifet, 
fo den andern allen das Licht anzündet; Aftromomia, wor: | 
unter auch in der That Geographia und Chronologia, ſowohl 
als Dptiva, auf gewiffe Maße befchloffen, dazu ein Obſervato⸗ 
rium mit Inſtrumenten gehöret, ferner Architectonica (welche 
civilem, militarem et nauticam Architecturam zuſammen 
faſſet, tam picturam, statuariam, und andere arles orna- 
ınentorum als subordinatas zu ſich ziehet) und ſonderlich 
Mechanica, davon die Mühl- auch Kunſt- und Handwerke, 
ſo Bewegung erfordern, ſammt den Manufacturen regieret wer: 
den: und ſind zu der Architectonica ſowohl, als Mechanica, 
Riſſe, Modellen und Werkzeuge nöthig. 

Phyſica beſtehet auch aus vier Theilen, nehmlich Chymia 
und den drei Reihen. Chymia iſt die rechte Physica gene- 
ralis praclica, fo allen drei Reichen gemein, dadurch das in- 
nerfte der Körper zu erforfchen, und wird ein Laboratorium 
dazu erfordert. Das Regnum minerale hat zwar hauptſäch— 
lidy in fih die Berg: und Hütten MWerfe, auch Metallen, doc 
find auch Salz: und Salpeter: und andere Siedereyen, Stein: 
und Kohlen: Brüche, Glas: Arbeiten aller Art, und felbft das 
vortreffliche Negal des Agtfteins (fo Churfürftl. Durchl. vor 
andern Potentaten haben) dahin zu rechnen. Bey dem regno 
vegetabili ift Botanica, daraus die Agrieultura neben der 
Gärtnerey und Forſt-Weſen fließet. Und das regnum anıi- 
male, deffen rechte Erfenntniß von der Anatomia dargegeben 
wird, hat Thier: Zucht, Weyd-Werk und viel andere (der bo: 
ben Scienz der Medicin zu gefehweigen) in fi. 

Zu allen diefen Wiffenfchaften dienen Bibliotheken, Ico— 
nothecae (oder Collectanea von Kupferftücden, Niffen, Bil: 
dungen und Gemählden), Kunft: und Raritäten » Kammern, 
Zeug: und Rüſt-Häuſer, Garten vieler Art, au Thier-Behält— 
niffe, ımd die großen Werfe der Natur und Kunſt ſelbſten, 
von welchen allen, zum Theatro Naturae et Arts, bey Chur:. 
fürftl. Durchlaucht Fein Mangel. 
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Hieraus erfcheinet num, daß zu dieſer Soeietati Scien- 
tarum Leute gehören, die in Geometria, Aftronomia, Archi— 
tectonica, Mechanica, Chymia und Mineralibus, Botanica und 
Anatomia vortrefflih. Wie dann auch infonderheit bey der 
legten Verfaſſung der Königlichen FSranzöfifchen Societät auf 
diefes alles gefehen worden. Und ob man fchon nicht fofort 
nöthig hätte, wegen aller diefer Dinge eigne Leute zu befol- 
den, fo fehlt es doch an Churfürftlichen Hofe nicht an alfer- 
band ercellirenden Perfonen, fo einiger Maßen dazu zu ziehen. 

Könnte demnach die Speietät beftehen aus innern Mem- 
bris und aus Affoeiatis. Die innern Membra formirten ei- 
gentlich das Collegium der Societät, die Affociati wären theilg 
münd- und thätlih, theils, wenn fie abwefend, mit Corre- 
fpondenz behülflih. Und weilen Churfürftl. Durchlaucht nicht 
nur an dero Hof, fondern auch in dero großen Landen fo viel 
berühmte, und fonft in allerhand Wiffenfchaften, Künften und 
Werfen bochgefhäste Leute haben, auch theils befolden: So 
ift fein Zweifel, daß wenn hochgedachte Churfürſtl. Durchlaucht 
eine gnädigſte Neigung hierzu fpühren laffen, jedermann dag 
Seinige um die Wette beytragen und ſichs vor eine Chre 
fhägen werde, etwas zu diefes großen Potenitaten Vergnügung 
zu thun. Der Fremden zu gefchweigen. 

Und können Churfürftl. Durchlaucht denen, fo etwas fon: 
derliches Teiften, leicht ſolche Gnaden wiederfahren Iaffen, die 
theils in honore beruhen, theils fonft ohnköſtlich, auch män- 
niglih unnachtheilig; bis der Fundus dahin erwachfen, daß 
ohne Churfürſtl. Durchlaucht Koften Neal: Erfenntlichfeit er- 
folgen. fünne. Dadurch wackere Leute nicht nur animiret, fon: 
dern auch in Stand gefeget werden, ein mehrers auszurichten, 
und wenn dies alles nit wäre, wird doch manchen, neben 
dem Ruhm, die Hoffnung einer dermahleing mwohlverdienten 
Beförderung anfrifchen Eönnen. 

Man fann aud) fonderlid in Friedens-Zeiten fagen, daß 
nächſt der über alles gehenden Gottes-Furcht und einer gerech— 
18 ® 
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ten Regierung, nichts nöthiger, dienlicher und. einem großen 
Potentaten rühmlicher ſey, als was Künfte und Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, lanquam ornamenta et fructus pacis, blühen machet. 
Denn nicht allein die Geſundheits- und Nahrungs: Mittel 
daraus entfpringen, dadurch eines Herrn Unterhanen und Ein: 
fünfte erhalten und vermehret werden, ſondern auch freudige, 
aber dabey müßige Gemüther, fo fich) aus Mangel beffer Mar 
terie auf Spiel, Debauchen und fonft, wo nicht fhädliche, doch 
unnüge. Uebungen und Zeit: Vertreib begeben, finden derge— 
ftalt ein Objectum, darinn fie ſich wahrhaftig vergnügen, auch 
Gott und andern damit dienen können. Womit auch der 
Teutſche Adel ſammt andern wohlhabenden Leuten (des Krauen: 
zimmers zu gefchweigen) nad) dem Erempel fürnehmer Virtuo— 
fen der auswärtigen Nationen, zu einer Löblichen Curiofität 
und dem rechten bon goüt zu bringen, daß man die Welt 
und Werke Gottes umd der Menfchen anders, als der gemeine 
Mann anfehen, mithin unfere Nation nit nur den Ruhm 
der Tapferkeit, fondern auch eines foliden Verftandes beybe: 
halten möge *) 

Sollte ein folches Werk (dergleichen nicht nur in Teutſch— 
land, fondern in der Welt, noch Fein Potentat mit fo realen 
Abſehen vorgehabt) durh Gottes Hülfe von ftatten geben, ift 
leicht zu erachten, was es nicht nur jeßo für Verwunderung 
bey männiglih, fondern auch fir unfterbliches Lob bey der 
Nachwelt dem glorwürdigiten Fundatori bringen würde. Der 
große König in Frankreich hat es bey cuniosis beruben laſſen, 
und bloß darinn den Ruhm eines mächtigen Potentaten gefu: 
het, der alles, was ſchön und löblich, befördert. König 
Garl I. von Groß-Britanien, ob er ſchon ein Herr war, der 
felbft viel wußte, fo tractirte er doch die wichtigften Dinge als 


*) Hier erinnert man fich der Unvorgreiflichen Gedanken u. f. m. 
(Bandl. ©. 441 ff.) 
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Bagatellen, und fo gieng es auch feiner Königlichen Societät. 
Was man vor langen Jahren in der Academia del Cimento zu 
Florenz getban, das bliebe auch bey geringen Guriofitäten, und 
hörete bald auf. 

Allein was Churfürftl. Durchlaucht hierunter tieren 
wirden, das wide, über alles vorerwähnte, noch zu der Aus⸗ 
breitung der Ehre des großen Gottes und Fortpflanzung des 
einen Evangelii gereichen, indem dadurch den Völkern, ſo noch 
im Finſtern ſitzen, das wahre Licht mit anzuzünden, dieweil 
die Wiſſenſchaften und der irdiſche Himmel bequem befunden 
worden, die verirreten Menſchen, gleich wie der Stern die 
Morgenländiſchen Weiſen, zu dem, fo recht himmliſch und gött— 
lich ift, zu führen. Sch babe mehrmalen auch in öffentlichen 
Schriften, mit Andern beflaget, daß man die Nömifche Mif: 
fionarios allein die unvergleichlihe Neigung und MWiffens: Be: 
gierde des Chinefifhen Monarchen und feiner Unterthanen 
fi zu Nug machen laffe. Davon ich viel befonders mit nad: 
denflichen Umftänden fagen könnte. 

Es fcheinet, als ob Gott ſich Churfürftt. Durchlaucht zu 


einem großen Inſtrument auch hierinn auserwählet und vor- 


ber ausgerüſtet habe. Maßen ja bey Proteſtirenden nirgends 
ein ſolcher Grund als zu Berlin zu der Chineſiſchen Litera- 
tura et propaganda illuc fide geleget worden. Wozu nun: 
mehr vermittelt fonderbarer Schickung der Providenz das fo 
ungemein gute perfünliche Vernehmen mit dem Czar, in die 
große Tartarey und das herrliche China ein weites Thor öff— 
net. Dadurch ein Commercium nicht nur von Waaren und 
Manufacturen, fondern auch von Licht und Weisheit mit 
diefer gleihfam andern civiliſirten Welt, und Anti: Europa 
einen Eingang finden dürfte, fo auch viele Fremde anloden 
würde, mehr höchſtgedachter Churfürftl. Durchlaucht Protection 
dazu zu fuchen, zumablen auch befannt, daß unter allen: Eu: 
ropäiſchen Naturalien faft nichts in China mehr gefuchet und 
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gefchäget wird als der Agtftein. *) Gleich als ob Gott ge: 
füllt, daß  Churfürftl. Durchlaucht auch dieß natürliche Vor: 
recht dazu haben follten. 

Sa noc mehr zu fagen, wer weiß, ob nicht Gott eben 
deswegen die Wietiftifche, fonft faft Argerliche Streitigkeiten 
unter den Evangelifchen zugelaffen, auf daß recht fromme und 
wohlgefinnte Geiftlichen, die unter Churfürftl. Durchlaucht Schuß 
gefunden, dero beyhanden feyn möchten, diefes capitalifte Werk 
fidei purioris propagandae beffer zu befördern, und die Auf 
nahme des wahren. Chriftenthbums bey uns und außerhalb, 
mit dem Wahsthum realer MWiffenfchaften umd Vermehrung 
gemeinen Nugens, als funiculo triplici indissolubili zu ver: 
knüpfen. Gleihwie nun diefes fo weit fich. erfiredfende treff: 
liche und große Abſehen anno fehr geheim zu halten, alfo 
wäre gleichwohl das bevorficehende Neglement der Churfürftl. 
Wiffenfhafts: Sorietät alfo zu faflen, daß diefes alles mit 
der Zeit dabey ftatt haben, und das, fo Anfangs gefchicht, zu 
dem, fo Fünftig gefchehen foll, bequemlic, leiten könne. Wozu 
Gott, deffen Ehre man über alles zu fuchen bat, fein Gedeyen 

geben, und Churfürftl. Durchlaucht hohes Gemüth mehr und 
mæehr zu beroifchen, Chrift: Löblichen Unternehmungen entzünden, 
auch zu deren glücklichen Ausübung fie bey langem ⸗ 
nen höchſten Wohlſtand erhalten wolle. — 


— — — —— 


X, 


Cinige Borfhläge pro Fundo Societatis 
Scientiarum. 


1. Ealender-Privilegium, zu Behuf des Obſerva⸗ 
torii, ‚hat feine Richtigkeit. 


®) Bernfiein. 
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2. Weile nah Churfürſtl. Durchl. ſelbſt eigenen gnädig— 
ſten Gutfinden es eine Teutſchgeſinnete Societät ſeyn ſoll, 
ſo die Ehre der Teutſchen Nation und Sprache ſich angelegen 
ſeyn laſſe, ſo könnte aus dieſem Scopo ſelbſt ein Anſehnliches 
einkommen. Wenn nehmlich an Statt der vorigen Churfürft- 
lichen Prohibitiv-Edicten gegen gewiffe auslandifhe Neifen, 
fo als tacite durch den Frieden aufgehoben geachtet werden 
wollen, gleichwohl aber nicht ausdrüclich revociret worden, 
verordnet würde, daß alle Churfürftliche Vaſallen und Unter: 
tbanen, ſo durch Neifen ihre Cultur zu ſuchen vermeynen, 
ſolches nicht anders, als nad vorher erhaltener Special: In: 
dulgenz zu thun befugt ſeyn follen, und daß es ihnen nicht 
anders gnädigft zu erlauben, als unter gewiffen Bedingungen, 
welche dieſer Teutfchgefinnten Societät zu Statten Fommen . 
könnten, damit der dabey waltende, der Teutfchen Nation fo 
ſchädliche Mißbrauch einigermaßen befchränfet, das Böſe felbft 
zum Guten gefehret, und Churfürftl. Durchl. zugleich von ih: 
rer Bafallen und Unterthanen Unternehmen und Fähigkeit zu 
Ders Dienft defto beffern Bericht erlangen mögen. Es könnte 
alſonach Gelegenheit der Perfonen ein gewiffes angefeget wer⸗ 
den, fo in die Gaffe der Societät einfommen müßte. Und die: 
jenigen, die fo anfehnlihe Summen außer Landes verzehren, 
werden fich etwas gar Teidliches allhier zu erlegen gar nicht 
entgegen feyn laſſen. 

3. Es ift befannt, was oft für Feuer-Schäden hin und 
wieder geſchehen, dadurd nicht allein viele Leute in Armuth 
gerathen, fondern auch hernach dem Publico befhwerlich fallen, 
indem fie nicht allein die gemeine Laften, als welche fie nicht 
mehr tragen fünnen, von fi) auf andere abwälzen, fondern 
auch durch Beyſteuer und Almofen "erhalten werden, auch Chur: 
fürftl. Durchl. fich felbft und ihre Holgungen angreifen müſ— 
fen, damit die Häufer wieder aufgebauet werden Fünnen. Nun 
find von einiger Zeit ber vortrefflihe Feuer-Spritzen er: 
funden worden, welche nicht allein in einem Strahl gehen 
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(da font die gemeinen Sprigen gleichfam Athen holen müffen, 
und nur unterbrochener Weiſe, fo zu fagen, pfägen), fondern auch 
vermittelft lederner Röhren, die man in alle Winkel herum 
führen kann, auf den rechten Sig des Feuers gerichtet werden 
können, alfobald Raum machen, und felbiges dämpfen. Und 
weil man in dergleichen Fällen an Kraft feinen Mangel bat, 
inden bey Feuers: Brünften nur mehr als zu viel Leute vor: 
handen, fo darf man mur folche Sprigen haben, die etwas 
ausrichten baftant feyn. Womit dur) Gottes Segen dem 
Uebel gemeiniglih gar bald zu ſteuern. Wie man dann eigene 
Bücher hat, darinnen der Gebrauch diefer Sprigen befchrieben, 
und mit fchönen Kupferftichen dargeftellt, wie fie in unterſchie— 
denen gefährlichen Brünften das ihrige vortrefflich gethan. 
- Sie find aber an den wenigften Drten eingeführet, oder im 
Gebrauch, da doch billig eine jede Stadt und Flecken, deren 
mehr oder weniger, nach der Größe des Drts, haben follte. 
Und Fann man am geringeren Drten an Statt der: metallenen 
Stiefel gar wohl folhe brauchen, die von gegoffenem Eifen, 
und auf Dörfern kann es wohl auch Holz thun, da ein Stüd 
von einem Baum ausgebohret wird, alfo daß es neben den 
feidlichen Koften nur auf gute Anftalt ankommt. "Welche nun 
von der Societät vorgefchlagen, und unter Churfürftl. Durchl. 
Autorität zu Werk gerichtet, die Sprigen mit Zubehör anges 
Ihaffet, und die Leute von deren Gebrauch und Beobachtung 
unterwiefen werden fünnten, damit die Sprigen in guter Be: 
reitfchaft gehalten, und von Zeiten zu Zeiten erereiret würden. 
Dahingegen hätte die Societät jährlich von jedem Drte, nad 
Zahl und Art der Sprigen, ein gewiffes zu heben. 

4. Nachdem einige fürnehme Theologi verftanden, daß 
Churfürſtl. Durchl. unter andern mit dahin bedacht, wie Fides per 
Scienlias fortzupflanzen, und durch wohlangeführte Leute, infon: 
derheit Candidatos Theologiae, Evangelifche Miffionesin 
das Heidenthum, nach anderer Potentaten Erempel zu bewerk: 
ftelligen, haben fie von felbft dafür gehalten, daß dergeftalt 
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die Cleriſey, welche ſonſt aller Immunitäten genießet, ſich nicht 

entbrechen würde, noch könnte, das ihrige beyzutragen, und 
daß ein zulänglich auch von den Kirchen-Gütern und red- 
ditibus ecclesiarum nicht beſſer als zu ſolchem Chriſtlichen 
und Apoſtoliſchen Gebrauch angewendet werden könne, wozu 
kommt, daß man berichtet worden, es ſey ehemahlen zu Auf— 
richtung der Churfürſtlichen Bibliothek, ehe und bevor man die 
gegenwärtige Anſtalt gemacht, auch etwas zu Dero Behuf von 
der Geiſtlichkeit ohne Beſchwerung gehoben worden, ſo hernach 
aufgehöret, davon nähere Kundſchaft einzuziehen. 

5. Weil ein großer Mißbrauch in dem Bücher-Weſen, 
indem die Buchhändler oft bloß und allein auf ihren Vortheil 
ſehen, und ſich nicht allein an das, ſo dem gemeinen Weſen 
fürträglich, nicht kehren, ſondern auch falſche, ſchädliche und 
ärgerliche Schriften zu verlegen, einzuführen und zu vertreiben 
ſich nicht entſehen, dadurch oft ehrliche Leute, ja hohe Perſo— 

nen ſelbſt, angegriffen werden, und zu dem ein großes Geld 
vor liederlihe Waare nah Holland und Frankreich ge 
bet: fo ftünde dahin, ob nicht, mach den Erempel des Kayfer: 
lichen Bücher-Commiſſariats zu Frankfurt, eine gewiſſe Ver: 
faffung dagegen zu machen, und folches Bücher : Commiffariat 
der Societät aufzutragen, und dabey zu deſſen Beftreitung auf 
einen jeden Ballen, zumal ausländifchen oder eingehenden, fonder: 
lich bedruckten Papieres, nach dem Erempel des englifchen Par: 
laments, ein gewiffes zu fchlagen. Dabei zu verordnen, daß 
die Buchhändler, Buchdrucer und Buchbinder, unter Chur: 
fürftlichen Neglementen, nach Art einiger Compagnien oder In: 
nungen ftünden, und zu Bewahrung der vorgefchriebenen Sagun: 
gen eine gewiffe Dependenz von der Societät Aufficht hät: 
ten, wozu bereits das Calender-Weſen ziemlichen Anlaß. giebt, 
alfo daß man von dem Verlag, Ginfuhre und Vertrieb der 
Bücher fattfamen und zeitigen Bericht erlangen möge, wodurd 
ſchädliche Schriften abgehaten, hingegen nüglihe Werke und 
rechtichaffene Bücher von den Buchändlern mehr als bisher 
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zu geſchehen pfleget, angefchaffet und die künftigen Unternehmun: 
gen gelehrter oder erfahrner Leute, die etwas Loöbliches thun 
wollen und können, befördert, auch wohl nach Gelegenheit den 
Autoribus mit Nachricht und fonft in Zeiten unter die Arme 
gegriffen würde. 

Und weilen die Welt mit vielen diariis eruditorum oder 
journaux des savans und dergleichen gelehrten Zeitungs: 
Büchern angefüllet, die auch anmnoch fehr gefucht werden, 
welche aber oft ganz verfehrte Urtheile füllen, und nicht das 
befte, fondern wohl_ das fihlehtefte aus den Büchern an: 
deuten: fo könnte die Societät, mit obgedacdhter Hülfe, defto 
beffer zuverläßige Relationes und nügliche Ertracte in verſchie— 
denen Sprachen beffer als andere verfertigen laffen, weil ohne. 
dem faft zu viel, daß Privat: Perfonen fih einer General: 
Genfur in ihren journaux unterfangen. 

6. Es ift befannt, daß in England, Holland, Frankreich, 
auch zu Hamburg und in andern Orten Teutfchlands gewiffe 
Lotterien oder Verloofungen mit Nugen angeftellet, und 
zumal zu milden Sachen gebrauchet worden. Weil nun das 
gegenwärtige Vorhaben nicht leicht einiger piae caussae nachgiebt, 
fo bat man zu bedenken geben wollen: ob nicht dergleichen 
auch bier mit Nugen gefchehen könnte. — 


— _ 0. 


Xi. 


Entwurf eines Chur: Brandenburgifhen Befehls, 

fraft weldes der Societät der Wiffenfchaft frey 

fiehen foll, eine oder mehrere Xotterien ohne vder 
in ibrem Namen anzuftellen. 


„Wir von Gottes Gnaden Friedrich. ꝛc. 
Nachdem eine Zeit lang her in und außer Teutfchlandes 
verfchiedene Lotterieen oder Verloofungen im Schwange 
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geweſen, alſo daß die Sache faſt zu einem Mißbrauch aus: 

geſchlagen, und wir daher Bedenken gehabt, privatis derglei- 

chen in unfern Landen Teichtlih zu verftatten, gleichwohl aber 
befannt, daß durch dieſes Mittel umterfchiedene gemeinnüsige, 
Theils auch zu milden Sachen gerichtete Vorhaben glücklich 
zu Werfe gerichtet worden: So haben Wir in Gnaden refol: 
piret, Unfer neu=fundirten Socielali Scientiarum zu verwilli- 
gen, daß ihr frei ftehen foll, jest und Fünftig ein oder meh: 
tere Lotterien, ohne oder in ihrem Namen anzuftellen, die 
Conditiones der Verlooſung zu publieiren, die Gelder von denen 
eingefchriebenen Perfonen zu heben, und endlich die Verloofung 
jelbft ergehen zu laffen. 

Wie wir denn, zu befferm Fortgang deffen, fowohl bey 
Unferer Refidenz als faft in Unfern Landen, durch Leute, die ung 
mit Pflichten und Gaution verwandt, die Einzeichnungen, Ein: 
nahme der Gelder, und deren Verficherung, auch endlich die 
Hebung der Preife veranftalten laffen wollen; auch felbft gnä— 
dig gefonnen feyn, eine Parthen der Loofe aufzunehmen, um 
deren Aufnehmung zu befördern, damit der gute Zweck, den 
Wir bei der Fundation diefer Unferer Societät haben, und 
in Unferm Diplomate Fundationis ausgedruct, deſto beffer 
erreicht werde möge” u. f. w. 

—— Die Lotterie felbft könnte auf folgende Weife publiciret 
werden, fo aber nicht im Namen Churfürftliher Durchlaucht, 
wie die Gonceffion, fondern nur unter Dero Autorität. 

Obſchon Ehurfürftl. Durchl. zu Brandenburg bey denen vielen 

in und außer Teutfchland im Schwang gehenden Lotterien oder 
Berlofungen Bedenkungen gehabt, dergleichen, zumal privalis 
zu verftatten, dennoc aber, weil dur diefes Mittel einige 
gute Vorhaben glücklich zu Werk gerichtet worden, fo haben 
Sie in Gnaden verwilliget, daß zu gewiffen, zur Ehre Gottes 
und gemeinen Nug gerichteten Zweck, eine Lotterie mit folgen: 
den Bedingungen vorgenommen, und unter Dero Autorität, und 
von ihrer verordneten Aufficht gehalten werden foll nehmlich, ꝛc. 
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XI. 


Erzählung von der Abfiht der Preußiſchen Socie 
tät der Wiffenfhaften, was fie bisher. geleitet, und 
wodurd fie gehindert worden ; ingleichen einige Borfchläge, 
was vor Fundus außer dem Calender-Weſen ihr zu Statten 
kommen könne, wobey nebſt den piis caussis, und was aus 
allerhand Gnaden-Conceſſionen fallen könnte, ein aufjurichten: 
des Bücher: Commiffariat, Neceptur: Büchlein Nichtigkeit von 
Maaß und Gewicht, in Betrachtung kommen. 


Es haben Königl. Majeftät zu Preußen Dero Societät 
der Wiffenfchaften bereits im Jahr 1700 fundiret, und fo 
wohl in dem diplomalte fundationis als in der allergnädig- 
ften Inſtruction Dero böchft erleuchtetes Abfehen dabey zu 
Tage geleget, daß nehmlich nicht allein die Fortpflanzung und 
Vermehrung der Wiffenfhaften, fondern auch vermittelft 
derfelben die Beförderung der Ehre Gottes umd des ge: 
meinen Beftens gefuchet werden follte, als infonderheit 
durch WVerbefferung der Unterweifung, durch beffere Ausübung 
der Teutfhen Haupt-Sprade und Hifterie, durch neue 
Erfindungen in der Natur und Kunſt, dur Bemerfungen 
der natürlichen Dinge, und umter andern des Laufs der 
Sterne, nit ohne einig Abſehen, dermaleins durch diefe 
Mittel bey entlegenen, annoch in Finfterniß figenden Völkern 
denen Evangelifchen Predigern den Eingang zu verfchaffen, 
gleichwie die Weiſen durch den Stern zu Chriſto geführet 
worden, Zu ſolchem Ende find einige Gliedmaßen in umd 
außerhalb den Königlichen Landen zufammen getreten, man 
bat Aftronomifche Dbfervationes angeftellet, fo viel vor Aus— 
bauung des Obſervatorii füglich gefchehen können, man "hat 
neue Rechnungs- und Meßkünſte angewiefen, dadurch ſchwere 
und nützliche Aufgaben aufzulöſen. Es iſt ein neuer Phos— 
phorus von einem Gliedmaß der Societät erfunden worden, 
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fo in einem verfchloffenem Glaß durch bloße Bewegung 
allezeit leuchtet, und die vermeynten Lucernas immorlales 
der Alten dargeben Fann, auch find andere, fehöne Experi— 
menta  gewiefen worden. Man bat auch befondere ma- 
chinas ausgedacht, dadurh Dinge von Nugen und Wich— 
tigkeit auszurichten; man bat einige uralte Reichen der 
Chinefer erkiutert, fo fie num von 2000 SZahren ber felbft 
nicht mehr verftehen, und die doch einen neuen mathematifchen 
Schlüffel in fih halten. Man bat in dem Alterthbum der 
Deutſchen Sprade nicht wenig entdedet, das Celtifche mit 
dem Teutfchen zufammen gehalten, alte Teutfche Manuferipta 
nüglic) angewendet, auch Monumenta der Teutfchen Hiftorie 
ans Licht bracht, und hoffet, dermahleins zu einem rechifchaf: 
fenen Teutfhen Wörter: Schag gelangen zu können, fonder: 
ih da durch hohe Hülfe die Kunfte und andere befondere 
Wörter, fo bey verfehiedenen Sorten der Menfchen in Ge: 
brauch, zufammen zu bringen feyn möchten, fo den Sprachen 
und Künften zugleich zur Beförderung gereihen wirde. Es 
würde auch verboffentlich Königl. Majeftät bereits einen oder 
mehr Dbfervatores durch Moscau in die große Tartarey und 
bis naher China haben geben laffen, in den faft noch unbe: 
rührten Ländern gang neue Dinge zu entdecken, und zugleich 
Missiones Evangelicas zu veranlaffen, wenn nicht der Nor: 
difche Krieg darzwifchen Fommen. Und jego ift man begriffen, 
die Sache alfo zu faffen, daß jährlich einige Miscellanea 
durch Veranlaffung der Societät, herfür Fommen mögen. 
Weilen aber der Fundus der Societät bißher einig und 
allein in dem Calender-Weſen beftanden, welcher nicht weit 
reihen, und fogar die Nothdurft felbft nicht einft an Büchern 
und Instrumenlis Observatorü beftreiten Fann, geſchweige daß 
man zu dienlihen Mahinis und gar zu einem Laboratorio 
gelangen Fünnen, fo hat man fi) und andere mit der bloßen 
gegebenen Hoffnung abfpeifen müffen, welches’ aber ſich nicht 
länger ſchicken will, fondern es erfordert fowohl die Glori des 
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Königes, als der gute Nahmen der Königlichen Spcietät, daß | 
etwas rechtes, fo der Unternehmung werth, dermahleins gelei— 
ftet werden möge. Man hat nicht Mangel an Materie, Es 
find Aftronomifche DObfervationes von vielen Jahren vorhanden 
bey dem Dbfervatore der Societät, deren Publicirung von 
großem Nugen feyn würde, aber ohne Koften nicht zu beftreiten, 
da hingegen der Abgang nicht jedermanns Werk, Man bat 
machinas astronomicas im Vorſchlag, womit alles, was dieß— 
falls in China und Europa gefchehen, nicht zu vergleichen. 
Andere mehanifhe Erfindungen von nicht geringer Wich— 
tigfeit zu Kriege: und Friedens: Zeiten anjego zu gefchweigen. 
Weilen auch bey dem Corpori Evangelicorum zu Regens: 
purg das Werck der verbefferten Jahr-Rechnung nicht ganz 
zu Ende bracht worden, fondern noch ein und anders unaus: 
gemacht geblieben, fo hat man ſich deswegen mit vortrefflichen 
Aftronomis vernommen, und wäre im Stande, Sr. Majeftät 
mit einem alleruntherthänigfien Bedenfen an Hand zu. gehen, 
Damit durch Ders allerhöchfte Autorität (zumahl Fein ande: 
rer Evangeliſcher Potentat in Europa mit einem ſolchen Golle: 
gio irgend verfehen) das Verf zu ergänzen, und zivar vor 
fünftigen Friedensfhluß zu Ende gebracht, und bey demfelben 
auch in den Punet die Evangelifche Freiheit unter Nömifcher 
Herrfhaft zu den Zeiten, wo man dem Gregorianifchen nicht 
blindlings, fondern dem Schluß des Corporis Evangelici 
folgen würde, gefichert werden möge. Nun haben Se. Kö: 
nigliche Majeſtät fih allergnädigft erboten gehabt, jo wohl 
zur Vermehrung des Fundi, ald auf andere Weife bey Gele: 
genheiten hilfreich zu erfcheinen. Es ift von einigen Gratien, 
Präbenden, Straf-Gefällen und andern dergleihen Zufällig: 
feiten gefprochen worden, der Speietät zum Beſten anzumen: 
den. Meilen aber niemand bierinn vor die Societät füglich 
wachen können, ift Königl. Majeſtät allergnidigftes Abſehen 
dießfalls ohne Würklichkeit blieben. Gleihwohl wenn etwas 
ift, fo ad pias Causas zu rechnen, iſt es Diefes Wer, 
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; welches nicht nur die Studien und Nahrungen, fondern auch 
vermittelſt derfelben die Erfänntniß der Wunder des Schöp: 
fers, mithin die Tugend und Gottes: Furt befördern, daher 
bey dem, fo zu milden Sachen verwendet wird, dieß Werk 
auch billig in Betrachtung zu ziehen wäre. Und weilen junge 
Leute bey der Societät in Mathefi und Natur: Kınde, Me: 
hanieis, Aftronomicis, auch fonderlih zum Abfehen der künfti— 
gen Evangelifchen Miffionen anzuziehen, fo Eönnte denfel: 
ben vermittelft Stipendien und Communitäten nach Gelegenheit 
unter die Arme gegriffen, und hernach denen, fo es verdienen, 
zu Beförderungen geholfen werden. Und werden verhoffent: 
lid Se. Majeftät in Gnaden geruhen, einige Verordnungen 
zu thun, daß fo mohl bey den gralüs casualıbus, als piis 
causis, stipendiis und promolionibus des gemeinnügigen Ab: 
ſehens der Societät nicht vergeflen werde. 
Weilen aber gleichwohl aud ein gewiſſer Zumachs des 
Fundi nöthig, darauf man Staat machen könne, fo ift ein 
und anders in Vorſchlag kommen, und zwar fo dürfften ſich 
vielleicht 4) annoch Objecta finden, daraus etwas ohne des 
Publici Beihwerung und Schaden zu heben. Es könnte aud) 
2) die Veranftaltung einiger gemeinnügigen Dinge, daraus 
jugleih ein befonder Nug zu ziehen, der Societät aufgetragen, 
auch endlich 3) gewiffe unbedenkliche Privilegia gegönnet wer: 
den, zumahl da etwas Neues und Nügliches dadurd einge: 
führet werden fünnte. Alles dreyes würde concurriren in dem 
bereits einsmahls vorbrachten, und nicht übel angefehenen Vor— 
ihlag des Bücher-Commiffariats. Denn da anjego die 
Welt mit fo viel Schriften überhäufet wird, alfo der Han— 
del nicht fo fanorabel, da zumahl faft wenig in den König: 
lichen Landen verlegt wird, hingegen viel untäugliches Zeug 
eingeführet wird, fo wäre dadurch auf eine Nemedirung zu gez 
denfen, den Einführung frembden Drucds etwas zu befchweh: 
ren, den einheimifchen zu befördern, der Societät fowohl die 
Auffiht und Cenfur, als gewilfe privilegia impressoria zu 
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verfiatten, diejenigen, fo andere gegeben werden, mit felbiger 
vorher commumieiren zu laffen, und von folcher Anftalt aus 
obigen etwas der Societät zu gönnen. 

Es iſt auch in Vorſchlag kommen, einige Neceptur: Bird: 
ein mit den Galendern zu combiniren, und folche an felbige 
beften laſſen, umd um Teidliches durch die Obrigfeiten und Be: 
ante am die Untertbanen jährlich diftribniren zu laſſen, in 
welche bernach die DObrigfeitliche Ginnehmer, wie die Namen 
haben mögen, anftatt Quittungen, was fie empfangen, jedes: 
mahl zu fehreiben hätten, welches männiglicy zu mehrer Be: 
quemlichfeit und Nichtigkeit gereichen würde. 

Und weilen an Nichtigkeit von Maaß und Gewicht 
dem gemeinen Wefen nicht wenig gelegen, und viele Leute 
durch deren Mißbrauch vervortheilet werden, fo fünnte, nad) 
dem Grempel einiger Königreihe und Lande, in den Königli— 
hen dießfalls eine Gleichfürmigfeit, etwa die Maaß nach dem 
Rheinländiſchen Fuß durchgehends eingeführet, die Abtheilung 
zu großer Bequemlichkeit, Nuß des Publici und Aufhebung 
der Brüche, in Decimal: Zahlen gemacht, die bin und wieder 
in locis publieis und privalis befindliche Gewichte und Maße 
darnach gerichtet, und etwas aus diefer nüßlichen. Anftalt 
abgeworfen werden. 

Es ift auch von mir vorlängft der Punct einer Aſſecu— 
rations-Caſſa angebracht worden, dabey nicht allein auf die 
Einſammlung der Gelder in der Feuer-Caſſe, fondern auch 
auf eine gute Seuer-Drdnung und Einführung nüglicher In: 
firumenta, fonderlich der Feuer: Sprigen, die Gedanken ganz 
gen, und Königl. Majeftit folhe Anftalt der Societät der 
Wiffenfchaften bereits aufgetragen. Nachdem mim itzo die 
Feuer-Caſſe im Werf begriffen, ſo durfte es an dem feyn, 
daß Könige. Majeſtät Verordnung, die Societät betreffend, exe— 
quiret, zu Aufrichtung diefes gemeinnügigen Werkes mit der‘ 
Spcietät communieiret, und deren Aufnahme dabey beför— 
dert würde, 
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2* Nachdem auch nicht wenig Derter in den Provincien 
Konigl. Majeſtät, allda durch Ein deichung Land zu gewinnen, 


fo könnte dadurch der Königl. Societät x. 





XIII. 


Ohnmaßgeblicher Vorſchlag, im Monat Auguſt 1704 

gethan, wie durch allerhand Königliche und ge— 

J meinnützige Conceſſiones der Societät der 
Wiſſenſchaften aufzuhelfen. 


Es iſt bekannt, daß Königlicher Majeſtät höchſterleuchteſte 
Intention allezeit geweſen, Dero Societät der Wiſſenſchaften, 
welche mit dem bloßen Calender-Privilegio nicht weit kommen 
kann, mit andern dergleichen Conceſſionen hülfreich zu erſchei— 
nen, wie ſolches Dero allergnädigſte der Societät gegebene In— 
ſtruction mit mehrerem beſaget. 

Weann nun ſolches zulänglich geſchehen ſollte, würde man, 
zur Ehre Gottes, Glori Ihrer Majeſtät und gemeinem Beſten 
etwas rechtes zu Werke bringen, Obſervationes und Experi— 
menta anftellen, neue und wichtige Erfindungen  vollftreden, 
und fowohl zu Verbefferung der Information und Studien, 
Vermehrung des Bücher Verlags in ihrer Majeftät Landen, 
ſo bisher fehr ſchlecht, auch fonft zu der Erzielung der Natu: 
ralien, Fabriquen, Machinen, Bau und Waffer Werfen, ſammt 
andern Kunft: und Nahrungs-Sachen, ein anfehnliches in 
kurzer Zeit contribuiren, auch durch Abſchickung einiger Obfer: 
vatorum in frembde Derter, unter ihrer Majeſtät Protection, 
neben den Wiffenfhaften auc das Licht. des heiligen Evan- 
gelii fortpflanzen helfen können, alles dem diplomatı fun- 
dationis, und obgedachter Röniglicher Inftruction gemäß. Wie 
man dann bereits inzwifchen fi nicht nur in ziemliche Cor: 
respondenz mit auswärtigen Societäten und Gelehrten einge: 
laffen, fondern auch mit der Congregation, fo der Pabft zu 
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Berbefferung des Calender-Weſens unter zweener Cardinäle 
Direction angeordnet, in gewiffer Communication ftehet, und 
alfo wegen Ihrer Majeftät, als vornehmſten Evangelifchen 
Potentaten im Neid, zumahl da Fein anders zu dieſem Werk 
beftimmtes Evangelifches Collegium, als die Königliche So: 
cietät vorhanden, zu gewiffen Temperamenten zu gelangen 
boffet, dadurch die befehwerliche Galender: Spaltung gänzlich 
aufhören könne. 

Damit nun die Speietät den bereits bey Auswärtigen in 
etwas erlangten, bisher aber auf Hoffnung eheſter befferer 
Berfaffung beruhenden Ruhm erhalten, und alles obgemeldte 
löbliche Abſehen erreichen möge, könnten noch verfehiedene ohn— 
maaßgeblihe nah und nah vorſchlagende Königliche Conceſ— 
fiones dienen, welche fo bewandt, daß fie zugleich etwas Ge: 
meinnlisiges mit ſich führen. 

4) Weilen die gemeine Leute oft Neceptur= und Quit— 
tanz: Büchlein oder dergleihen brauchen, darein die Ne: 
ceptores an Quittungs-Statt das Gelieferte notiren, fo könn— 
ten folche bey den Galendern an die Unterthanen gegen ein 
Veidliches diftribuiret, auch folder Modus zu quittiren, auch fonft 
zu notiren, als bequem und nüglich weiter eingeführet werden, 

2) Weil befannt, daß eine große Difformität fi) bey 
denen in den Schulen und fonft bey denen Praeceptoribus 
tam privalis, quam publicis gebräuchlichen Büchern findet, 
dadurch ‚die von einer Schulen in die andere ziehen, oder in 
der Schule felbft andere Prüceptores befommen, fich zu neuen 
Birhern gewöhnen, auch wohl andere Dogmata annehmen 
müffen, mithin in progressu studiorum nicht wenig turbiret, 
umd gehindert werden; überdieß auch mehr als zu befannt, 
daß die Information der Jugend oft fehlecht beftellet, die In— 
genia weit herum geführet, zu Zeiten auch mit untaugligen, 
theils ſchädlichen, meiſt außer Landes verlegten Büchern be 
laden wird; fo fünnten unter Approbation der Speietät richtige, 
deutliche, auf den alten, zur Gottesfurht und Tugend gerich- 


$ 
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teten Grund gebauete, mit neuen Erfindungen ausgezierte 


> Compendin, Tabulae und Systemata diseiplinarum, auch 


4  Nolitiae Historico - Geographico - Genealogico - Heraldicae, 


denn auch Grammatifen, Januae, Diclionaria, Nomenclato- 


res, Collectanae memorabilium, unter was Namen fie wol: 
len, und dergleichen, theils verfaffet, theils erneuert, danebenft 


folche Editiones ‘autorum classicorum zum Druck befördert 


worden, welche mit nolis eritieis nicht überhäufet und ver: 


theuert, und doch mit nöthigen Erklärungen verfehen wären. 


- Dazu gehörten auch Schreib und Neben Bücher, und fonder: 
lich Catechismi, compendia Theologica, in denen gewiſſe 


taugende Gebeth= und Gefang= auch Spruch: Bücher, Editiones 


des neuen Teftaments, auch der ganzen Bibel oder deren Theile 


in Driginal und andern Sprachen, auch fonderlic Lerica 


und Dictionaria, Flavissae und Adagia ‚von allerhand Sorten. 
Auch wird Königl. Majeſtät in Gnaden geruben, der Societät 


ein Generale privilegium impressorium perpeluum more 


consueto auf die von dero wegen verlegte Bücher in Gnaden 
zu ertheilen. Demnach würden Königl. Majeſtät dero Socie— 
tüt in Gnaden geruhen, ein privilegium perpeluum Generale 
auf die fogenannte Schul: und andere fpecificirte Bücher, 
und die, fo denen gleich, fo cum privilegio nachgedruct, und 


weder andere Editiones, noch andere Bücher oder andere Au: 


tores zu Lectionibus und Collegiis oder ſonſt uniformirter 


‚in dero Landen gebraucht würden (zu ertheilen). 


3) Weilen auch die Niht-Studirenden billig in vielen nütz— 


lichen Dingen, fonderlich ex Mathesi, Natura, Oeconomicis, 


Historia et re morali, in Zeutfcher Sprache unterwiefen wer: 
den follten, wäre der Societät deffen Beforgung infonderheit 
aufjutragen, und deswegen Schreib: und Nechen:Meifter, auch 
andere Künftler an fie zu weifen. 

4) Nachdem Maaß und Gewicht gemeiniglich mit der 
Zeit in Ohnrichtigkeit zu kommen pflegen, auch die dabey 
in verſchiedenen Provincien ſich ſindende Difformitä t viel Ohn⸗ 

19 * 
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gelegenheit verurfachet, dieß auch res mechanica ift, fo könnte | 
nach dem Erempel der Cron Dännemarf, da alles Maaf und | 
Gewicht nicht allein genichtet und in Nichtigkeit bracht, fondern 
auch die Mensurae auf den Rheinländifchen, in der That | 
Romanifhen Fuß gerichtet, und vermittelft der Deeimalz | 
Gintheilung von der Bruch: Nehnung befreyer worden, ein | 
gleiches durch alle Ihrer Majeſtät Lande zu’ bewerfftelligen, | 
auch ferner zu beobachten, die Societät autorifiret werden, \ 
auch von folder Einrichtung und ferner beftindiger Inſpection | 
ein gewiſſes zu genießen haben. | 

5) Es ift bereits vor mehr als einem Jahr die Sei: 
den: Erzielung in diefen Landen in Borfchlag Fommen, 
aub Maulbeer: Saamen aus Stalien angefchafft worden 
weilen gewiffer Beweis von dem Succeß vorhanden. Ob nım 
gleich ein merflicher Gewinn in dem erften Jahren nicht zu 
erreichen; dieweil aber dennoch ein großer und anfehnlicher 
Nutz endlih daraus erfolgen muß; als bat man das Werk 
fortzufegen nöthig befunden; und wird verhoffet, Ihre Majeftät 
werden alfergnädigft geruhen, die beyden Gärten der weißen 
Maulbeer- Bäume zu Potsdam und Köppenick, ſammt denen 
Bäumen zu Glünede zu dem Ende zu überlaffen, als welche 
doch bisher wenig oder nichts einbracht haben. *) Desgleichen 
auch einige bequeme, anjego wenig nüßende Ländereien bin 
und wieder anweifen zu laffen, da Baum: Schulen angeleget, 
oder dahin darnach die Bäumlein verfeget werden könnten. 
Und weil der Garten zu Köppenic wenig gepfleget, umd die 
Bäume damit verwahrlofer, auch gar zum Theil gegen alle 
Raiſon ausgerottet worden: jo könnten Ihre Majeftät, was 
zu deren Erhaltung beftiimmet, und von gewiffen Leuten dazu 


— 


*) Kapp weiſet bier auf das Edict Friedrichs des Großen vom 
12. Nov. 1742 wegen Anlegung der Plantagen zur Eultivirung des Sei: 
denbaues Bin, 
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genoſſen, aber übel angeleget worden, zu diefer beffern Anftalt 
wiedmen laffen. 

6) Es wäre auch wohl auf etwas zu gedenfen, fo der 
Societät ohne Weitläuftigfeit und Koften eine gewiffe Ein: 
nahme geben, und fie in Stand fegen könnte, die vorher: 
gehende Puncte, fo meift Zeit, Verlag und befondere Anftalt 
erfordern, beffer zu beftreiten. 


XIV. 


Bortrag auf der Conferenz: Stube zu Berlin, 

den 27: December 1706. an die anwefenden 

Associatos, welde fi der rei mathematicae 
annehmen. 


Hochgeehrte Herren, 


Es ift bewußt, daß des Königs zu Preußen, unfers al: 
fergnädigften Heren Majeftät, vor einigen Jahren eine Socie— 
tät der Wiffenfchaften aufgerichtet, umd folche mit einigen Pri— 
vilegien begabet, auch ein DObfervatorium derfelben bauen zu 
laſſen allergnädigft refolviret, darauf denn auch unterfchiedliche 
Membra alldier und anderswo, in= und außerhalb Sr. Maje: 
ſtät Landen in Die Spcietät genommen worden, von denen 
man fih Hoffnung zur Aufnahme der Wiffenfchaften machen 
können. 

Es haben auch ferner die Membra, ſo ſich der Fundation 
und deren Execution angenommen, dahin gearbeitet, daß das 
Calender-Weſen, als bisheriger einiger Fundus der Societät, 
in Stand gebracht werden möchte, welches nach Ueberwindung 
vieler Hinderniſſe, endlich ſo ziemlich eingerichtet worden. 

Sp hat man auch ſich angelegen ſeyn laſſen, Observa- 

udones Asltronomicas zu machen, fo gut als es die bisherige 
Anſtalt leiden können. Und man will hoffen, daß nunmehr 
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nachdrückliche Ordres von wegen Königl. Majeſtät zu Aus: 

bauung des Dbfervatorii und Lieferung des verfprocdhenen Eck— 

Pavillons ergeben werden. | 

Weiten man aber zu ‚mehrer Vergnügung Könige. Maje— 
ſtät und des Publiei, und Erreihung des Löblichen gemeinnüt— 
jigen Zweds gleih wohl dahin zu fehen Kat, daß nicht nur 
die Societät mehr und mehr in Stand gefeget werde, etwas 
nügliches auszurichten, fondern auch würklich etwas leifte, da- 
durch Königl. Majeftät zu Unterhaltung der vorigen und Er— 
theilung neuer Gmaden -Bezeigungen bewogen werde, fo bat 
man nöthig befunden, darüber mit denen anwefenden Herren 
Affveiatis zu deliberiren. 

Nachdem aber die Gelegenheit zu den General: - Berfammt: 
lungen noch nicht vorhanden, und die membra Societalis in 
drei Claffes, nehmlich: Mathematicam, Physicam und Lite- 
rariam vertheilet worden, fo hat man jego vornehmlich die: 
jenigen Herren convociren wollen, welche fi) rei malhemati- 
cae annehmen. Und obwohl einem jeden der Herren frey 
ftehet, dasjenige anzubringen, was zum Beten der Societät 
gereichet, fo bat man doc) pro distincliore deliberaionis ob- 
jecto folgende Puncta infonderheit zu überlegen vorftellen wollen: 
1) Was die Beförderung der Aftronomie und enge 

Obſervationen angehet. 

2) Was etwa andere Mathematiſche und Mechanische Decou: 
verten betreffen möchte. 

3) Ob und wie vermittelft rei maihematicae et mechanicae 
einige Mittel auszufinden, dadurch der fundus Societalis 
zu vermehren. 

4) Wie etwa wenigftens jährlich gewiffe Miscellanea zu pu- 
bliciren, darinn fowohl communicaliones curiosae von 
denen Membris und andern, als einige Necenfiones nnd 
Ercer pta neuer Bücher enthalten ſeyn möchten. 
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XV. 
Gedanfen, 
auf was Art das von Ihro Königl. Majeſtät dem Herrn von 
Leibnig, als Prafidi der Societät, mündlich allergnädigft ver: 
fpeochene, und derfelben zu ertheilende Privilegiun, die Erzie— 
lung der Maulbeer- Bäume betreffend, einzurichten fey. 
Nachdem man durch verfhiedene Proben verfichert, daß 


die Zucht der weißen Maulbeer-Bäume und Erzielung 
der Seide in diefen Landen thulih; auch Se. Königl. Ma— 


Ä jeftät zur Preuffen, unfer allergnädigfter Herr, unlängft vivae 


voeis oraculo ſich gegen den Präfidem Dero Societät der 


Wiſſenſchaften zu Ertheilung eines Privilegit am dieſelbe dieß— 
fall in Gnaden erfläret, habe man um deffen Ausfertigung 


dergeſtallt alleruntertbänigft anfuchen wollen: 


41) Daß Könige. Majeftit ein Privilegium privalivum 
generale perpetuum zu Erzielung der weißen Maulbeer-Bäume 
umd der Seide, wo es in Dero Landen thulich, geduchter So— 
cietät der Wiffenfchaften in Gnaden zu ertbeilen geruben. 

2) Alfo daß der Societät frey ftehe, ſolches vor fi oder 
durch Andere zur erereiren, auch nach Gutfinden Adern zu über: 
laffen, oder fonft aufs befte zu ihrem Nutz anzuwenden. 
8) €&s foll auch der Societät anheim ftehen, werm und 
wo fie es gut findet, Andern zu zulaffen, daß fie in ihrem 
Fundo dergleihen Bäume aufjiehen, doch daß fie fi deswe— 
gen mit der Societät vergleichen. 

4) Se. Königl. Majeftit Gärten und locis publieis 
aber foll allein der Societät oder denen, die caussam von. ihr 
haben, der Gebrauch erwähnter Bäume verftattet werden, wie 
danır Könige. Majeſtät infonderheit die bei Köppenick und 
ohnweit Potsdam oder anderswo fich jetzo oder künftig befin- 
dende Bäume und dazu gehörige Plage der Societät zu deren 
Gebrauch ohne Entgeld vergönnen werden. | 
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5) Und weilen ſolche Bäume zugleich zur Zierde gereis N) 
den, und eben fo wohl, als Linden aufwachfen, umd mithin VI 
Schatten fo wohl als Nugen geben, fo foll die Societät 
Macht haben, aus denen etwa anlegenden Baunı- Schulen an 
bequemen Drten, auf Willen, Straßen, und wo es fonft an— 
ftändig, nicht nur dergleichen nützliche Bäume, fondern auch 
ganze Alleen zu pflanzen und hernach zu nugen. Und mas 
von Bäumen geſagt, iſt auch von Hecken, wo ſolche dienlich, 
zu verſtehen. 

6) Da auch zu Baum-Schulen oder fonft einige bequeme 
P läge verlanget werden follten, deren anderwärts wohl zu entbeb: 
ren, würden Königl. Majeftät folche gegen einen gewiffen Erb: 
zing nach deren bisherigen Ertrag, der Societät anweifen laffen. 

7) Weilen von den gemeinen oder f[hwarzen Maul: 
beer: Bitumen aud einige Seide zu haben, fo foll folches 
entweder verfchiedener Urſachen halber ganz verbleiben, vder 
nicht anders als mit Einwilligung der Societät gefchehen, als 
deren die Erzielung der Einheimifchen Seide allein zukäme. 

8) Damit auch die Spcietät ihr Privilegium defto beffer 
nugen könnte, würde nicht allein die Erzielung, fondern auch 
die Verarbeitung und der Vertrieb der einheimifchen Seide in 
ihrem Privilegio begriffen, mithin ihr, oder denen, fo Causam 
von ihr haben, ohnbenommen feyn, allerhand auch mit Bey: 
fügung fremder Seide und ander Materialien, nachdem es 
dienlich, daraus verfertigen zu laffen. 

9) Endlichen weilen dieg Werk zu einem Werk eines an⸗ 
ſehnlichen Nutzen dieſer Lande und des gemeinen Weſens und 
der hohen Herrſchaft und zu keines Menſchen Beſchwerde ab: 
zielt, dieſes Privilegium auch als summe favorabile angeſe— 
ben, bey vorfallendem Zweifel in favorem interpretiret, die 
rohe Seide und daraus verarbeitete Waare (in fo weit Die 
Seide einheimifch) bey Zollen und Aecifen nicht hoch beſchwer— 
lich, fondern fo Teidlich, als e8 des Königs und des Landes 
Intereſſe mit fich bringet, tractivet, endlich die Webertreter des 
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Privilegii mit ernſter Strafe beleget, und: der Societät, 
worunter allezeit die Causam von ihr haben, mit zu ver: 
ftehen, zu Erhaltung ihres wohlgemeinten Zweds jedesmal 
nachdrücklich und fhleunig, auch sine figura et sirepitu ju- 
dieii geholfen werde. Auf welhen Fuß dann und nad 
Befinden mit mehrer Ertenfion (man) die Ausfertigung des 
Königl. Allergnädigften Privilegii hoffe. Salvo etc. elc. 

Berlin den 410. Ian, 1707. 
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XVI. 


| Kurze Nahridt 
von den Fürften zu Hohenzollern”) 


Die Fürften von Hohenzollern haben den Titel der 
Burggrafen von Nürnberg, mit der Marggrafen von Bran— 
denburg Gonfens, wieder angenommen, ohne die Fanferliche 
Eoneeffion zu erwarten. Wie ich denn pro argumento fup: 
peditiret, daß die Fürſten von Sachſen fih auch den Zitel von 
Engern und Weftphalen wegen der Lauenburgifchen Prätenfion 

zugeleget. Bey den Tractaten zwifchen Brandenburg und Hohen: 
zollern haben die Fürften den Marggrafen die Anwartung zuge: 
ſtanden, und daß fich diefe auch) von Hohenzollern fchreiben dafür 


*) „Wir haben auch einen franzöfifchen Auffag vom Herrn von Leib: 
nis von eben diefer Materie vom 21. Auguft A. 1700 in Händen, der in uns 
ferer Iateinifchen Kollection eine Stelle bekommen foll. Diefer teutfche mag 
um eben diefe Zeit aufgefeßet fein, zum menigften erft nach dem churbran: 
denburgifchen Befehl vom 4. Auguft 14700, deifen hierinnen Erwähnung 
geichiehet. Daß die Fürften von Hohenzollern ſtch Burggrafen von Nürn— 
berg nennen mögen, ift bereits unter dem großen Churfürften von Braut. 
denburg, Friedrich) Wilhelm, ausgemachet worden. Siehe Chriſtoph Lauren-⸗ 
tli Bilderbecks Teutfchen Reichs-Staat p. 117. Eben dieſer Churfürſt 
bat auch den „Titel Graf von Zollern wieder angenommen. Siehe des be 
zühmten Samuelis Puffendorfii Commentarios de rebus gestisFriderici 
Wilheimi p. 218.” (Kapp.) 


298 





die Fürften nichts anderes, als daß fie ſich Burggrafen fchreiben 
möchten, erhalten, die Anwartung aber wegen der Erbverbriide- 
rungen nicht erhalten können. Anjetzo gehet der Zweck dahin, ob 
man erhalten könne, daß die Fürften von Hohenzollern, als alte 
Fürften, denen von Anhalt, Mompelgard, Henneberg, gleich gez 
halten werden. Sie prütendiren, daß fie von Burggrafen ber: 
ſtammen, alfo eine regierende Linie von einem Fürſtlichen Haus, 
wie Mompelgard von Würtemberg, Coburg von Sachen, Lauen— 
burg von Alt: Sachen ꝛc. Churfürftl. Durchlaucht zu Bran—⸗ 
denburg haben ſich nunmehro erfläret, fie dafür zu erfennen, 
und ift eine Drdre an die Miniftros zu Negensburg, 
Wien, Nürnberg, Frankfurt, Cöln, Hamburg ꝛc. den 4. Au— 
guft 1700 dahin ergangen, daß Churfürftl. Durchlaucht die 
Fürſten von Hohenzollern, als eine regierende Hauptlinie von 
ihrem Chur: und Fürſtl. Haus halten, und gern ſehen, 
wenn fie auch anderswo je mehr md mehr unter die Fürſt— 
lichen Häufer gezühlet würden, und befehlen demnach ihren 
Miniftris, daß fie nicht allein ihnen allezeit das Prädicat 
Durchleuchtig beylegen, fondern auch dahin ſich degthanen. 
daß es von Andern geſchehen möge. 
Es iſt ſonſt zu wiſſen, daß die übrigen regierenden Herren 
Marggrafen zu Brandenburg, nehmlich Anſpach und Bay— 
reuth, deren Fürſten bereits alle Honneurs der alten Fürſtli— 
chen Häuſer zugeſtanden, und ihnen die Hand verwilliget. Des— 
gleichen hat auch gethan der jetzige regierende Herzog zu Wür— 
temberg und ſeine Gemahlinn, an den Fürſten und ſeine 
Gemahlinn. „Es bat ſich aber bey dem Marggraf Ludwig 
von Baden etwas geftoßen. Denn als derfelbe zu Wien 
den Defterreichifchen Fürften die Honneurs fo fehr abgefchla: 
gen, daß er ihnen auch nicht zugeben wollen, sans fagon 
zu ibm zu Fommen, fo bat er, Hohenzollern vor andern 
Fürſten zu Wien zu unterfcheiden, Bedenken getragen, weil 
folches diefelben noch mehr verbittert haben würde. Es iſt 
aber der Fürſt von Hohenzollern allezeit sans fagon zu ihm 
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kommen, als zu feinem commandirenden General, und weil 

der Marggraf ihm von dergleichen nichts zu erkennen geben, 
jo weiß der Fürſt auch nichts davon. Gleichwohl hat diefes 
verurfachet, daß die verwittwete Herzogin zu Würtemberg, wider 
ihres Sohnes, des regierenden Herrn Herzogs, Meinung, der 
Fürftin von Hohenzollern Meinung das verlangte Tractament 
nicht geben wollen, und die Marggräfinn zu Durlach annod) 
ein Temperament gebraucht, die Fürſtin im Hof empfangen, 
fie ſelbſt mit der Hand hinauf geführet, und ob es ſchon eine 
bunte Reihe allda geweſen, ſich doch mit einiger Affectation 
unter felbige gefeget; war auf einem Jagdhauſe, da die Für: 
ſtin vorbeyreifete. 

Sonft mit Würtemberg ift es Acht zugangen. Nach— 
dem der jegige Herzog zur Negierung, und die Sache fürkom— 
men, bat weder der junge Herzog, noch deffen Frau Mutter 
die Sache vor fich deeidiren wollen, fondern fie im geheimen 
Rath überlegen laſſen, und zwar zu einer Zeit, da eben dag 
neue Geremonial, fo bei Braunfchweig angefangen, in großem 
motu war, den nicht regierenden Herrn die Hand nicht zu 
geben, und Würtemberg fich damit conformiren wollen. Deffen 
ungeachtet hat man im geheimen Nath zu Stutgard befchloffen, 
es wegen Hohenzollern auf dem vorigen Fuß zu laffen. 


Auszug 


verfchiedener, die neue Preufsifche Crone angehender 
Schriften, verfertiget im Julio and Augufto 1701. 


Vorrede. 


* 


Die Aufrichtung des neuen Preußiſchen Königreichs iſt eine 
der größten Begebenheiten dieſer Zeit, ſo nicht, wie andere, 
auf wenige Jahre ihre Wirkung erſtrecket, ſondern etwas nicht 
weniger Beſtändiges, als Vortreffliches herfür gebracht. Sie iſt 
eine Zierde des neuen Seculi, ſo ſich mit dieſer Erhöhuug des 
Hauſes Brandenburg angefangen, und ihme mit einem fo herr⸗ 
lichen Eingange fich gleichfam zu dauerhaften Glück (Gott gebe 
beftändigft) verbindet. Und wann der Kayfer Friedrich der 
Andere *), nach Ausfage eines gleichzeitigen Hiftorien-Schreibers, 
befohlen, daß der Tag, da er ein neues Herzogthum im Reiche 
zuwege gebracht, zu ewiger Gedächtniß den Jahrbüchern ein— 
verleibet werden ſollte, was ſoll man nicht von der herfürbre— 
chenden neuen Crone in der Chriſtenheit ſagen? 

Weil es nun auf alle Weiſe und allen Umſtänden nach, 
eine überaus wichtige und ſeltene Sache, die nächſt GOtt, des 


*) Godefr. Monachus S. Pontaleonis ad an. 1235 fihreibt: Diem 
rogavit Imperator omnibus annalibus adseribi, eo quod tunce Romanum 
Imperium novum Priucipem creando auxisset etc. 
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neuen Königs in Preußen, Friedrichs großer Macht und bo: 
Her Weisheit zuzufchreiben, dadurch Seine Majeftät gegen vie: 
Ter, auch Wohlgefinneter Beforgniß, und noch mehr Neider Ver: 
hoffen, zu dern höchfter Glorie fchleunigft durchgedrungen, und 
ſowohl bey Kayferliher Majeftät, als fofort fonft den faft 
allgemeinen Beyfall und glüdwünfchenden Zuruf erhalten: 
und dann bey folcher Gelegenheit viel Schriften herfürfommen, 
deren einige billig hochzufchägen, die übrigen aber fo bewandt, 

- daß doch aud) fogar in denjenigen, fo am wenigften geiftreich, ſich 
immer ein oder ander guter Gedanfe findet; und daraus des 
menfehlihen Gemüths Fruchtbarfeit fowohl, als der Sache 
ſelbſt umerfchöpflihe Lobwürdigkeit erhellet; fo bat man die 
Luft haben wollen, auf Art der in Europa ſchon viele Sabre 
ber gebräuchlichen Monatliben Nahribtungen oder Auszüge 
der gelehrten Werke, ein gutes Theil der auf die Preußifche 
Grone heraus gefommenen Schriften, wozu auch Medaillen und 
Inferiptionen billig zu rechnen, fürzunehmen und zu recenfiren, 
und. wird man zulegt einige eigene Gedanfen beyzu: 
fügen ſich erkühnen. Folget die Necenfirung: — 


Beftand der Würde und Cron des Königreichs 
Preußen Anno Ehrifti 1701. 
(Juli. 11.) 


Es ift eine an fih felbiten (mwenigftens in dem vom 
Brunnquell gefloffenen und zu einer unbedenklichen Communi— 
cation gemeinten Inhalt) fehr wohl gefaffete Schrift noch für 

Annehmung der Cron in einigen vertrauten Händen gewefen, 
und daraus, oder auf dergleichen Schlag, damals von einigen 
annoch blos Churfürftlihen Miniftris bin und wieder, wegen 
Abſicht der neuen Cron, denen Gonfidentioribus Nachricht 
gegeben worden. 
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Es ift aber hernach anftatt folder rechten Schrift dies 
jest gemeldete Büchlein, ohne behörige Approbatioır, von ge: 
winnfüchtigen Leuten in Druck gegeben, und dergleichen Unter: 
nehmen an dem Königlichen Hofe, wie billig, iibel aufgenom- 
men, auch das Werk defavoniret worden, alfo daß man fich 
feinesweges auf diefe Edition zu verlaffen bat, fondern beforgen | 
muß, es möchte ein oder. anders ausgelaffen, von. Einigen | 
nad) ihrem Sinne wohl gar zugefeget, oder fonft unrecht vor: 
gebracht worden feyn: welches hiemit zu erinnern dienlich ge⸗ 
ſchienen. Sonſt iſt gleichwohl viel Gutes darin, ſo aus dem 
rechten Fonte gefloffen feyn mag. Davon ein und anders. zu 
excerpiren, und nach Gelegenheit zu faffen, man Fein Beden— 
fen fiehet. Wird demnach fub Dato den 43. Decembr. 1700 
angeführet, daß, weil feine Ehurfürftl. Durchl. zu Branden: 
burg ꝛc. 20. nunmehro entfchloffen, Sich nach) dero fonverainen 
Herzogthum Preußen zu begeben, und bald allda zum Könige 
proclamiren zu laffen; fo wollen fie nicht hoffen, daß jemand 
bernach rechtmäßige Urfachen zu haben vermeynen werde, Ihro 
den Zitel eines Königes, und von Diefer neuen Würde in 
Europa dependirende Honores zu verwegern. Denn es fey 
diefe Annehmung des Königlichen Characteris fowohl an fich 
felben zuläßig, als auch andern unſchädlich. Zuläßig fey fie 
an sich feldft, dieweil in ſolchen Vornehmen nichts Ohnge rech— 
tes, und auch nichts Ohngereimtes zu finden. Und fol: 
ches wird bewiefen aus der Natur der Independenz, ſo zumahl 
mit anſtändiger Bagt vereiniget. *) — 





*) Der Übrige Theil diefes Auszuge, fo gut als die andern dabin ges 
hörigen Auszüge, bleibt hier fort. 





Anhang, 


betreffend dasjenige, was nach heutigen Völker- Hecht 
zu einem König erfordert wird. 
(Aug. XV.) 


| Es iſt bekannt, daß die Nahmen oft zu etwas Weſentliches 
werden, zumal bey denen Dingen, da die Sache ſelbſt ſowohl, 
als der Name, in menſchlicher freywilliger Einſetzung beſtehet, 


obſchon die Natur dazu einige Anleitung giebt, und den Grund 
leget. Alſo Maaß, Gewicht und Größe betreffend, obwohl 
ein Fuß und eine Elle, damit man die Linien miſſet, von 


dem menſchlichen Fuß und Ellbogen genommen; dennod 


weil die, einander nicht gleich, nimmt man in der bürgerlichen 
Gemeine eine gewifje Länge dafür, und will, fie foll den Na: 
men haben, ob man wohl folche Länge und den Verftand des 


Morts nicht Definitione, fondern allein Eremplificatione bedeutet, 


und ein folh Maag in Metall oder Stein verwahrlich aufbe- 
bet. Und ob man fhon jego vermittelft des Penduli eine 
neue Manier gefunden, unfre Maaßen der Nachwelt anzudeu— 
ten, wenn gleich alle Cörperlihen Maaßen verloren giengen; 
jo beruhet doch folches auf einer anderen beftändigeren Exem— 
plification, nehmlich der Zeit der bimmlifchen Bewegungen, de: 


ren Beftindigfeit man fupponiren muß. Sonderlich aber hat 


der Name feine Wirkung bey denen Worten, die Chre 
und Hoheit bedeuten, weldes eine quanlilas exisimalionis 


iſt. Und obgleich die Natur auch darin einen Grund. giebt, 


fo giebt do die Beylegung des Namens der Sache felbit ein 
‚gewiffes Complementum. Zum. Grempel der Grund des Doc: 
torats it Gelehrfamfeit, der Nitterfhaft Tapferkeit, allein 
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fie machen feinen Doctor oder keinen Ritter, wenn ber Name | 
von wegen oberfeitlicher Macht, von denen, fo dazu berech⸗ 
tiget, nicht dazu gethban wird. Wenn aber der Name gebüh: | 
rend gegeben, fo folgen daraus gewilfe Vorrechte, die dem: 
jenigen in der Gemeine zufommen, der den Namen mit Net 
führe. Daher, wer einen Equitem aureatum, oder andern 
dergleichen Nitter befchreiben will, muß ohngefähr fagen, daß 
es einer fey, dem um angegebener Tapferkeit willen, der Name 
mit denen daran baftenden Würden und Nechten, von dem, 
der deffen Macht bat, wie es fih gebühret, zugeleget worden. 
Alfo ift es auch bewandt mit einem Bottſchafter oder Ambaffa- 
dor: denn wenn einer gleih ein Creditiv bringet, und einen 
großen fehr prächtigen Gefolg hat, wenn es gleich auch ſelbſt 
ein vornehmer Herr ift, demnach wenn in- feinem Greditiv der 
Name eines Ambaffaders oder Bottfchafters oder dergleichen 
ſich nicht findet, fo halt man ihn vor einen bloßen Abgefand- 
ten. Alfo macht gleihfam der Name die Sache vollends aus. 
Wer Fann Heut zu Lage eine Definition von einem Marc): 
Grafen, PfalzGrafen, Land-Grafen oder Herzog geben? vor Al- 
ters waren die March-Grafen ſolche Neihsfürften, fo die Grün: 
jen verwahrten, die Comiles provinciales hatten binnenlän: 
difche mächtige Graffehaften, fo vor Fürſtenthümer paffiren Fön: 
en; der Neichs- Herzöge waren auch fehr wenig, und hatten 
gleihfam ganze Neihs-Kreife zu regieren, deren man etliche 
noc lange Zeit Königreiche genennet, wie beym Ditmaro von 
Regno Francorum, Bajoariorum, Saxonum, Lotharingo- 
rum etc. gefprochen, und der Kayſer in jedem abfonderlich ges 
frönt wird. Und jedes foldes Königreih oder Herzogthum 
hatte feine eigene Aempter, und darunter fonderlid Comiles 
palati Regii oder Pfalz: Grafen; alfo die Pfalz-Graſen beym 
Rhein waren es in regno Auslrasiae oder Ducatu Franco- 
rum, die Wittelsbacher in Bayren, die von Sommerfchenburg 
in Sadfen, die von Tübingen in Schwaben oder Regno 
Alamanniae; die Herren der freyen Graffchaft Burgund waren 
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palalini Comites regni Burgundiae, und die von Campanien 
waren es in regno Franciae occidentalis. Es iſt aber zu 
wiſſen, daß gemeiniglic) diefe Herren neben denen Leben: 
Landen, fo ihren Aemptern anhängig, auch eigne erbliche Allo— 

dial-Fürſtenthümer hatten, bis nach langer Hand eines mit 
dem andern vermifchet worden, welche Dinge von Vielen nicht 
recht eingenommen werden, und daher Wenige fowohl von 

dem Urfprung der Teutſchen Fürſtenthümer, als von den ur: 

fprünglichen Arten derfelbigen und von der Frage, ob es An- 

fange bloße Aempter ad Dies vitae geweſen, gebührend urthei: 

len. Ob num ſchon »dergeftalt folhe Namen der Marf- Pfalz: 

Landgrafen, Herzoge u. ſ. w. ihre gewiffe Bedeutungen gehabt, 

fo haben doch ſolche vorlängft aufgehört, und bleiben die bloßen 

Namen und Titel übrig, alfo daß die Sache felbft Feine an: 
‚dere Definition, als den Namen bat, und man nichts anders 
fagen kann, als ein Marggraf, Landgraf ꝛc. ift ein Fürſt, der 
einen folhen Namen führer. Vor Alters wurden anfehnliche 

Grafen sub nomine principum begriffen, wie Diplomata zei: 

gen, daher man hernach, als man anders zu vaifoniren ange: 
fangen, etliche derfelben gefürftete Grafen genennet; ob fie 
fhon anfangs deswegen nicht nöthig gehabt, gefürftet zu wer: 
den. Anjetzo werden die Fürften nit nur den Grafen con: 
tra=diftinguiret, fondern auch von den mit fonderbarer Dualität 
affieirten Fürſten, als Land» Pfalz: Markgrafen, Herzo— 
gen u. f. w. umterfchieden. Obſchon deswegen eben nicht 
folget, daß einer, der bloß ein Fürſt heißet, einem jeden, 
deſſen Fürftentbum einen fonderbaren Namen bat, weichen 
müffe, wie denn zum Erempel die Fürſten von Anhalt denen 
Landgrafen von Fürftenberg vorgehen. Kanı man alfo aud) 
jego einem bloßen Sürften Feine andere Definition affigniren, 
als allein, daß fein Fürſtenthum feinen befondern Namen babe. 
Bey der hohen Würde eines Königes hat es einigerma: 

‚fen auch diefe Bewandnif, daß der Titel der Sache ihr com- 
plementum Essentiae mitgiebet, und. feiner ein König ift, der 

ll. 20 
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nicht König heißer, ob man gleich wegen Macht und andern 
Umftänden von ihm fagen Fünne, wie ehemalen von jegiger 
Königliher Majeftät in Preußen: habet omnia Regis. Iſt 
alfo der Name felbft mit zur Sache worden, und fann man 
fagen, definitum ingredi definitionem, quasi materialiter: 
Ein König ift, der alfo heiget, und dem die dem Namen, der 
Gewohnheit nad, anhängende Chrenrechte zukommen. Der 
Grund, den die Natur dazuleget, ift die Macht, und foll ein 
König billig ein mächtiger, großer Fürft feyn, gleich wie ein 
Ritter tapfer ſeyn ſoll. Es bringt audy der Name mit fich prae- 
_ sumlionem rei. Daher alfo, wenn im einer Stadt erfchallen 
follte, e8 fey allda ein König ankommen, wird fich jederman 
einbilden, es fey ein großer Fürft vorhanden, der viel Macht 
babe, Gutes zu erweifen, und lange Hände, zu ftrafen. ' Sollte 
fi) aber befinden, daß es etwa Johannes Eafimirus gemwefen, 
der zwar feine Macht verlaffen, doch aber feine Würde gleich: 
fam als einen characterem indelebilem behalten, würde man 
doch die exceplionem a regula gelten laffen, und ihm gebüh— 
rende Fönigliche Ehre anthun müffen. Und obfchon der Pöbel 
vielleicht foldhes umterlaffen, und wenig Nefpect zeigen möchte, 
wirde doch die Obrigkeit und was fonft von verſtändigen Leu— 
ten vorhanden, und mit einem Wort, das Ceremonial und 
der Stilus Curie an der Gebühr nichts abgehen laffen. Son: 
ften würde das heut übliche Völkerrecht verleget. Daraus er: 
ſcheinet, daß, obſchon ein König regulariter mächtig feyn 
folfe, ſolches doch feiner Würde nicht effential fey, und es 
etlichermafien bewand, wie die Zuriften bey den Contracten inter 
naluralia oder regularia et essentialia diftinguiren: gefegt, zum 
Grempel, daß ein Kayfer und die mächtigen Könige von 
Sranfreih und England ſich in einem Feldzug im gelobten 
Lande gefunden, und es hätte allda ein Eleiner Fürſt fich fo 
vortrefflich wohl gehalten und um die Chriftenheit verdient ges 
macht, daß man gut gefunden, ihn vor fih und auf Lebens: 
zeit zum Könige zu erklären und zu Erönen, auch ihm alle 
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föniglihe Winde beyzulegen, fo wäre er wahrhaftig ein RB’ 
nig geworden, Es wire aber nicht defto minder rar und 
irregular, daß ein Fleiner Fürft König würde, und Fönnte 
nicht anders, als durch ſolche fonderbare Umftände entfchuldiget 
werden. Und ift einer deswegen nicht König, weil er ein freyer 
Herr ift. Er hat auch nicht einft dazu Potentiam proximam, 
viel weniger Aclum primum. Ja ein anfehnlicher Fürſt, der 
nicht fo frey, hat mehr potenliae proximae, König zu wer: 
den, als einer, der mehr frey, aber ohne Macht; wie foldhes 
nicht wenig Könige zeigen, die ihr Königreich von andern zu 
Lehn erfennet und theils noch erkennen. Aber zu den Zeiten 
des Adonibefet hatte der Name König, eine ganz andere Be: 
deutung, fo anjego eben fo wenig gilt, als die Bedeutung 
des Titel$ Imperator, der einem General von feiner Armee 
gegeben worden, wenn er etwas Sonderbares gethan, derglei: 
hen Ciceroni auch in feinem Proconfulat wiederfahren. Nicht 
ohne iſt's, daß kleine Diamanten auch Diamanten feyn; aber 
fie können endlich fo Hein werden, daß Diamanten: Pulver 
daraus entftehet. Daher, obfhon Rex Monae Insulae ſich 
findet, davon au im Codice juris Gentium ein Diploma 
handelt; fo ſtehet doch dahin, ob er erfennet worden, und ob 
ihm mächtige Herzogen möchten gewichen feyn, welches gleich) 
wohl eim umtrügliches Confequens eines rechten Königs. 

Sollten aber aus gewiffen Urfachen größere Herren einem klei— 
neren auch diefes nachgeben und ihm weichen, fo ift nichts 
übrig, um deffen Willen er nicht vor einen rechten König paffiren 
- fönne. "Denn wie bereits erwähnet, zum König wird "weder 
große Macht, noch völlige Freyheit von aller Verbindung an 
einen höhern, noch fonft etwas anders als der Titel, und 
die daran hangende Ehre erfordert, wie man an den Königen 
fiehet, die ihre Cron abgeleget haben. 

Aber ein anders ift es, wenn man fragt, ob ein Her 
fi) zum König machen könne; denn dazu ift nöthig, erſtlich, 
daß er frey, vors andere, daß er mächtig ſey. Jenes macht, 
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daß die Sache zu Haufe rechtmäßig fen, dieſes, daß fie außer: 
bald nicht ungereimt erfunden werde. Wie dann foldes in 
der Schrift: „Vom Beftande der preußifchen Cron“ wohl an: 
geführet, daß felbige Cron zuläßig, fowohl weil bey deren 
Ginführung nichts Dhngerechtes, als weil auch dabey nichts 
Ungereimtes. Indem nämlich die Independenz mit anftändiger 
Macht vereiniget (vide supra pag.4.[oben, 302]). Iſt ein Herr frey, 
fo kann ihm niemand wehren, wenn er fi) in feinem Lande 
als ein König oder gar. als Kayfer tituliren läſſet, ift er aber 
nicht mächtig gnug, umb fich bey denen Auswärtigen erfennen 
zu machen, fo wird er damit nichts als Spott erhalten! Dies 
weil es demnach mit der Königlichen Würde fein Domeslicum, 
fondern res juris Gentium, fo ift nöthig, ſich Anderer zu 
verfihern. Ein mächtiger freyer Herr hat Potenliam proxi- 
man; aber weilen andere in Poffeffion, gewiffe Ehren von ihm 
zu empfangen, und gewiffe Ehre ihm zu geben, fo erfcheinet, 
daß die Annehmung Föniglicher Würde nicht pure und allerdings 
merae facultalis fey, fündern eine gewiffe Autorität zu deren 
Erlangung erfordert werde; welche in der meiften oder größten 
Potentaten der Chriftenheit, mit: denen man eigentlid) circa 
honores juris genüum usitatos zu heben umd zu legen hat, 
Benfall beftehet, welchem andere fih mit Recht und Beftand 
nicht entgegen fegen Fünnen, ohne wenigſtens das Freundſchafts— 
Band, fo auch dem Völkerrecht nach möglichftens zu unterhal- 
ten, aufzulöfen, oder doch etwas zu fehwächen. Und weil der 
Kayfer in der Chriftenheit nicht nur die erſte Perſon ift, fonz 
dern duch, infofern folhe als ein Totum civile betrachtet wird, 
darinnen das Directorium hat, wie der Autor de suprematu 
ausgeführet, fo ift billig, daß feine Autorität den Grund zum 
allgemeinen Beyfall lege. Hat man alfo gar nicht nöthig, zur 
Behauptung der Freyheit anderer Potentaten oder Potenzen, 
die Fanferliche Hoheit anzugreifen. Und hat derjenige Hisloriam 
medü aevi wohl nicht gnugfam unterfucher, der neulich in 
Holland gegen den Grolium de translatione Imperü Romani 
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in Carolum M. ftreiten, und des Römifchen Reichs völlige Er- 
öfhung behaupten wollen. Dergleichen paradoxologis Auto- 
ribus gegen uns felbft zu fügen, wir Teutfchen weder Necht, 
noch Urſach haben. Bey denen, fo der NRömifchen Kirchen 
anhängen (wie die meiften Chriften in Europa vor ein paar 
Seculis gewefen) wird der Pabſt als das Haupt aller Geift: 
lichkeit betrachtet; und weil die Unction bey der Crönung als 
eine geiftlihe Function angefehben wird, fo haben fich die 
Päbſte auch in Erkennung der Könige (wie in vielen anderen) 
einer großen Macht angemaßet, folche auch fogar zum Theil 
‚mit der meiften Herrfchaften Zulaffung erhalten; fo aber in allen, 
auch bey denen Nömifchen felbft, nicht mehr den Stich halten 
will. Beym Inchofero in Historia Ecclesiasuca Hungariae 
giebt man an des Pabſts Silveftri IL. Brief, oder Diploma 
ad Stephanum Ducem Hungarorum de dat: Romae VI 
Kal: April: indiet. XI, das ift im Jahr Chrifti 1000, dar: 
in er fagt: Cuncta a nobis Sede Aposlolica expostulata, 
diadema nomenque Regium, Strigoniensem melropolin et re- 
liquos Episcopatus ele. concessimus; und fcheinet, man habe 
damals ſich mit dem Ffüniglichen Titel gegen heidniſche Herren, 
oder die im Chriftentbum noch etwas neu, deſto ſparſamer er— 
wiefen, damit unter andern Urfachen auch die Hoffnung einer 
ſolchen Ehre fie defto beffer zum Chriftenthum bewegen, vder 
dabey erhalten möchte. Und weil foldhe heidnifche Herren. ei: 
nigermaßen Barbari waren, fo giengen dergleichen Künfte mit 
ihnen defto beffer an. Wie dann, die päbftliche Macht in 
weltlichen Dingen bey den Sranfen, Longobarden, Wifigoten, 
Engel: Sabfen, Bayern ꝛc. eingeführet worden, weil alle Ge: 
fchäfte, fo einige Gelehrfamfeit erforderten, bey diefen Völkern 
in der Geiftlichfeit Händen waren, die ihr Vortheil funden, des 
Pabſtes Macht zu erheben, und die weltliche unter den Schein 
göttlicher Verordnung zu befchränfen. Wie dann auch die 
barbarifche Leute, fo nur auf Waffen bedacht waren, wohl 
etwas vonnöthen hatten, dadurch fie von verftändigen Leuten 
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ein wenig in Zaum gehalten werden koͤnnen. Anjego aber 
bat Caramuel gar wohl geurtheilet, daß das Recht, einen 
König zu machen, einem Pabfte gar nicht zukomme, er wolle 
ihm denn fein Patrimonium Petri zum Königreid geben; 
welches einer von den ftreitigen Päbften mit einem fogenann: 
ten neuen Regno Adriae thun wollen, wie aus dem Codice 
Juris Gentium zu erfehen. Daher Marimilianus IL ſich bil: 
fig dawider gefeget, als der Pabft Cosmum zum Rege Hetru- 
riae erheben wollen. Weil nun bey den Nömifchen feldft, 
und zumal beym Kayfer, hierin dem Pabft nichts eingeräumet 
wird, hat man nicht Urfach, fi allhier mit dem, fo ihm zu: 
fommen mögen, aufzuhalten, 

Als der König zu Preußen feine neue Cron aufzurich— 
ten entfchloffen, hat Se. Majeftät alles aufs weislichfte tiber: 
leget umd aufs befte dazu eingerichtet, und fich damit nicht 
vergnüget, daß fie alle Requifita der Cron gehabt, fordern 
auch wohl erwogen, daß anderer hohen Häupter und Potenta- 
ten Beyfall nöthig ſey. Und iſt die Sache ſo wohl und glück⸗ 
lich geführet worden, daß man faſt nicht ſieht, wie ein beſ⸗ 
ferer Succeß gewünfchet werden Fünnen. Zwar wurde von 
manchen beforget, es dürften einige Widriggefinnte den Actum 
sumendae Possessionis oder Investiturae Regalis (denn in- 
vesütura nit nur beym Zehn, fondern omni aditione Pos- 
sessionis ftatt bat) zu turbiren fuchen. Allein es bat fi 
deffen niemand unterftanden, und der König bat Possessionem 
Regiae Majestalis sive dignitalis ohne einige Hinderniffe er: 
griffen, und bereits von den vornehmften chriftlichen Potenta- 
ten die Glückwünſchung umd völlige Agnition erhalten; alfo 
daß nicht leicht eine große Sache fo wohl geführet, und fo 
fchleunig bewerfftelliget worden. Deffen Urfache, nächſt Gott 
und der von Gott verliehenen Weisheit des Königs, bauptfäd: 
lich der Föniglichen Präpotenz zuzufchreiben, da jedermann, fo 
ohnpartheiiſch, geftehen muß, daß Se. Majeftät noch vor dem 
Namen die Macht und den Glanz eines Königes gehabt. 
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f Die Proteftirenden :müffen erfennen, daß es fein Geringes, 
den vierten König erhalten zu haben, der ihren Angelegenhei- 
tem nım mit mehrerem Nachdruck beytreten Fann. Die Ro: 
miſch⸗-Catholiſchen felbit, welche die Wohlfahrt von Europa 
ſuchen, werden auch gern ſehen, daß bey Ddiefer Gelegenheit 
der neue König dur) ein neues Band mit Kayferlicher Ma: 
jeſtät verknüpfet worden, alfo daß der Europüiſche Beyfall be: 
reits vorhanden. Und man bat deromwegen nicht die geringfte 
Urſach, wenn von diefer neuen Cron die Nede iſt, ſich auf 
die Erempel der alten oder neuen Fleinen. Könige zu berufen: 
welche nad) dem heutigen Jure Gentium dafür nicht paſſiren 
würden. Denn daß vom erften Könige von Portugal angeführet 
wird, als ſey es ein Eleiner Herr gewefen, da er nicht mehr als 
duo millia Militum gehabt, ift folches nicht von 2000 Soldaten, 
fondern, stylo antiquo, von 2000 Reutern ſchwerer Rüſtung oder 
equitibus cataphractis (Gens d’armes), deren ein jeder ein oder 
zwei Diener hatte, ohne die übrige Soldatesca, zu verfiehen. 
Aber was ift dies gegen die Macht des Königs in 
Preußen? Und da jemand fagen möchte, das Königreich 
Preußen an fich felbit mache nur ein Fleines Theil der Bran— 
denburgifchen Macht, und verdiene alfo nicht die Fönigliche 
Würde; fo ift zu wiffen, daß Preußen nicht fo geringfchägig, 
als mancher vermeynen mag, indem es ohngeführ das dritte 
Theil der Eöniglihen Untertbanen im fih hält. Denn aus 
den Negiftern foll fih finden, daß von 65,400 Menfchen, fo 
in einem Sahr in allen Eöniglihen Landen gebohren, allein 
22,680 in Preußen gezählet worden. Es dienet im übrigen 
diefe Dbfervation aud, von des Königs Macht ein rechtes 
Urtheil zu fchöpfen. Denn man befindet, daß wenn man die 
Zahl der Gebohrnen etwa mit etliche 30 multiplieiret, die 
ganze Zahl der Menſchen berausfonme; wenn man nun blos 
30 nimmt, giebt es doch 1,962,000, das ift ohngeführ 2 Mile 
lionen. Und damit man nicht vermeyne, ob fey das wenig, 
fo ift zu wiffen, daß in dem ganzen mächtigen und volfreichen 
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Königreih England nicht mehr als etwa fünf und eine halbe 
Million Menfhen befunden werden. Nun befteht die wahre 
Macht eines Staats in Zahl der Menfchen, denn’ wo Men: 
fhen, da ift Nahrung, da find Mittel, Und je fleißiger, ar 
beitfamer, nahrhafter die Menfchen, je mehr find fie werth; 
fonderlih wenn fie zu nüglichen Arbeiten gebrauchet werden, 
dergleichen fonderlih die Manufacturen, welche unter feinen 
Herren in Teutſchland und Norden mehr, als unter dem 
Könige floriven. Weil demnah aus diefem allen erfcheinet, 
was Königlihe Majeftit für ein großes Gewicht den Europäi— 
fhen Sachen geben können, und es Ihro weder an Weisheit 
fehlet, ihre Kräfte recht zu gebrauchen, noch an aufrichtigen 
löblichen Abfehen, diefelbe zur Erhaltung der reinen Lehre umd 
der gemeinen Sicherheit anzuwenden; fo können alle Wohlge: 
finnete nicht anders, als fich bey diefen gefährlichen Läuften ein 
großes davon verfprechen, und müffen Gott mit mir anrufen, 
dag er Allerhöcht gedachte Se. Majeftät, ſammt der Königin 
Majeftäit umd des Kronprinzen Königlichen Hoheit, wie auch 
der ganzen Königlichen Samilie, lange gefund erhalten, und 
Derv Negierung mit höchſtem Glück befrönen wolle. 
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Monathlicher Auszug 
aus allerhand neu herausgegebenen, nützlichen und artigen 


Büchern. 
(1700 — 1702.°) 


1. 


Essai Philosophique concerhant l’Entendement humain, 
ou Pon montre, quelle est l’etendue de nos Connois- 
sances cerlaines el la maniere, dont nous y parvenons; 
iraduit de l’Anglois de Mr. Locke par Mr. Pierre Coste, 
sur la quatrieme edition, revue, corrigee et augmentée 
par l’Auteur. A Amsterdam. 1700. in 4to. 

Philofophifcher Verſuch, betreffend den menſchlichen Verſtand, 
allwo gewiefen wird, wie weit ſich unfere gewiffe Erkänndt— 
nüſſen erftrecen, und auf was Weife wir darzu gelangen ; 
aus den Englifhen überfeget von Hrn. Peter Gofte, nad) 
der vierten vom Autore felbft überfehenen, verbefferten umd 
vermehrten Edition. (September 1700. VIL) 


Es if unvonnöthen, dag wir von dieſem herrlichen Buche 
einen ganzen Auszug geben, nachdem uns der Herr Autor 
ſelbſt dieſer Mühe überhoben, da er anno 1688 dem Herrn 


| 
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2) „zZu finden bey Nicol. Förſtnern, Buchhändlern in Hannover.“ 
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Glere dergleichen in feiner Bibliotheque universelle (T. VII. 
p- 49.sqg.) einzurücen zugefchicket, ehe er es nah dem Drud | 
übergeben”). Im Jahr 1690 Fam es zu erft zu Londen in | 
Folio heraus, und bat es Herr Elerc in befagter Bibtioth. uni- 
vers. (T. XV. p. 399.) wiederum weitläufftig ercerpiret. | 
Bald drauf Fam eine neue englifche ‚Edition hervor, die mit \ 
vielen Stüden und fonderlicy mit einem ganzen Gapitel: von 
der Identität und Diverfität wder Umnterfchiedlichkeit, welches er 
überaus deutlich und artig abgehandelt, vermehret war. 

In befagter andern Edition erfennet der. Herr Lode, daß 
er fih in der erften geirret, da er nach der gemeinen Art ges 
fetst, daß dasjenige, was den Willen zu einiger Veränderung 
der Würfung in dem Laufe der willfürlichen Actionen bringe, 
die Gewahrnehmung eines viel gröffern Gutes feye. Denn da 
er die Sache reiflicher erwogen, hat er gefunden, daß ‚vielmehr 
eine gegenwärtige Unruhigkeit, welche in dem Verlangen 
beftehet, oder doch von denfelbigen allezeit begleitet wird, dem 
Willen feine Gränzen fege. Die Urfachen hievon befiehe 1. 2. 
c. 21. Doch will er fih gern eines beffern unterrichten 
laffen. Einige Zeit hernach kam die dritte, und im Jahr 1699 
die vierte Herausgabe zum Vorſchein; in welcher legtern der 
Herr Loc feine vorige Gedanken durch viele Zufüge entweder 
‚weiter erfläret, oder Durch „ganz neue Gründe umterftüget. 
Nach diefen hat der Herr Peter Coſte feine Ueberfegung ein: 
gerichtet, und ‚hat er, da ihm der Herr Loc fein Mſtum. com: 
municiret, über zwey Jahr an .derfelbigen gearbeitet. Der 
Herr Lock felbft hat diefe Ueberfegung vor gut und feinen Ge: 
danfen gemäß gehalten, daß fie uns alfo um ein Großes 
lieber ſeyn foll. | | 

Alle neue Zufüge zu erzählen, würde zu weitläuftig fallen, 
daher wir uns mit den zwey wwichtigften vergnügen wollen, 





— 





°) Dies iſt der: Extrait d’un livre anglais qui n’est pas encore 
publie, intitule: essay philosophique concernant l’entendement humain. 
(vgl. Tennemanns Grundriß der Gefch. d. Ph. S. 388.) 









welche zwey abfonderlihe Capitel machen, davon der erfte 
#1 2. c. 33. ftehet und von der Affociation, Vergeſellſchaf— 
tung der Zdeen, handelt. 
Drer Herr Lock faget, es fey faft niemand, der in den 
- Meynungen, Schlüfen und Thun andrer Leute nicht etwas 
antreffe, welches ihm fantaftifh und ausjchweifend vorkomme, 
und aud in der That fey. Ein jeder babe fcharffihtige Au: 
gen genung, bey einem andern den geringften Fehler von die: 
fer Art anzumerken, wenn er nur von dem, welchen er felbft 
bat, unterfchieden fey, und er felbft fattfamen Verſtand habe, 
denfelben zu mißbilligen, ob er gleich fonft im feinen eigenen 
Meynungen und feiner eigenen Ausführung die größten Un: 
richtigfeiten habe, deren er gewahr würde, und deren er, wo 
nicht unmöglich, doch fehwerlich tiberführet werden könne. 
Diejes fommt, führt er fort, nicht bloß von der Gigen: 
liebe ber, obgleich dieſe Keidenfchafft oft großen Theil dran 
bat. Denn man fichet täglich ſolche Leute am dergleichen 
Fehler krank Tiegen, welche fonft Flug genug find, und ganz 
fein Wefen von ihren eigenen Meriten machen. 

Diefen Mangel der Vernunft pflegt man auf die Erzie— 
bung und auf den Nachdruck derer Vorurtheile zufchieben, 
und diefes nach der gemeinen Meynung nicht ohne Urſache; 
alleine, nad) des Herrn Lodes Ausſpruch, geht es nicht auf 
den Grund des Uebels, und zeiget nicht ausführlich deffelbigen 
Urfprung und Eigenfchaft. 

Er ſelbſt erflärt es folgender Maßen: Etliche von unfern 
Ideen (find feine Worte) haben unter fi) eine genaue Ueber: 
einftimmung und Verbündniß. Die Schuldigkeit und größefte 
Vollfommenheit unfrer Vernunft beftehet darinnen, daß fie 
dergleichen Ideen entdecke und in derfelbigen Einigkeit und 
Uebereinftimmung zufammen halte, als welche fich auf ihr ab- 
fonderlihes Wefen gründet. Es giebt noch eine andere Ber: 
bündniß der Ideen, welches von etwas Obngefährers oder von 
der Gewohnheit dependiret; fo daß die Ideen, welche natürlicher 


ur 
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Weiſe ganz und gar nicht miteinander verwandt find, im Esprit 
(diefes Wort babe gutwillig hie und in folgenden meiftentheils 
behalten, weil es nicht recht deutlich im Teutfchen kann gegeben 
werden) gewiſſer Perfonen fo genaue miteinander vereinigt 
werden, daß man fie gar fehwerlich voneinander fondern fann. 
Sie leiften einander ſtets Gefellfchaft, umd eine kann ſich nicht 
fo bald dem Verftande (inlelleclui) darftellen, daß die andre 
oder auch mehr, fo miteinander verfnüpfet find, nicht auch 
gleich erfcheinen follten, ohne daß fie jemals voneinander ges 
trennet werden könnten. 

Die Vergefellihafftung der Ideen, welche der Esprit fich 
felöften, entweder mit guten Willen oder von ohngefähr aus: 
wirfet, ift Die einzige Urfache des Mangels, davon wir nur 
geredet. Und wie diefe ftarfe Verbündniß der Ideen nicht 
durch die Natur verurfachet. ift, fo ift fie dieſerwegen ganz un: 
terfchieden in umterfchiedlihen Perfonen, nemlich nach dem Un: 
terfcheid ihrer Neigungen, Auferziehung und Eigennugen. 

Daß ‚dergleichen Bergefellfehafftungen der Ideen ſeyn, 
welche die Gewohnheit in dem Esprit der meiften Menfchen 
gezeuget, daran Fann, nad Herrn Locdens Ausspruch, niemand 
zweifeln, der fi) umd andere Leute mit rechtem Ernſt betrach- 
tet. Und man kann vielleicht diefer Suche mit Fug und 
Recht das meifte Theil derer Sympathien und Antipatbien 
zufchreiben, die man bey den Menfchen antrift und die eben 
fo ftarf wirken und eben fo regulirte Effecten hervorbringen, 
als wenn fie natürlh wären, welches denn auch macht, daß 
man fie alfo nennet, ob fie ſchon dem erften Anfehen nad, 
feinen andern Urfprung, als die zufällige Verknüpfung zweyer 
Ideen gehabt haben, die durch die Macht einer erftlichen Ein: 
drückung oder eines allzu großen Nachgebens fo jtarf verei- 
niget, daß fie hernach allzeit zufammen im esprit des Men- 
fhen bleiben, als wenn fie nur eine einzige Idee wäre, Der 
Herr Locke leugnet aber nichts deftoweniger nicht, daß es ganz 
natürliche Antipathien gebe; die von unſrer urfprunglichen 
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Beſchaffenheit — und mit uns geboren ſeyn. Er 


glaubet aber, daß man nach eigentlicher Betrachtung der mei⸗ 


fen von denen, die vor natürlich gehalten werden, erfennen 
würde, daß fie im Anfange von ſolchen Eindrückungen verur— 


fachet, die man gar nicht gemerfet, ob fie ſich gleich zeitig ge- 


nung, oder doc) durch eine lächerliche Kantafie angegeben. Der 
Herr Lock merfet beiläufig den Unterfcheid an, welcher zwifchen 
natürlichen und angenommenen Antipathien gemacht werden 


könne, damit diejenigen, fo Kinder haben oder doch diefelben 
erziehen müffen, fehen mögen, wie wohl diefe Sache ‚son ihnen 
in Acht genommen, und mit was vor Sorgfalt dieſer unor⸗ 
dentlichen Verbindniß der Ideen im Esprit der Jugend vor: 


gebeugnet werden müſſe. 


Er zeiget hierauf durch etliche Exempel an, wie eine 
ſolche Verbündniß der Ideen, die nicht von ſich ſelbſt vereiniget 
ſind, noch auch eine von der andern dependiren, geſchickt ge— 
nung ſey, uns in unſern ſittlichen und natürlichen Thun, ja 
ſelbſt in unſern Notionen eine Hinderniß zu machen. 

Die Ideen des Esprit oder der Phantaſie kommen fo 
wenig mit der Sinfterniß, als mit dem Lichte überein; wenn 
aber eine tumme Magd Diefe unterfchiedlichen Sdeen in den 
Esprit eines Kindes einflößet und erwedet, als wenn fie mit 
einander verfnüpfet wären, fo wird das Kind diefelbe vielleicht 
fein Lebtage nicht von einander unterfcheiden können, fo daß 
ihm die Dunkelheit immerfort mit dergleichen entfeglichen 
Ideen begleitet zu feyn vorfommen wird. 

MWenn jemand ein empfindliches Unrecht vom eines Anz 


dern wegen gelitten hat, fo denfet er zum öftern auf die Per: 
fon und That; umd indem er alfo flarf, oder eine lange Zeit 


über drauf denfer, fo leimet er gleichfam diefe zwei Ideen fo 


feſt zufammen, daß er fie faft- zu einer einzigen macht, und nie: 
mals der Perfon fih erinnert, daß ihm auch das empfangene Un: 


| 


recht nicht im den Kopf komme. Und indem er diefe beyde 


Sachen gar ſchwerlich unterfcheiden kann, bat er eben fo einen 
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Abſcheu vor dem einen, als wor dem andern, Daher fommts, 
thut Herr Locke hinzu, daß oft ein Haß geringer und nichts: 
würdiger Urfachen wegen entjtehet, und daß die Zänkereien in 
der Welt fih unterhalten und immerwährend bleiben. 

Einer von den Freunden des Herrn Locke war von einem 
gewiffen Manne von der Naferey dur eine fehr empfindliche 
Dperation ganz und gar curiret worden, vor welchen Dienft 
er fich ihm Tebenslang fehr verbunden erfannte, als der fo bes 
fchaffen war, daß er von niemanden einen größern fein Lebtage 
verlangen fünnte: Es mogten ihm aber die Vernunft oder die 
Erkenntlichkeit einſagen, was ſie wollten, ſo kunnt er doch dieſen 
Wund-Arzt niemals vor Augen ſehen. Denn wie ihm fein 
Anſehen allezeit die Idee des größeften Schmergens, den er 
von feinen Händen ausftehen müſſen, wieder ins Gedächtniß 
brachte, fo war es ihm unmöglich, diefe Idee zu ertragen, fo 
heftige Impreſſionen verurfachte fie in feinem Gemüthe. 

Viele Kinder geben die meiften fchlimmen ITractementen, 
fo fie auf Schulen ausgeftanden, ihren Büchern, welche die 
Gelegenheit hiezu gewefen, Schuld, und vereinigen diefe Sdeen 
fo wohl, daß fie ein Buch mit großen Efel anfehen, und ihr 
Tage das Studieren und die Bücher nicht lieb gewinnen kön— 
nen; weil ihnen das Leben, welches fie fonft fehr ergöget ha— 
ben würde, zu einer wahrhaftigen Marter geworden. 

Ein wegen feiner Befonderheit merkfwürdiges Erempel ift 
folgendes, fo dem Herrn Locke ein vornehmer Mann, der eg 
felbft gefehen zur haben verfichert, erzähle. Es hatte ein jun: 
ger Menſch fehr artig und vollfommen tanzen gelernt. Es 
war aber in dem Saal, da er's gelernt, ungefähr eine alte 
Kifte geftanden, deren Idee fih fo mit feinem Herumgange 
und Schritten im Tanzen umvermerft combiniret, daß ob er 
wohl umvergleichlid auf diefem Saale tanzen funnte, fo funnte 
er es doch nur, wenn die alte Kifte zugegen wer, an andern 
Orten funnte er gar nicht tanzen, es ‚müßte denn Die alte 
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oder seine ihr ähnliche Kifte dafelbft am ihrem gewöhnlichen 
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Orte geſtanden haben. 


Bi‘ Die habitus intelleetuales, welche man durch dergleichen 
Vergeſellſchafftung der Ideen ſich zumege gebracht, find, wie 
Herr Locke ferner berichtet, eben fo ftarf und häufig, umd 
müffen eben fo wohl fehr in Acht genommen werden. Gefeßt 
e8 wären ‚die Sdeen des Senn und der Materie entweder 
durch die Auferziehung oder durch eine alzu große Application 
auf‘ diefe zwei Ideen, nachdem fie alfo in dem Gemüthe zu: 
ſammen gefnüpfet, mit einander recht ftarf vereinigt: was 
würden diefelben nicht für Notionen und Bernunftfchlüffe, 
was umterfchiedene Esprits betrifft, hervorbringen? Wenn eine 
von Jugend auf angenommene Gewohnheit eine Form oder 
Figur mit der Idee Gottes verbunden hätte; in was fir Ab: 
furditäten winrde uns nicht ein folcher Gedanken in Betrach— 
tung der Gottheit ſtürzen? Man wird ohne Zweifel finden, 
thut Herr Locke hinzu, daß es nichts anders, als dergleichen 
übelgegründete und wider die Natur laufende Zufammenbin: 
dungen der Ideen find, welche die viele einander widerftreitende 
Secten in der Philofophie und Neligion auf die Bahne brin- 
gen; denn es ift nicht zur glauben, daß ein jeder aus denen, 
welche dergleichen unterſchiedene Secten haben, ſich gutwillig 
ſelbſt betriegen, und wider fein beffer Wiffen und Gewiffen die 
ihm durch klare Beweisgründe dargethbane Wahrheit verwerfen 
werde. Es ift zwar gewiß, daß bisweilen das Intereſſe gro: 
Ken Theil an diefer Art Sachen nimmt, doch wird fi nie: 
mand Fönnen bereden laffen, daß dasjelbige ganze große Gefell: 
fehaften fo einnehmen und verführen könne, daß fie alle, kei— 
nen ausgenommen, offenbare und wiffentliche Falſchheiten bes 
haupten follten. Denn muß geftehen, dag zum wenigften ein 
umd andrer feyn müßte, der dasjenige thue, was die andern 
zu thun vorgeben; das ift, der die Wahrheit aufrichtig ſuche. 
Diefem zufolge muß alfo noch was anders ihnen den 
Verſtand verblenden und fie verhindern, daß fie die Falfchheit 
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derer Sachen, die fie vor pure und lauterer Wahrheit: halten, 
nicht erfennen. Wenn man nun diefes, was die Vernunft 
gefangen nimmt und den Verjtand der fonft aufrichtigften Leu: 
ten verfinftert, genaue unterfuchte, wird man finden, daß er 
bloß und allein etliche freye Ideen feße, die eigentlich Feine 
Verbündniß unter fi haben, die aber ſich im esprit durch) 
die Auferziehung, die Gewohnheit und das Wefen, fo davon 
auf ihrer Parthey ohn Unterlaß gemacht wird, alfo vereinigen, 
daß fie eben fo wenig, als eine einzige Idee von einander 
gefondert oder unterfchieden werden Fünnen. Daher kömmt es, 
verfolget Herr Lode, daß oft die ungereimteften Dinge vor 
trefflihe Meynungen, die Abfurditäten vor Demonftrationen 
und unleidlihe und abgefehmacte Folgerungen vor fete und. 
wohlfliegende Bernunftfhlüffe aufgenommen werden *). 

Das andere GCapitel, fo wir vorzuftellen verfprochen, han— 
delt vom Enthuſiasmo, und ift das XIX. im IV. — 
Des Herrn Locke Gedanken darüber ſind folgende: 

Wer die Wahrheit mit Ernſte ſuchen will, muß süreft 
vor allen Dingen eine Liebe zu ihr gewinnen. Wer die 
Wahrheit nicht Tiebet, denfelben muß man nothwendig das 
Gegentheil zueignen. Daher man mit Nedt fagen Fann, daß 
umter denen, die fie zu fuchen vorgeben, gar wenig find, welche 
fie recht lieben. Ginen rechten Sucher der Wahrheit kann 
man erfennen, wenn er einen Vortrag nicht für gewiffer an: 
nimmt, als es die Beweife, darauf er gegründet, zulaffen. 
Wer über diefes Maaß fchreitet, der ergreifet die Wahrheit 
nicht aus Liebe zur felbigen, fondern zu einem andern, indis 
recten Endjwede. Denn indem die unftreitige Klarheit eines 
Vortrages in den Beweisgründen wahrhaftig beftehet (ausges 
nommen diejenigen, fo vor fich felber klar genug find) fo ift of 
fenbar, daß fo viel, als dem Beyfalle über die unftreitige 
Klarheit einer Sache Raum gegeben. wird, das übrige Theil 








*) Siehe den Zufag hinter diefem Auszuge. 
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der Verſicherung nicht von der Liebe zur Wahrheit, ſondern 
von einer andern Paſſion herzuleiten ſey. Denn fo unmög— 
lich die Liebe zur Wahrheit jemand dazu bringen kann, daß er 
einer Sache weiter beyfalle, als er von der Wahrheit derſelben 
vergewiſſert iſt, eben ſo unmüglich iſt es auch, daß jemand aus 
Liebe zur Wahrheit einen Vortrag billigen könne in Betrach— 
tung ‚einer folhen Evidence, daraus er nicht abfehen kann, ob 
der Vortrag wahr feye; welches wirklich eben fo viel wäre, 
als den Vortrag wie eine Wahrheit aufnehmen, weil es mög: 
lich oder probabel ift, daß er der Wahrheit nicht gemäß feye. 
on Here) Lode thut hinzu, es folge unvermeidlich aus diefer 
übeln Dispofition: des Esprit, daß man fi die Macht zueigne, 
andern Leuten feine 'eigne Meynumgen vorzufhreiben. Denn 
wie follte derjenige, der feinen eigenen Glauben betrogen hat, 
nicht willig fein, auch anderer Leute Glauben zu betriegen ? 
Wie fteher zu hoffen, daß derjenige gegen Andre Eräftige Ar: 
gumente und: Beweisgründe brauche, der fie. gegen fich ſelbſt 
zu brauchen nicht gewohnt ift, der feinen eignen Kräften: Ge: 
walt thut, der über feinen Esprit tyrannifiret, und den Vor: 
zug, den die Wahrheit alleine bat, nehmlich daß fie nichts. _ 
billige, als was unftreitig wahr ift, mißbrauchet? 

Nachdem der Herr Lode diefes Fundament gelegt, fehrei- 
tet er zur Unterfuchung des Enthuftasmi, welchem gewiffe Leute 
eben: fo viel Macht zufchreiben, als dem Glauben und der 
Vernunft, und wollen die Offenbarung ohne Beyhülfe der Ver: 
nunft feſte ſetzen, wodurch fie aber auf einmahl fowohl die 
Vernunft, als Dffenbarung vernichten, und an ihrer Statt in 
‚ihrem Gehirne geſchmiedete Santafeyen ohne einigen Grund 
ſich vorbilden, welche fie zur Nihtfhnur ihrer Meynungen 
und Aufführung erwählen. Die Vernunft ift nichts anders, 
‚als eine natürliche Offenbarung, wodurd Gott den Menſchen 
‚denjenigen Theil der Wahrheit, welchen er der Fähigkeit ihrer: 
natürlichen Kräfte eingegoffen, mittheilet. Die Offenbarung ift 
‚die natürliche Vernunft, die durch einen neuen Grund folder 
D, 21 
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Entdeckungen vermehret ift, welche da unmittelbar aus Gott 
fliegen, und deren Naifon die Wahrheit durch Zeugniß und 
Proben, welche fie, zu beweifen, daß diefelben Entdeckungen 
wirklich von Gott kommen, gebranchet. Wer dahero die Ver: 
nunft deswegen vernichtet, daß er der Dffenbarung Raum 
mache, löſchet diefe beyde Lichter zugleich aus. Wie aber die 
Menfchen finden, daß eine unmittelbare Dffenbarung ein viel 
feichteres Mittel fen, ihre Meynungen zu befräftigen, umd ihre 
Aufführung einzuriheen, als die Mühe, alles nach vernunft: 
mäßiger Nichtigkeit anzuftellen, welche insgemein verdrießlich, 
ſchädlich und meiftentheils ohne glücklichen Fortgang iftz jo muß 
man fich nicht verwundern, daß fie gar öfters Dffenbarungen 
vorgewendet und fich überredet, Gott dirigire fie fonderlidy, 
was anlange ihr Thum und Meynungen, und vornehmlich die: 
jenigen, welche fie durch Säge der Vernunft nicht rechtfertigen 
fünnen. Wenn ihr Esprit einmal von diefen Gedanken ein- 
genommen ift, fo müſſen die abgefchmackteften Meynungen, die 
fich ihrer Phantafie hart eindrücen, alfobald aus dem Geifte 
Gottes kommende und göttliche Autorität habende Erleuchtun— 
gen ſeyn. Alles unordentliche Weſen, dazu fie durch eine ftarfe 
Neigung gezogen werden, das halten fie gewiß vor himmliſchen 
Beruf, dem fie folgen müffen, und vor einen Befehl aus der 
Höhe, in deffen Ausführung fie unmöglich irren können. 
Diefes ift eigentlich, was dur den Enthuſiasmum zu 
verftchen, welcher nicht auf die Vernunft, noch auf die gött: 
liche Offenbarung gerichtet ift, fondern nur von der Einbildung 
eines erbigten und eingebildeten Geiftes entfpringet, und der, 
fo bald er nur eim wenig eingewurgelt, viel ftärfer über die 
Meynungen und Aectionen der Menfchen Meifter fpielet, als 
die Vernunft oder Offenbarung, abfonderlich oder zufammen. 
Db nun wohl die ausfchweifenden Actionen und Mey: 
mungen, worin der Enthufiasmus die Leute eingewickelt bat, 
fie anfpornen follten, ſich beffer vorzufehen und die faljchen 
Prineipia, welche ſowohl ihren Glauben, als auch ihre Auffüh— 


—— 
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rung auf Abwege führer, zu meiden; michts defto weniger fo 


wird doch durch die Liebe zu ertraordiniren Sachen, durch die 


Bequemlichkeit und durch den Ruhm, erleuchtet, und durch 
außerordentlich Wege zur Erkenntniß gekommen zu ſeyn, die 
Faulheit, Unwiffenheit und Gitelfeit vieler Leute gefigelt und 
fie werden dahin gebracht, daß, nachdem fie auf ſolche Weife 
von einer unmittelbaren Dffenbarung, einer Erleuchtung ohne 
Nachforſchung, eine Gewißheit ohne Beweis und Unterfuchung ein: 
genommen ſeyn, es ſehr ſchwer ift, fie wiederum hiervon zu bringen. 

Sie find über die Vernunft entzücket, und die Vernunft 
ift bey ihnen verderbet. Sie fehen ein ihrem Verftande em: 
geflößtes Licht, und können ſich nicht mehr betriegen. Diefes 
Licht erfcheiner fichtbarlich als der helleſte Sonnenftrahl und 
bedarf Feines andern Beweifes, als feiner eignen Klarheit. 
Sie fühlen, ihrer Auffage nad), die Hand Gottes, welche fie 
immerlich treibet: fie empfinden Triebe des Geiftes und Fünnen 
fi) im ihrer Empfindung nicht betriegen. Derohalben fie fich 
auch überreden, es babe die Vernunft mit demjenigen, was fie 
in sich felbft fehen und empfinden, nichts zu thun. Die Sa: 


‚hen, welche fie handgreiflich erfahren, find außer allen Zweifel, 


umd brauchen Feines Beweiſes; und was der wunderlichen Ne: 
den diefer Leute mehr find. Sie find diefer Sachen verfichert, 
weil fie derfelben verfichert find, umd ihre Meynungen find 
recht, weil fie im ihrem Geifte ſich feft gefeget. Denn darauf 
Laufen alle ihre Worte hinaus, wenn man die Metaphoren 
des Hören umd des Empfinden, darein fie diefelben einge: 
hüllet, davon abſondert. 

Der Herr Locke unterſucht den Grund dieſes innerlichen 


Lichts und des Empfindens, darauf dieſe Leute ſo ſtark ſich 


gründen, und redet davon alſo: Iſt dieſes Sehen des Lichts 


eine Verſpürung der Wahrheit eines gewiſſen abſonderlichen 
Vortrages, oder vielleicht deſſen, daß es eine von Gott kom— 


mende Offenbarung ſeye? Iſt dieſe Empfindung eine Verſpürnng 
einer Neigung, welche entweder aus einer Fantaſie, etwas 
24” 
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su thun, oder aus dem Geifte Gottes, der in ihnen dieſe 
Neigung gezenget, herkommt? Diefes find. zwei ganz unters 
ſchiedliche Empfindungen, welche forgfältig von einander gefonz 
dert werden müſſen, wenn wir unſer felbft nicht mißbrauchen 
wollen. Ich kann die Wahrheit eines Vortrages erkennen; 
deswegen aber Fan ich nicht erkennen, ob es eine unmittelbare 
Offenbarung von Gott fey. Ich Fann im Euclide die Wahrheit 
einer Propofition erkennen, ohne daß fie fen, oder daß ich wiffe, 
daß es eine Dffenbarung fey. Ich kann auch wiffen, daß ich die 
Erfenntniß davon nicht durch natürlihe Mittel erlangetz daher 
num kann ich zwar fchließen, daß fie mir offenbaret ift, ich kann 
aber deswegen noch gar nicht erkennen, Daß es eine von 
Gott kommende Dffenbarung ift: weil es ſolche Esprils giebt, 
welche, ohne von Gott deshalben empfangene Vollmacht, diefe 
Teen in mir erwecken und meinem Esprit fie in folder Ord— 
nung, daß ich ihre Connexion erkennen mag, vorftellen. Daß 
alfo die Erfenntniß einer Propofition, die mir, ich, weiß: nicht 
wie, in den Kopf kommen, nicht alfo gleich ein Merkmal: ift, 
daß fie von Gott komme. Noch viel weniger ift eine ſtarke 
Einbildung, daß diefe Einbildung wahr fey, ein gewifles Merk— 
mal, daß fie von Gott fomme, oder auch daß fie wahr feye. 

Man mag einem folchen Einfalle den Namen eines Ge— 
fichts oder des Lichts geben, fo ifts doc) nichts mehr, als eine 
Gredulität und Gonfidenz. Denn wenn von einem Bortrage 
gehandelt wird, deſſen Wahrheit fie ſich eingebildet haben, 
ohne zu erfenuen, daß er wahr fey, fo kann es bier nicht 
heißen: fehen oder gläuben, man mag auch einer folden Ein: 
bildung vor einen Namen geben, welchen man wolle. Wasich glau⸗ 
be, muß ich auf eines andern Zeugniß wahr zu feyn ausfegen, und 
muß auf den Fall gewiß wiffen, daß diefes Zeugniß wirklich abgele- 
get; denn ohne diefes wäre mein Glaube ohne Grund. Ich muß 
ſehen, ob mir Gott diefes offenbare, oder ob ich nichts ſehe. Es 
läuft alfo darauf aus, daß ich wife, wie ich erfennen folle, daß 
mir Gott etwas vffenbare, daß diefe Impreſſion in meiner Seele 





35 


durch den heiligen Geiſt geſchehe, und daß ich folglich derſelben 


zu folgen verbunden ſey. Wenn ich dieſes nicht weiß, ſo iſt 
meine Confidenz, fie mag fo groß ſeyn, als fie wolle, ohne das 
gerisigfte Fundament, und alles Licht, von welchen ich mich 
erleuchtet erkenne, ift ein bloßer Enthuſiasmus. Denn es mag 
die Propofition, welche man offenbaret zu feyn feget, an ſich 
ſelbſt handgreiflich wahr ſeyn, oder fichtbarlich probabel, oder fie 
mag fehwerlich durch ordinaire Wege der Erkenntniß können 
beurtheilet werden, fo muß doch diefes vor allen Flärlich be: 
ftätiget, und ermiefen werden, daß Gott diefen Vortrag offen: 
barer habe, und daß dasjenige, was ih vor eine Dffenba: 
rung aufnehme, mir ganz gewiß von ſich felbft in den Sinn 
fommen, und daß es Feine Sllufion, die jemand anders’ einge: 
fchoben oder meine eigne Phantafie erwecket habe, feye. Be: 
vor man nicht fo weit hierinnen kommen, iſt alle Gonfidenz 
die man bat, daß diefe Offenbarung von Gott Fomme, nur 
eine bloße Muthmaßung; umd alles Licht, davon man verblendet, 
ift nichts anders als ein Irrwiſch, welcher uns ohne Aufhören in 
diefen Cirkel umberführen wird: „Dieſes ift eine Offenbarung, weil 
ichs feſte glaube; und ich glaube es, weil es eine Dffenbarumg ift. “ 

Daraus fließet, daß diejenigen, welche dergleichen Dffen: 
barungen von diefer oder jener Wahrheit zu haben ſich ein: 
bilden, verfichert feyn müffen, daß es Gott ifl, der fie ihnen 
offenbaret: habe. Denn daß man fage, wie fie insgemein thum 
daß fie erkennen durch das Licht, welches die Sache mit: fich 
bringe, welches glänze und in ihrer Seelen blige und. welchen 
fie nicht widerfiehen können; das bedeutet nichts anders, als 
daß es darum eine Dffenbarung feye, weil fie glauben, daß es 
wahrhaftig eine fey; da doc alles Licht, wovon fie reden, 
nichts als eine ftarfe Einbildung ift, die fih in ihren Geifte 
feft geſetzt, und doch nicht das geringfte Fundament, daß es 
eine Wahrheit fey, bat. Den diefes müſſen fie vor raifon: 
nable und von einigen Beweiſe halten, der da zeige, daß es 
eine Wahrheit fey, genommene Gründe annehmen, daß fie 
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erfennen müffen, wie fie dergleichen nicht haben. Weil, wenn 
fie dergleichen haben, fie diefelbige nicht ‚mehr als. eine Dffen- 
barıng, fondern als eine auf gemeinen Gründen. befeftigte 
Wahrheit aufnehmen, Und wenn fie glauben, daß es wahr 
fey, weil es Feine Offenbarung: ift, und wenn fie Feine andre 
Raifon haben, zu beweifen, daß es eine Dffenbarung fey, als 
nur, weil fie völlig überredet feyn, daß es wahr fey, ohne 
einig ander Fundament und nur um diefer Einbildung willen, 
fo glauben fie, daß es allein darum eine Offenbarung iſt, 
weil fie feftiglih glauben, daß es eine Offenbarung ift. Wer 
fiehet num nicht, daß wenn wir auf dergleichen Gründe bauen, 
wir unſre eigne Fantafie zur einzigen Regel unferer Mey: 
nungen und Gonduite machen, und folglich) uns den wunder 
lihften Srrthümern nnd Verdrieglichkeiten unterwerfen Denn 
eins vor alles, fo ift die Macht unferer Einbildimgen Fein 
Beweis ihrer Nichtigkeit. Indem die Menſchen wohl einen 
Irrthum als eine Wahrheit billigen Fönnen, wie bey denen 
eyferigen Leuten, die gegen einander zwey unterfchiedliche Sachen 
aufs fhärffte behaupten, zu fehen ift. 

Derowegen merfet Herr Locke gar wohl an, daß, wenn 
das Licht, welches ein jeder in fi) zu haben meynet, und 
welches auf diefen Fall nichts als eine feiner eignen »Einbil: 
dung ift, ein Beweis wäre, daß die Sache, welche man ſich 
einbildet, von Gott käme, fo müßte man fchließen, daß alle 
widrige Meynungen das Recht, vor göttliche Eingebungen zu 
pafliren, haben könnten; und würde Gott nicht nur ein Vater 
des Lichts, fondern auch ein Vater ganz entgegengefegter Lich: 
ter, welde die Menfchen auf ganz einander zumiderlaufende 
Wege leiteten, feyn. 

- Daraus fihlieget Herr Locke, man müſſe das innerliche 
Licht, welches fich zum Führer anbietet, erft wohl prüfen, wo: 
fern man nicht wolle in ein Haufen unordentlicher Verblen— 
dungen und Srrthlimer fallen. Gott, fagt er, vernichtet den 
Menfchen nicht, wenn er einen Propheten machet. Gr läſſet 
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ihm alle ſeine Kräfte in ihren natürlichen Zuſtande, daß er 
dadurch urtheilen könne, ob die Inſpirationes, die er in ſich 
empfindet, von Gott oder nicht von Gott entſprungen. Wenn 
Gott Haben will, daß wir die Wahrheit einer Sache erkennen 
follen, fo läßt er ums diefe Wahrheit entweder durch eine or- 
dentlihe Wege der natürlichen Vernunft fehen, oder aber er 
giebt uns zu erkennen, daß es eine Wahrheit fey, die wir 
feiner Autorität wegen annehmen müſſen, indem er uns durch 
gewiffe Merkfmahle, die. die Vernunft nicht verwerfen Fann, 
überzeuget, daß fie von ihm komme. Sch will aber, thut Herr 
Locke Hinzu, hiedurch nicht fagen, daß wir durch die Vernunft 
einen Bortrag, fo ung Gott voffenbaret, eraminiren follen, ob 
er duch natürliche Principia könne demonftrivet werden, und 
wenn er diefes nicht könne, wir ihn zu verwerfen Macht hätten; 
fondern ich will fagen, daß wir die Vernunft zu Rathe ziehen 
follen, um durch ihre Beyhülfe zur fehen, ob eine Dffenbarung 
von Gott oder nicht von Gott komme. Denn wenn die Ver; 
nunft findet, daß «8 eine göttliche Dffenbarung fey, fo erklä— 
rer fie fi von Stund an vor ihn, fo gut als vor eine andre 
Wahrheit, und macht zu einer von ihren Regeln, daß er nicht 
könne verworfen werden. 

Wenn diefes innerlihe Licht einen Vortrag, der fich 
in unfern Geijte für offenbart angiebt, den Prineipiis der Ver: 
nunfe oder dem Worte Gottes, welches eine erwiefene Dffen: 


barung ift, gemäß befindet, fo Haben wir die Vernunft zum 


Bürgen und können diefes Licht für wahr aufnehmen, und 
unfern Glauben und Wandel darnach einrichten. Wenn die: 
fes Licht aber von Feiner diefer Negeln bezeugt oder bewiefen 
wird, fo können wir es für feine Offenbarung, ja nicht ein: 
mahl vor eine Wahrheit erfennen. Denn wenn wir gleich 
glauben, es fey eine Offenbarung, fo thut es doch nicht zu 
der Sache; es kam uns aber wohl duch cin ander Merkmahl 
dargeihan werden, daß es wirklih eine Dffenbarung fey. Die 
alten Propheten hatten, wenn fie von Gott Dffenbaringen 
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empfangen follten, einen andern Beweis, als das innerliche 
Licht, der fie verficherte, daß diefelbe Offenbarungen wirklich 
von Gott herrührten. Sie bildeten ſich nicht ein, daß ihre 
Ginbildungen von Gott kämen, fondern fie hatten auch Außer: 
fiche Zeichen, welche fie überführten, daß Gott der Urheber ih— 
rer Dffenbarung fey. Und wenn fie andre dergleichen überfüh: 
ven follten, fo empfingen fie vorher eine abfonderlihe Macht, 
die Wahrheit des ihnen von den Himmel gegebenen Befehls 
mit fichtbarlichen Zeichen darzuthun. So fahe Moſe einen 
brennenden, und fih doch nicht verzehrenden Buſch, und 
hörte eine Stimme aus dem Buſche. Dieſes war  etivas 
mehr, als eim inmerliches Empfinden eines Antriebes, die Kin: 
der Sfrael aus Pharaonis Händen zu befreyen. Doch glaubte 
Moſe noch nicht, daß diefes genung wäre, mit. dem: Befehl 
Gottes in Egypten zu geben; bis ihn. Gott durch noch ein 
Mirafel, der in eine Schlange verwandelten Ruthe, verſi— 
hert, daß es fein rechter Wille wäre, und: ihm: die Macht 
verliehen hatte, eben dergleichen Wunder in Pharaonis Ange: 
fichte zu wirken. Eben dergleichen gefchahe auch dem Gideon. 
Welche Erempel und andere der alten Propheten fattfam wei: 
fen, daß fie nicht geglaubet, daß ein innerliches: Geſicht oder 
ihre eigene und mit. feinen andern Behauptungen erwiefene 
Einbildung genung fey, fie zu überzeugen, daß ihre Einbildung 
von Gott kommez; obgleich die Schrift nicht überall angemerfer, 
daß fie dergleichen Beweife allezeit gebeten oder empfangen haben. 

Diefes Wenige haben wir aus dem ſinnreichen Buche 
des Herrn Locke nac Anleitung des accuraten Ueberfegers, des 
Herrn Coſte, zur Probe vortragen follen. Vielleicht wird es 
ein Mehrers bievon zu reden Gelegenheit: geben, wenm die 
lateiniſche Ueberfegung diefes Buchs, worüber man ietzo in 
England beſchäftigt, hervorkommen wird. *) 





*) Die Iateinifche Ueberfeßung, weldye damals in London und zivar 
von Burridge vorbereitet wurde, Fam das folgende Jahr 4701 in Folie 


* 
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Zuſatzz.9 


Was der Herr Locke von Verbindung und Begleitung 
der Ideen ſagt, iſt nicht zu verachten, und dienet ſie oft zur 
Erregung der Affecten; was aber die Irrthümer und falſche 
Urtheile belanget, ſo kommen ſie aus andern, nähern und ei— 
gentlichern Urſachen; nehmlich, daß man falſche Sätze an— 
nimmt, und ſich einbildet, man habe deren Beweis einsmals 
im Gemüth gehabt, darin dann ein Gedächtnißfehler unterlauft; 
und dann aus unrechten Folgereyen, die man aus denen für 
bekannt angenommenen Sätzen machet, weil man ſich die Zeit 
und Mühe nicht giebt, alles förmlich und ordentlich zu unter: 
fuchen. Inzwiſchen ift wahr, daß die Affecten zu diefer Leicht: 
gläubigkeit, betreffend die Säge und Nachläßigkeit in der Fol— 
gerey, viel helfen: denn man glaubt und fchließet leicht was 
man, gerne hätte. **) Sonft ift bey diefem Buche des Herrn 
Locks anzumerken, daß er in feinen legten Schriften gegen den 
feel. Herrn Bischof Stillingfleet ein großes Theil feiner in die: 
fem Tentamine oder Verfuh von menfhlihen Verftande ent: 
baltenen Meynungen, die Natur. eines Leibes betreffend, ‚ges 
ändert: indem er in dem Tentamine mit den neuen Philoſo— 
phis insgemein, ſonderlich den Cartefianis und Gaffendiftis, dafür 
gehalten, daß bey dem Leibe nichts, als Größe, Solidität 
oder Undurchdringlichkeit, und Bewegung oder Veränderung 
der Stelle anzutreffen; anjego aber beginnt er dafür zu halten, 


heraus. Leibnitz kam zwar auf diefe in dem Monatl. Auszug nicht mehr 
zurüc, trug aber im Januar 4701 den oben folgenden, fehr wichtigen fri- 
tischen Zufaß nach. 

*) Nachgetragen im Jan. 470L unter No, VIIL „Einige Ausbefie- 
rungen und Zugaben des erften Jahres der Monatl. Auszüge, S.73 — 75. 

**) Hiermit ſtimmt überein, was Leibnitz in den nicht lange darauf 
"geichriebenen Nouveaux Essais sur l’entendement humain zu dieſem Kas 
pitel (No. Il. chap. XXIII. De l’Association des Idees) ſchreibt: Cette 
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daß fih noch ein Mehrers darin befinde, fo durch diefe nicht 
zu erflären. Er verwirft fonft in feinem Verſuch die angebor: 
nen Ideen umd das natürliche Licht, feheinet aber nicht genung— 
fan die nothwendigen Wahrheiten, fo aus der Möglichkeit 
entftehen, von denen andern, deren Grund man aus der Er: 
fabrung der Wirftichfeiten nehmen und alfo von außen holen 
muß, ımterfchieden zu haben. Daher er. mehr Ariftotelis 
Zabulam Rafam, als Platonis Einpflanzungen angenommen, 
Wahr ift es, dag wir auf die Gedanfen aud in denen ab: 
gezogenften Materien ohne äußerliche Empfindungen nicht Fon: 
men würden; aber in denen nothwendigen Wahrheiten dienen 
folhe Empfindungen mehr zur Erinnerung, als zum Beweis; 
welcher einig nnd allein im Grund von inwendig Fommen 
muß, fo diejenigen nicht genugfam begreifen, die mit rechten 
Demonftrationen wenig umgangen. *) 





remarque est importante et entitrement à mon gr&... Pour mieux 
entendre la source de la liaison non-naturelle des Id£es, il faut con- 
siderer ce que j’ai remarqué deja ci-dessus (XI., 11.) en parlant du 
raisonnement des betes, que l’homme aussi bien que labete est sujet 
A joindre par sa m@moire et par son imagination ce qu'il à re- 
maryue dans ces perceptionis et ses experiences .... et comme sou- 
vent les raisons nous sont inconnues, il faut avoir &gard aux exem- 
ples à mesure, qu’ils sont frequens, car alors, l’attente ou la reminis- 
cence d’une autre perception, quiy est ordinairement liee, est raisonnable. 
L’autorite, la coutume font aussi le m&me effet que Fexpérience et 
la raison, il n’est pas aisé de se delivrer de ces penchans. Mais il 
ne serait pas fort difficile de ce garder d’en être trompe dans ses 
jugements, si les hommes s’attachoient assez serieusement ä la recherche 
de la verite, ou pr&cedoient avec methode, lorsqu’ ils reconnoissent, 
qu'il leur est important, de la trouver. 

*) Vergleiche das: Avant - propos zu ben Nouveaux Essais sur 
V’entendement humain; — fo wie, was Leibnitz 1714 an Remond de 
Montmort ſchrieb (Opp. V. II.) Mr. Locke avoit de la subtililt® et de 
adresse, et quelque espèce de metaphysique superlicielle qu'il sayait 
relever; mais il ignorait la methode des Math&maticiens. — Man vergleiche 
endlich die, dent Anfehen nach, gleich nach dem Erfcheinen der erfien Ausgabe 
von Lockes Werf (1690) Dingeworfenen: Reflexions sur Vessai de Pen- 
teudement humain de Mr. Locke (Opp. Il. 218— 222). in welchem, 
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D. Edmundi Diekinsoni M.D. Physica vetus et vera, 
- sive Traclatus de naturali veritate hexameri Mosaici, 


Londini typis Ilivianis MDCCH. 


D. Edmund Dickinſons *) alte und wahre Phyſic, oder 
Tractat von der natürlichen Wahrheit des Miofaifchen 
fechstäglichen Werks. 

(Zuli 4702. IIL) 


Der Endzweck diefes Buches ift zu zeigen, daß Moſes 
in der Hiftorie der Schöpfung fowohl die Art und Weife der 
allgemeinen Schöpfung, als die Grundfüge der wahren Philo— 
ſophie Elärlih und Fürzlih an den Tag geleget. Er will, es 
babe ſich Miofes der Philosophiae corpuscularis, welches die 
ältefte, allgemeinfte und grümdlichfte fey, bedienet. Er führet 
fonderlid) die Hiftorie dieſer Philofophie c.IV. aus, und. fagt, 
es fomme alles aus Atomis, nicht zwar wie fie insgemein 
genennet werden (denn diefelben feyn ihrer Natur nach) um: 
zertheilig, und können folglicy einander Feinesweges berühren, 
noch auch etwas durch ihre Zufammengehung größer machen, 
und daher zur Zufammenfügung. der Körper nichts beytragen) 
fondern aus folhen an Größe und Figur unterfchiedlichen 
Kleinigkeiten, welche fo Hein fie auch feyn, nicht ohne einige 
Phyſiſche Größe feyn. (Hier find alfo Didinfoni Alomi 
von des Epicuri feinen unterfhiedlid. Denn die: 
jenigen, fo fib Episcurus eingebildet, waren feiner 
Meynung nad unzertheilig.) Dergleihen Körperlein die 


wie in gegenwärtigen Auszuge, nur Hochachtung gegen den englifchen Phi: 
loſophen, ungeachtet feiner abweichenden Prineipien, herrſcht. 

*) Des Heren D. Dickinsoni Delpbi Phoenicissantes, jo 1655 zu 
Dchsfurt gedruckt, find bekannt. So bat er auc) Epistolam ad Munda- 
num 1686 zu Ochsfurt ediret, fo er allhier p.189 und p. 193 angefüh— 
ret bat. | 
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Alten Atomos genennet haben, weil fie ihrer Natur nad 
zwar divisibiles, doch aber wegen ihrer wunderlichen Zärtlich 
feit von ung nicht können getheilet werden. Moſes, Genes. I, 1 
nenne Alomos Himmel und Erde, hernach v. 2. allein Erde 
darauf Tiefe und’folgens, ihrer Vielheit wegen, die Waffer 
Die Druiden, Brahmanen, Phönicier, Hebräer, und bey der 
Griechen Thales haben auf diefe Art ftatuirt, die Erde feı 
vom Waffer entjprungen. Pherecides ein Syrer, fo zu Thal 
letis Zeiten gelebt, habe die. Erde zum Principio Physicch 
gehabt, umd die erfte Erde xSoviav genennet, um zu zeigen 
daß fie wüſt und leer gewefen. Pythagoras nenne diefes fehı 
Fleine Theilchen, Monadas. Anarimander, der zwar ron 
vod» im der Welt nicht geglaubet, babe doch durch fein 
&regov, unendliche, oder Gm nicht anders, als die Kör— 
perlein verftanden. Anaxagoras (fo fi Anarimandri Lehre, 
daß fein Gott fey, entgegengefeßt, und mit Thalete 70» voor, 
mentem, oder Gott zum principio efficiente, dahingegen mv 
SA vor eine blinde, tumme, ungeſchickte Sache erkläret) habe 
nv ÖrLoLorLEgLAV der Die Gleichheit der Theile einge 
führet, fo daß die Materie aller Dinge zwar die Körperlein, 
doch aber diefe auch noch untereinander gleich feyn.  Diefe 
Theilchen babe Heraclitus apeyuora Zraxısa, die Fleinften 
N eißlein, Empedocles Spavonara, Stücklein, Asclepiades 
dyxoug ‚ moleculas: Xenverates ueyaım Adıaıyera, unzertheis 
lige Größen geheißen. Empedocles aber, Leueippus und Des 
moeritus diefelben zuerft dromoug tituliret. Man habe’ die 
Atomos auch bey den Alten ra TIoAAd, viele genennet; des 
wegen, wie Plato fehreibet, die Weifeften gejagt, die Welt 
fey 25 'Evog xas MoAwv aus eins und vielen gemacht, 
Diefe Vielheit bedeute das von Mofe benannte Waffer, und 
den Sand vder Staub, woraus Hermes, die Hebräer und 
andre die Welt gemacht zu feyn geglauber. Am beiten aber 
babe Moſes die Alomos Haphar, einen zarten Staub, 
genennet. | a 
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Gerr Dickinſon ſagt weiter fe. VI] es habe © ot, nad 
dem er obige erft Materie erfchaffen, ihre zweyerley Arten 
don Bewegungen gegeben; als nemlich eine, dadurd fie zur 
Zuſammenwachſung und. Fügung vorbereitet und gefchieft ge: 
macht worden, fo daß die Atomi gegen einander geftoßen wor: 
den, dadurch endlich gleiche und gleiche zuſammen  gerathen 
wären, und durch die Berührung ihrer Superficierum fi 
mit einander ‚vereiniget hätten. : Alfo feyn die fenrigen, lüfti— 
gen, irrdiſchen und wäſſerlichen Theilchen erfilich noch gerade 
in. eins gekommen. Die andere Art der. Bewegung: fey zirkel— 
Haft und einer jeden Maffe eingedruckt gewefen, mit dem Be: 
dinge, daß jeder) Theil fich fo. weit immer möglich von feinem 
Mittelpumkte entferne, und ſich um: felbigen herdrehe. Die— 
fen zufolge haben sich die runden und fubtileften Atomi von 
den übrigen Theilchen der Tiefe gefchieden, zu deren höchſten 
Circumferenz erhaben, und eine feurige Nimdung, die man 
Coelum empyreum heifet, formiret. Dieſe Ründung fey 
das erſte Licht oder Feuer, darüber ſich die Ausleger der Bi— 
bel ſo ſehr zuſtreiten. Obige Theilchen nennt er pillulas, 
diejenigen hingegen, ſo zwar eben ſo rund, aber etwas größer 
und glätter ſeyn, auch nach der Circumferenz zugehen und allda 
die himmliſchen Wäſſer machen ſollen, heißet er globulos. Die 
erſtere Bewegung findet er angedeutet, durch die Worte: der 
Geift Gottes ſchwebete auf dem Waffer; die andre aber 
werde vom Moſi übergangen, weil er nicht weitläuftig ſeyn 
wollen, und diefe im Cirfel gehende Bewegung damals jeder: 
manı bekannt geweſen. Der andre Himmel oder, expansum, 
ſo von der Erden bis an den erften Himmel und den Raum 
der himmlischen Waller gehet, ift, wie c. VII. ftehet, von. fub- 
tilen aber länglichten Theilchen, welche ftets um ihren, eigne 
Mittelpunkte laufen, zuſammengeſetzt. Moſes und die, He— 
bräer haben nur von zwei Himmeln gewußt, als den Pm- 
pyreo und Expanso, worinnen die Geſtirne ſitzen. Der) leß- 
tere Himmel hat bey ihm nur darin von der Luft einen Un: 
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terfeheid, daß die Dünſte und Ausdüftungen ſich zwar in di 
Luft erheben, aber doch meiftens nicht bis am dieſen Himme 
gelangen. Er eignet ihm eine zufammtendrücende Kraft zu! 
dadurch er die Erde, Meere, Sonne, Mond und alle andr 
Stirne in ibren Schranfen halte. | 

Wie das Meer ſich zurückgezogen, die Erde trucken laſ 
fen, und Berge, Flüchen und Thäler geworden, erklärt ei 
(e. VII.) aus obigen und andern Grundfägen. Er meynt 
es fey mitten in der Erden ein ftetig bremmendes euer, fe 
da die Ausdämpfungen und Dünfte, fo ſich ftets im der Lufi 
aufziehen, verurſache. Er glaubt, es feyn außer denen auf 
der Erde binlaufenden Flüffen noch einige, fo in dem innerften 
der Erde laufen. Sonderlich gehe einer von Norden gegen 
Süden, oder von einem Pole zum andern, umd führe das 
Waſſer eben fo durch die Erde, wie etwann die Adern das 
Blut durch den Menfchen. Er babe einen Haufen Aerme, de: 
ren theils durchgängig, theils verftopft, und mit Erde ausge: 
füllet ſeyn. Daher erklärt er, wie es fomme, daß man an 
verfchiedenen, von der See oder von Waffern weit entfernten 
Drten in der Erde und auf den Gebirgen Schneden, Sceleta 
von Fifhen, Stüde von Schiffen, oder auch wohl ganze 
Schiffe finde, und meynet, es feyn diefe Dinge bey den Po— 
farifchen Wirbeln in die unterirdifhen Ströme gerathen, und 
diefe verftopfet, mit Erde oder auch wohl mit Steinen umge: 
ben worden. 

Im c. IX. fagt er, es feyn die dur) das Expansum 
ber zerfireuete Theilchen gar zu dünne uud zu fehr zerftrenet 
gewefen, daß fie die Erde genugfam hätten erwärmen können. 
Daher babe fie Gott in einen feurigen Körper zuſammen 
gehen heißen, und die Sonne gemadt, fo (wider Copernici 
Meynung) um die Erde herumlaufe. Damit aber die Hige 
der Sonnen nicht fehädlih feyn möge, babe Gott den größten 
Theil des Mondes feuchte gemachet. Ueber die übrigen Geftirne 
discuriret er gleichmäßig, miffet ihnen große von Gott einges 
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goſſene Kräfte auf Erden zu, und will aus der Schrift bewei— 
fen, daß, wenn Gott ein Volk ſchwächen wolle, er den Con— 
ftellationen die Kraft, viele Kinder bervorzubringen, benehme. 
Bon Erſchaffung der ımvernünftigen Thiere handelt er 
e. X, umd weil er gefehen, daß fie fich nicht durch die Bewe— 
gung allein aus dent Chaos fondern Fönne, fo fagt er, e8 
babe Gott allhier, wie vorhin in Bildung der Maneten und 
Geftirne, feine abfonderlihe Operationen mit angewendet, um 
den Menfchen nicht etwan Gelegenheit zur Abgötterey zu ge: 
ben. Es feyn alfo die Saamen der Pflanzen und die Seelen 
der Thiere von Gott verfertigt umd zubereitet, umd bleibe der 
Natur nichts übrig, als die. Sorge, fie wachen zur laſſen. Er 
Hlaubt, Die Seelen der Thiere entfpringen alſo: wenn der 
männliche und weiblihe Saame ſich genau mit einander ver: 
mifche, und die zwey im ihnen ſteckende Effenzien (denn ob 
fie fhon aus Erde gemachet, fo habe fie doch Gott gereiniget, 
fubtil und feurig gemacht) ‚in eins fließen, fo Laffe ſich fehen 
eine Seele, die gleichſam angeftedet, oder durch Gottes Seegen 
erwecket ſey. Wie etwan, grob von der Sache zu reden, 
wenn man ftarfe Spiritus nitri und Therebinthi; oder The- 
rebinthi und Spiritus vitrioli frifch deftillirte Spiritus zufam: 
men mifche, fie alsbald eine Flamme von fih geben. Er 
fhreibt den Seelen der Thiere inteligenliam und einige Kräfte 
der Vernunft zu, und hält fie nichts defto weniger von den 
Seelen der Menfchen essentaliter unterfchieden, weil die Ver: 
nunft der thierlihen Seelen nur materialifhe und empfindliche; 
der Menfhen Seelen aber aud) res absiraclas a materia und 
geiftliche Dinge begreifen könne, Bey welchen Sägen doch 
viel zu erinnern wäre. Denn wenn er den Thie— 
ren die Erfenntlihfeit und andere dergleihen Tu: 
genden beyleger, fo weiß ih nicht, ob dieſes eben 
etwas materialifches heißen könne. 
Der Menfch foll, dem XI. Gapitel nad), aus der ſchön⸗ 
ſten und Rubinen: gleichen Erden von Gott, nicht aber durch— 
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fihtig, Kapamns, gemachet jeyn (daß der Menſch vor dem 
Hall durchleuchtig und iransparens gewefen, hat 
Antoinette Bourrignon gemeimet); und vor dem Falle 
rofenrotb und viel fchöner, als nach demfelben geweſen feyn. 
Seine Seele foll von dem Himmel aller Himmel, einen ung un: 
befannten, unfterblichen und ewigen Wefen genommen feyn, daber 
auch die Seelen dent Tode nicht unterworfen feyen. Er will nicht 
zugeben, daß die Seele ihren Hauptfig im Gehiene Habe, und 
Iociret fie insg Herze. Semen prolifieum leget er fowohl dem 
Manne, als der rau zu; und ift übel auf diejenige zu fprechen, 
fo die vesiculas seminales vor Gier angefehen, aus denen, 
wenn fie in den Uterum gebracht, die Menſchen gezeuget wer: 
den. Er hat von. der Zeugung des Menfhen übrigens, einige 
fonderliche Meinungen, fo fih aber im Teutſchen nicht wohl 
befchreiben laffen. Er fagt, die Seele komme im Augenblic 
der Empfängniß im den Leib, und formire: fich ſelbſt nach 
Gottes Befehl ihren Leib und Wohnung im Mutter- Leibe ; 
welches ob es ſchon einige der Anima vegelanli zu fhreiben, 
fo fuchet er doch aus Mofes zu behaupten, daß nicht, mehr 
als zweierlei Scelen feyn, eine, nephes, fo der Thiere Seelen 
bedeutet, die andere, nischmath chajım, ſo allein dem: Menſchen 
zufomme, und: vegetalivam und sensiivam animam in fi) 
in eing und ungertrennlich begreife. Doch, ſagt er, habe Gott auch 
den größeften Theil an der Bildung und Aehnlichmachung jedes 
Glieds. Er iſt auch der Meinung, es werden alle Haupttheile 
des Leibes zugleich formiret, ‚wenn aber. ja. ein: Theil ver 
denen andern gemacht feyn follte, fo müßte es das. Herz ſeyn, 
als welches die andern Theile in Bewegung bringe. Er eig⸗ 
net dem menfchlichen Leibe im übrigen nicht, allein. naturamı 
animalem und ' vegetabilem ‚ ‚fondern auch, mineralem: und, 
metallicam, ja gar ‚coelestem, nehmlih eine jehr wohl con⸗ 
centrirte virlutem Solarem und Lunarem zu, und. fagt, es 
ſey mit den klarſten Argumenten zu beweiſen. Je gefunden 
und ftärfer einer. ſey, je mehr. Metalle habe er bey fi. 
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Steine find hin und wieder im Leibe. Die Cretäcei aggeres, 
fo fih in den Fugen der Glieder ſammlen, find bekannt. Die 
metalliſchen Mittel, fo unfere Körper trefflich corrigiren Fön: 
nen, bezeugen ein gleiches. Man könne aus verfchiedenen 
Eingeweiden mit Leichter Mühe verfchiedene Metalle bervors 
bringen. Man wife aus dem Fleifche, und den Ererententen 
Sachen von truckner und metallifher Natur, und aus dem 
Blute wirklich lebendes Dueckfilber zur ziehen. Der Menſch 
babe etwas leuchtendes und feuriges bey ſich, ſo mit der Sonne 
fo nahe verwandt fey, welches mo es frey fey, fie mit folcher 
Begierde umarme, daß auch die umbergehende Luft davon 
entziimdet werde, wie der fo genannte, aus den menfchlichen 
Leibe gemachte Phosphorus bezeuge: ja er ift gar des feften 
Glaubens, man könne aus dem menfchlichen Leibe nicht allein 
Gold, fondern auch felbft die lineturam aurificam oder den 
Stein der Weifen machen. | 
Im c. XII. will er behaupten, es haben die alferälteften 
Weiſen die erſte Materie nicht vor ewig gehalten, er bringet 
aber fein einzig Zeugniß eines Weifen hervor, der 
gefagt hätte, es fey dieſelbe aus Nichts gemadt, 
und fey folglich die Regel: exnihilo nihil fit, nicht 
durhgebends richtig. | 
Wo er im c. XI. vom Urſprunge aller Dinge redet, 
ift zur bemerken, daß die Juden die erfte, in ein Häuflein Fleine 
Stäubchen getheilte Materie, ain oder nichts gemennet. 
Welches die Urfache ſey, warum im Buche der Weisheit ftche, 
Gott habe die Welt aus einer unfihtbaren Materie gebildet; 
warum in der Epiftel an die Hebräer verfichert werde, Die 
Welt fey gemacht um 2x Pawonevaov, und warım die Mutter 
der Maccabäer befennet, Gott babe Himmel und Erden und 
alles, was ift, oUx 28 Övrwv gemachet. (Wer fo eigenfin: 
nifh wäre, daß er mit den einigen alten Weltwei: 
‚fen die Atomos vor ewig bielte, fönnte bier feine 
Meynung, nah Herrn Didinfons Angaben, mit 
I. 2 
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der Schrift conciliiren, und fagen, es fey wahr, 
Gott babe alles aus nichts, das ift, atomis erſchaf— 
fen. Denn diefes folget aus dem, was Herr Didin: 
fon beygebracht, auch wider feinen Willen) Diefe 
unförmliche und nichts feheinende Materie nenne Moſes tohu, 
und die zwifchen dieſen gelaffene viele kleine Räumlein, fo zur 
Bewegung bey der Schöpfung nöthig, heiße er bohu, das Leere, 
und fey alfo das Leere aller Dinge prineipium sine quo non. 

Bon der Bewegung der erften Materie wird c. XIV. 
gehandelt, welches wir aber, da es ſchon oben berühret; wie 
auch dasjenige, was er c. XV. von luce primogenia oder 
erftern Himmel beybringet, und mit der heidnifchen Weltweiſen 
Meynungen gelehrt zufammen hält; und was er c XV. 
von untern Himmel faget, vorbey fehlagen. 

Bon denen Chaotifchen und Elementarifhen Waffern tracz 
tiret er c. XV. und löſet viele Einwürfe auf, fo gegen die, 
an den erftern Himmel geordnete, Waffer eingewendet worden; 
als wenn derfelbe der Erhaltung des Waffers fehr verbinder: 
lich feyn müſſe. Er feget aber voraus, daß befagtes Waſſer 
von runden und zu fehr glatten Theilen componiret fey, daß 
es dadurch der Zertrennung, fo es zu Dünften machen könnte, 
zu widerftchen gefchiekt fey,. Wenn unfer Feuer das Waſſer 
zerftreue, führt er fort, fo ruimire es daffelbe nicht, oder zer— 
nichte die Theile felbit, fo das Waſſer ausmachen; fondern es 
fcheide nur die frembden Materien, fo fih mit dem Waſſer 
vermifchet, davon: da num diefe Vermifchung bey den himmli— 
hen Waffern fich nicht befinde; fo fey nicht zu verwundern, 
daß fie fih mit ihrem Nachbar; dem coelo empyreo, fo wohl 
ftellen und umbefchädigt bleiben. Rabbi Maimonides und viele 
andere verwerfen das himmliſche Waſſer, weil fie meinen, es \ 
könne, da es viel fehwerer, als die maleria aetherea und die 
Luft fey, fih nicht an den höchften Drte diefes Ganzen halte. 
Allein Herr Dieinfon antwortet, es fey unleugbar und bes’ 
fonnt, daß bisweilen eim leichteres Clement in einen ſchwer⸗ 
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ven ſchwebe. Den Ariftorelicis: bringt er zum Erempel, was 
fie von den Cometen fagen, welche man etliche mal’ über der 
Venus, umd felbft dem Jupiter, ja gar, wie Tycho Brahe an— 
gemerkt, fiber dem Saturno gefehen, ob fie ſchon von irdifcher 
Materie feyn, und ſich von denen in der Gegend des Himmels 
entziindenden Ausdämpfungen der Erden ernähren. Die Erde 
jey ſchwerer als das Waſſer, und dennoch ſchwimme und 
ſchwebe fie in den allerhelleften Waſſer, und gehe nicht anders, 
als fehr Tangfam zu Grunde. Wenn man Duedfilber nehme und 
in fiedend Waſſer werfe, fo werde ein großer Theil deffelbigen 
fih in das Waffer ausbreiten und fich erft nach langer Zeit 
und vielleicht nach etlichen Jahren präcipitiren ꝛc. 

Sm c. XVIII. von der Chaotifhen und Elementarifchen 
Erde, machet er fi) den Einwurf wider fein centralifches 
Heuer, daß nemlich dieſes Feuer ohne ſtete Nahrung und Luft, 
ſo ihm beyde mangeln, nicht dauern köme. Was die Luft 
anbetrifft, ſo ſagt er, es ſey klar, daß dieſelbe durch die ganze 
Erde dringe und von allen Enden her ſich einſchleiche; denn 
es konne ohne fie nicht die geringſte Fermentation geſchehen, 
und würden weder Metallen noch andre Materialien, wenn 
ſie nicht wäre, wachſen. Es leben viele Thiere unter der Erden, 
welches ſie nicht würden thun können, wenn ſie nicht Luft 
genug zum Athemholen hätten. Er ſelbſt hat von glaubens— 
würdigen Leuten vernommen, daß man in einer Steingrube 
zu Hedington, einem Dorfe nahe bei Debsfurt, mitten in einen 
harten Steine, den man mit einer Säge von einander ges 
ſchnitten, eine lebendige Kröte in einem nicht viel größeren 
Loche, als fie felbft gewefen, gefunden; ohne daß der Stein felbft 
ein Loch oder Deffnung gehabt. Er meynet, es habe diefe Kröte 
‚in der Erden, che fie noch zu Steine geworden, geſeſſen, und 
darin viele Jahre oder auch wohl Jahrhunderte von der durch 
‚die Poros des Steins dringende Luft gelebet. Die Nahrung 
könne das centralifhe Feuer von dem Meere, fo viel ſchwe— 
‚fligte und falzige Theile in fi hat, überfommen, 
22 
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Keil auch einige, die mofaifhe Phyſik geringſchätzig zu 
machen, vorgeben, die Egyptifchen Ifraeliten fein ein unerfah— 
ren, rohes und tummes Volk gewefen, umd haben Feine Wiſ— 
fenfchaften gewußt, und andere deswegen Mofen entfchuldiget, 
als babe er feine Philofophie nah der tummen  Ifraeliten 
Köpfen und Präjudiciis eingerichtet und accommodiret; fo 
thut Herr Dielinfon c. XVIII. das Gegentheil dar, und glaubt, 
es ſeyn die Egyptifchen Iſraeliten lehrige und gelehrte Leute 
gutentheils geweſen. Abraham und die übrigen Patriarchen 
ſeyn grundgelehrt geweſen, und haben ihre Kinder in den 
beſten Wiffenfchaften  umterrichtet. Ihr Hirtenleben habe fie 
gefchickt gemacht, die Aftrologie zu lernen, und bey den guten 
Tagen, fo fie in Egypten zu Zofephs Zeit, und fo lange man - 
feiner gedacht, gehabt, haben fie fih vollkommen machen Fön: 
nen. Die Dienfibarkeit fey nicht fo hart gewefen, als man 
wohl meyne, und babe nur in einigen geringen Geld» Auflagen 
und der geringen Lente Srohndienften beftanden. Sie fey den 
Ifraeliten „hart, vorkommen, weil dem Abraham große Ber: 
heißungen von Gott gethan, auch fic bey ihrem Eingange in 
Egypten ſich ausgedungen, wicht dienftibar zu feyn, und endlich 
fie das delicate freie Leben im fetten Lande Gofen num über 
hundert Jahr gewohnet gewefen, shne jemals einen Tribut’ zu 
geben, vder die geringfte Hand zum Dienſte des Königs anzu— 
egen. Das Gebot, die erfte Geburt zu tödten, fey zwar hart, 
- aber doch von fehr Furzer Dauer: gewefen. Unterdeſſen feyn 
fie doch mit allen noch lange, nicht: fo. ſehr befchweret geweſen, 
als die Egypter, welche, auf Joſeph Angeben, dem Könige 
ubms Brodt dienen müffen. Wer Luft gehabt habe, babe alſo 
wohl ftudiren können, wie denn. auch folches wirklich gefches 
ben. An Moſe thue fich ſolches würklich hervor (e. XX.), der 
ein ausbündiger Philofophus geweſen, und in der Aftronomie 
und Chymie es hoch gebracht. Durch. diefe habe er das gül— 
dene Kalb in einem chymiſchen Heuer zu Pulver gemacht, 
welches fi im Waffer folviret, daß es die Iſraeliten trinken 
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kbnnen. Denn daß es Mofes aus Eifer ins fließende Waf- 
fer hinweg geftreuet und geworfen, kann er fih nicht überre: 
den. Der andre Beweiß feiner chymiſchen Wiſſenſchaft ſey 
die Zubereitung des Salböls- und Reuchwerks, Exod. XXX. 
25 u. 34. Es fey, wie vorher, auch damals die Chymie in 
Egypten befannt gewefen, und babe man überdas dafelbft 
Telesmata und Brennfpiegel zu machen gewußt; welche fie 
entweder aus hymifchzzubereiteten Glafe, oder aus Chryftall 
oder auch aus Eis verfertigen können: wie denn in einem neu: 
lich herausgegebnen Tractate gefagt wird, daß ein bolländifcher 
Künftler dergleichen aus Eis zumwege gebracht. Die Chymie fey 
aber älter als Miofes. Denn es erfcheine, dag Noah ſchon ein 
vortrefflicher Chymifte gewefen. Man leget insgemein das Wort 
Thoar (Genes. VI. 16.) dur) ein Fenfter aus, fo Noah in 
die Arche gemachet, um ihr das nöthige Licht zu geben.. Aber 
Hr. Didinfon bringt es anders, indem er meinet, Noah babe 
einen gewilfen Phosphorum gemachet, der im gläferne oder 
andre Flaſchen eingetban, alle Zimmer diefes großen Ge: 
bäudes erleuchter. Was ferner die Nahrung der eingefhlof- 
jenen Thiere betrifft, fo foll Noah ein gewiffes Elixir gemachet 
haben, womit. .er fie ernähret, und welches fie ganz in ihr 
Wefen verwandelt, ohne daß fie einige Ererementen in die 
Arche von fich geben, fo lange fie darinnen 'gewefen. Etliche 
wenige Tropfen diefes Elirirs Fönnen den Leib eine gute Zeit 
erhalten, weil es derjenige reine Saft der Speifen fey, wel- 
her fih in unſer Weſen verwandelt: da wir das übrige 
dur die Ereremente wieder von uns geben, als etwas 
unnützes. Ungeachtet nun dieſes erſtaunenden Elixirs habe 
er den großen Thieren gewiſſer Urſachen wegen etwas weniges 
von gewöhnlichem Futter gegeben. Er habe aber durch ſeine 
Kunſt die Ereremente der Thiere ſelbſt zu einer nährlichen Speiſe 
wieder gemacht, alſo nichts umkommen können. Man ſiehet 
aus oberzählten leicht, daß Herr Dickinſon viele 
wunderliche, und ich weiß nicht, ob allezeitder Sachen 
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gemäße Dinge zu behaupten fucher daß man daher 
ungewiß ift, ob er überall mit rechtem Ernfte oder 
nur bisweilen zum Scheine etwas rede. 


8. 
Muozıyıov anoxacraoswg wavrwv, das ift, das Geheimniß 
„der Wiederbringung aller Dinge ꝛc. (von W. Peterſen), ge— 
druckt in Pamphilia, im Jahr Chriſti 1700. in Fol. (April 
1704. D. | 
Der Berfaffer diefes Werks will fih in der Vorrede auf 
diejenige aroxaraoraoın navrwv gründen, derem der Apoftel 
Petrus Act. 3. erwähnet. Er fagt, e8 fomme nun die Zeit, 
daß man recht verftiehen werde, was da fey: Bitte, Gebet umd 
Fürbitte für alle Menfhen und für alle Dbrigfeit, 
die Damals doch heydniſch geweſen: und wie Gott wollte, daß 
allen Menfchen geholfen werde, und daß ſich Chriftus gegeben 
für Alle zur Erlöfung. Diefes fey die Zeit des großen Evan 
gelii, davon Apoe. XVI. 6. 7. gedacht wäre. ...... Diefes, 
fährt der Verfaſſer fort, fey der rechte Catholieismus Amoris 
divini, welcher gegen die Thefes der Supralapsariarum zu 
behaupten, welche man wicht ohne Entfegen leſen könne: was 
die Evangelifchen und Remonſtranten dagegen lehrten, fey bey 
weiten nicht zulänglich, weil ihrer Meynung nad folde all 
gemeine Liebe, Gottes bey den meiften vergeblich jey. 
—— Bey den Böſen müffe das Böſe felbft zulegt aufhören, 
weil es Feine ewige Wurzel habe, und bleibe alles, fo aus 
Gott ſey und in Gott beftehen könne. Nur Eine Ewig— 
feit fey unaufbhörlich, welche allein aus Gott und in Gott be: 
fiehe, wenn Gott alles in allen feyn werde, da alle auf ein— 
ander folgende Dinge vollendet, hingegen ein einiges Ewiges 
bleiben werde. 
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5 68 werden auch des feel. Lutheri Stellen angeführet, da 
er anfangs das Fegfeuer noch geglaubet, aber gezweifelt, ob 
es nicht mehr zur Befferung, als Genugthuung, diene. — — 


Wie, dann auch, unfers Autores Meynung nad, der Gerech— 
tigkeit Gottes nicht gemäß, daß, da unter der Bosheit ein In: 
terſcheid fey, doch alle gleich lang, nemblich ewig leiden. Wo— 
bey er erzähle, wie fein Gemüth zwifchen der Autorität der 
angenommenen Lehre von der ewigen VBerdammmiß, und der 
Betrachtung, wie hart es. fey, daß fo viel Menfchen, die die 
Wahrheit nie gehöret, ewig verdammet werden follten, bin 
und wieder ‚gezogen worden, bis er fih endlich den gemeinen 
Irrthum entriffen und in feinen Herzen Luft befommen. Gr 
bringt ‚bey, daß ein gewiffer vornehmer Herr, der in feinem 
Gerwiffen von der Umbilligfeit folder Verdammung überzeuget 


gewefen, auf das Zeugniß der Schrift lange nicht viel gehal- 


ten hätte, bis ihm die Wiederbringung daraus erwiefen wor: 
den. So ſcheinet dem Verfaſſer auch nicht anſtändig zu feyn, 
daß die mit vielen Schwachheiten fterbenden Chriſten fogleich 
im den bimmlifchen Saal kommen follten. 

Der Verfaffer führer fort, es hätten noch einige mehr 
zur Zeit der Reformation diefe Lehre behauptet. — Die Eng: 
liſche Gräfin, in den Opusculis Philos., quibus conlinen- 
iur prineipia philosophiae anliquissimae et recenlissimae 
4690, fihreibt: Christus in natura hominis naluram omnium 
erealurarum: sanchficavit... ul restauraret crealuras a cor- 
ruptone... (Diefe Dame ift eine Gräfin von Connaway 
und des Canzlers Henneage Finch Schwefter gewefen, wie 
man fi) erinnert von dem Herrn Helmont vernommen zu 
haben.) 

—— Erneftus Sonnerus foll zu Altdorf 1603 ein Bud) 
gefehrieben haben: Demonstraio Theologiea et Philosophica, 
quod aelerna impiorum supplicia non arguant Dei jusli- 
tiam, sed injusliiam. Er ift ein Socinianer und Io. Crellii 
Präceptor gewefen; allein die Speinianer meynen, die Gott: 


344 


— — — — 


fofen würden endlich vernichtiget. (Sonneri kurze Schrift 
iſt gedruckt und vorhanden, er procediret in forma, Doch iſt 
feine raliocinatio nicht ohne Mangel; denn als er zu bewei— 
fen trachtet, daß die Sünde nicht quanlilate, noch) qua- 
htate infinita fey, bat er einem Caſum vergeffen: daß fie in- 
finita numero, und alſo die Strafe ewig feyn könnte, wenn 
nemblicy die Sünde ewig wiederholet würde. Denn die Geifter 
oder Seelen, fo mit Sündigen in Ewigkeit fortführen, wür— 
den auch billig in Ewigkeit geftrafet. Hätte er alſo aus Pla: 
tonifchen Prineipiis rativeiniren, und erft beweifen müffen, daß 
eine Greatur nicht allezeit fündlich bleiben Fönne*). 

—— Unſer Autor meynet, die unendliche, unproportionirte, 
gedreuete Strafe finde einen innerlichen Widerfpruch und habe 
Feine Würfung: daher fey beffer, daß man fage, daß eine jede 
Sünde nach der Gerechtigkeit und ihren Maße geftraft werde. .. 
Gleihwie Gradus in jenem, alſo babe auch jede Zeit in die: 
ſem Leben ihre Deconomie: i80 haben die Menfchen mehr 
Dffenbarung, als die Altväter, und die Greatur und der Menfch 
müffe von Grad zu Grad immer herrlicher in die Verflärung 
anffteigen... Die Moliniften fagen: tolle Iberum arbitrium, non 
erit, unde damnaberis; die Sanfeniften hingegen: tolle graliam; 
non erit, unde salvaberis. Es werden aber durch die Wie: 
derbringung ſowohl diefer Streit aufgehoben, als die Manis 
hier und Pelagianer überwunden. Es fagen die Neformir: 
ten recht, Deum fine suo non posse excidere, und nicht 


2) In diefer Anmerkung it fehr bündig dasjenige enthalten, was 
Leibniß in deriPraefatio zu diefer Schrift des Sonnerus, welche Leſſing 
in den Beiträgen aus der Bibliothek von Wolfenbüttel und zwar in dem 
Auffage „Leibnig von den ewigen Strafen” 1770. zuerft aus der Hands 
ſchrift bekannt gemacht, gefagt bat. Aber weder Leffing, noch einer der 
Theologen, die Über die Frage, mit Rückſicht auf Leibnitz gefchrieben, kannte 
diefe Parabelftelle und dieſe Necenfion überhaupt, objchon diefelbe zu den 
einzelnen Auszügen gehört, zu welchen Leibnitz gelegentlich und im Vertrauen 
fi) befannt hat; und zwar in einem Briefe an Fabricius vom 14. Detbr. 
706, wie in dem Ereurfe über den Mon. Auszug weiter ausgeführt ift. 
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‚weniger die Evangelifhen: Deum omnes amare, als wor: 
| aus die Wiederbringung aller. Dinge folge." 

— Unfer Autor meyner, daß wer fich nicht durch den 
Glauben von allen Befledungen gereinigt, der komme erft ins 
Gefängniß, che er Gott fhaut ... Dabey hält er davor, es 
hätten, die in dem Gefängniß find, noch Feine Gewißheit, ob 
fie vom andern Tode oder feurigem Pfuhl würden befreyet 
ſeyn. Wiewohl es fcheinet, daß unfer Autor darinnen unter 
dem Gefangenen seinem Unterfcheid machet, und meinet, daß 
fie zu einer wahren Buße und Iebenden Glauben in ihren 
Gefängniß gelangen, der ihnen in diefen Leben gefehlet. In— 
dem er oben die Buß-Drdnung dort, wie hier flatuiret, und 
verfichert lebt, daß auch dort omnes poenae acdificatoriae 
ſeyn müffen. Ob aber einige dort noch mehr die Sünde 
häufen, und doch zur Buße kommen und den feu: 
rigen Pfuhl entgehen, und ob fie nicht neben der 
Buße in einen Stande, Gutes zu thun, feyn Fön: 
nen, davon meldet der Autor nichts. Er giebt aber 
zu vernehmen, daß ihm Gott noch viel Wunder entdeckt von 
den Bildern des Alten Peftaments, weit um fih greifender 
Aussprache der Propheten, Zufammenfügung der Aeonen, my- 
steriis cubi Apocalyplieis, Geheimniß der wunderbaren Zah: 
len, wie Gott alles in Zahl, Maß. und Gewicht geordnet: 
wie er alles in der Zeit des Wechfels, des Lichts und der 
Finfternig vollführe, fonderlic) das große Geheimniß der Dffen: 
barung feines Sohnes im Fleifh, mit welchen er ‘warte, bis 
er ein erweitertes Herz zur Aussprache empfangen... Die 
ewige Abwechfelung, die einige dem Drigeni angedichtet,- als 
ob die Frommen wieder böfe würden, verwirft unfer Aus 
tor, und haben auch Andre Driginem davon losge— 
ſprochen. 

— Zuletzt wird noch beygefüget ein eigner Tractat, der dem 
Autori zugeſchickt worden, deſſen Titel: „Das von Jeſu, Rich— 
ter der Lebendigen und der Todten, allen Creaturen zu predi— 
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gende Evangelium von der durch ihm erfundenen ewigen Erld- 
fung sc. verfündiget: von Georg Paul Siegevolck“. Dieſer 
meint, die das: Böſe ewig beftehen machen, fallen aud wider 
ihren Willen in den Irrthum der zwei Principiorum. Es fey 
ein neidifcher Geift und Hochmuth in denen Particulariften, die 
nemlich nur gewiffe Creaturen zur Gnade laſſen. Wenn je: 
mand gegen einen Feind ſich rühmte, er wäre ſtärker, fein 
Feind nehme ihn aber feine Unterthanen, wenig ausgenommen, 
fo würde jener großfprecherifch feyn: und eine ſolche Ideam 
mache man fi) von Ehrifto, der da die Widerfeglichfeit der 
Menſchen und des Teufels überwinden wolle, uud es doch nicht 
thue, daß alfo die Sünde ftärfer fen, als die Gnade. Es ge: 
fülle dem Teufel trefflih, daß man glaube, er werde feinen 
Raub ewig behalten ; er werde aber greulich böfe auf die, fo 
diefes nee Evangelium predigen, daß er ſich einmal demüth: 
gen werde. Und was dergleihen NRaifonnements 
mehr feyn, die fi bey diefen Autoribus insgemein 
finden...) . | 

Man fichet aus den Parrhasianis, daß auch deren 
Autor *) dergleichen Gedanken hege. Denn als Herr Bayle 
in feinem Dictionario (wiewohl vermuthlid nur exereilii gra- 
la) der Lehre von den zwei Principiis das Wort: gefpro: 
ben, umb zu weifen, daß man fie auf die gemeine 
Weife nicht genug widerlege: fo fagt Parrhaſius, er wolle 
lieber exercitu gralia die Lehre Driginis behaupten. Und 
möchte man meynen, fie zielen beyde auf einen Zwed. Herr 
Sranciseus Mercurius von Helmont bat in feinen Cogilalıs 
in Genesin, und fonft auch, vielfältig die Wiederbringung und 
Berbefferung behaupten wollen ; er meinet aber, der medius 
slalus animarum fey eine Metempfychofis; es bliebe allezeit 
der menschlichen (und einer jeden speciei) Seelen eine gewiſſe 
Zahl; die würden dur die Nevolutiones von Körpern zu 


*) Le Clere. 


ne 
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Körpern immer höher gebracht, und alle mit einander zugleich 





ins ihren Haupt, Chrifto, verherrlichet: ja er hält davor, 
Chriſtus felbft fey eine Metempfychofis Adami, in dem alle 
andre menfchliche Seelen erft gewefen, und wieder in ibm und 


mit ihm zur Vollfommenheit fommen müßten. Und was der: 
gleichen wunderliche Gedanken mehr —* die ihm bey ſeinem 


Leben — 


— — —— — 


4a. 


Ernſt Salomon Cypriani, Prof. Publ. auf der Julius: 


Univerfität, Allgemeine Anmerkungen über Gottfried Ar: 
nolds Kirchen: und Keger: Hiflorie. Dehehäh: 1700. 
(uni 1700. VI) 


Sn der Borrede bittet der Herr Autor, ihme nicht zu ver: 
denken, daß er den Herrn Arnold widerlege, weil viele ver: 
ftandige Leute davor gehalten, man müffe Herrn Arnolden 
antworten. Darnach zeiget er, daß die Römiſch-Katholiſche 
nicht Urſache gehabt, ſich über die in der Evangeliſchen Kir⸗ 
chen entſtandene Unruh zu erfreuen, weil in ihrer Kirche des 
Lärms weit mehr, und Mr. Fenelon annoch Erzbiſchof ſeye, 


ob ihn Andere gleich neulich verketzert, und zum Montaniſten 
machen wollen. 


| Im erjten Gapitel will gewiefen werden, daß Herr. Ar: 
nold unmöglich von der Evangelifchen Kirche unpartheyiſch 
ſchreiben könne; weil er fie vor fo verdorben halte, daß ſich 
ein jeder davon trennen müſſe: ja ausdrüclid) füge, der Haupt: 
Vortheil, den der Lefer aus feiner Hiſtorie ſchöpfen folle, feye 
diefer, daß er fi von allen. denen, fo Chrifium allein an 


) Vgl. Leibnitz's Anmerkungen zu den Briefe Jablonski's vom 5. 


März 1701. vben ©. 176. 
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ihre Lehre binden wollten, abzuſondern bewogen werden koͤnne. 
Nun wäre es aber aus der Vernunft richtig und klar, daß 
man dasjenige abſcheulich beſchreibe und vorſtelle, wovon man 
einen abziehen wolle: denn kluge Leute ſonderten ſich nicht von 
was Gutes, ſondern von widrigen Dingen. Er merket dabey an, 
es ſey viel weniger zu verwundern, daß Herr Arnold von dem 
Evangeliſchen partheyiſcher geſchrieben, als die Papiſten: weil 
er mit weit kräftigern Vorurtheilen eingenommen. 

Im andern Capitel wird geſagt, daß Herr Arnold von 
der alten und jetzigen Evangeliſchen Kirche um deswillen par— 
theiiſch geſchrieben, weil er mit dem Vorurtheil eingenommen 
ſey, daß man durchaus die Leute am Feine libros symbolicos, 
und Glaubens = Befenntniffe binden müffe. Denn weil die 
Kirche gewiffe Säge aus der Bibel gezogen, und die Leute 
darauf gewiefen; Herr Arnold aber diefes vor einen unzulägli- 
gen Gewiffens- Zwang halte, fo babe er die Concilia und 
Verfaffungen der Librorum symbolicorum nad) diefem Borur- 
theil angefehen, folglich ſolche abfcheulich vorgetragen, und nur 
das, was dabey feiner Meynung nad Böſes vorgegangen, 
angebraht. Es beweifet aber der Herr Autor, daf, 
Libros Symbolicos einzuführen, heut zu Tage nicht allein 
vergönnet, fondern auch nöthig fey; und will daß der Herr 
Arnold bier fagen folle, ob er glaube, man könne auf die 
Speinianifhe Religion feelig werden. Denn, fagt er, wenn 
er es nicht glaubete, fo muß er nothwendig zugeben, daß die 
Obrigkeit zuzufehen Habe, damit ihren Unterthanen Feine ſoci— 
nianifche Lehren vorgefeget werden. Solches aber Fönne nicht 
beffer, als durch die Libros Symbolicos gefchehen: weil die 
Speinianer, wie alle Keger, ſich hinter die Bibel fteden, und 
fie annehmen. Er zeigt auch zugleich, dag die reinften umd 
bewährteften Chriften ſchon zu Tertulliani und Irenäi Zeiten 
das Apoftolifche Glaubens-Bekänntniß aus einem Libellum 
Symbolcum gebrauchet, 
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J gm dritten Capitel iſt er bemühet zu zeigen, daß Arnold 
deswegen partheyiſch ſchreiben müſſe, weil er die Schrift vor 


anno annehme. Denn, ſpricht er, aus dieſem Vorurtheil 

wären alle Offenbarungs-Patronen, alle Priscae und Mari: 

millae, fo die Kirche als Ketzer und Kegerinnen angefchrieben, 

h gelobet und verthädiget worden. 

ö Im vierten Gapitel wird wider den Herrn Ar— 

nold gezeiget, daß die Kirche eine, Mutter fey, und daß 
es Herr Arnold zu dem Ende geleugnet, damit fich ein jeder - 
Neuling fo Hug, als die Kirche dünfen, und man glauben 
möge, Herr Arnold habe nicht Unrecht getban, daß er die 
Kirche fo proftituiret. Hierbey erinnert er, was er in der 
Borrede an feinem Gegner mißbilliget, nemlich, er wiſſe gül— 
tige. Gründe nicht von wahrfcheinlichen oder auch falſchen zu 
unterfcheiden, und flidle oft was zu —* Behuf in den Tert 
der Seribenten. 

Im fünften Capitel fuchet er zu behaupten, daß Herr 
Arnold alle diefe Vorurtheile im Kopfe gehabt, ehe er die 
Hiftorie geſchrieben, und fie alfo nicht aus denen Factis gezo— 
gen. Im fechiten Capitel will: der Herr Autor ein Erempel 
von Herr Arnolds Partheylichkeit zeigen, wenn er weifet, daß 
Arnold die Religion der Chriften im erſten Seculo ganz ver: 
fehrt vorgetragen, und kömmt ihm bey Herr Arnolds Vortrag 

zumahl verdächtig vor, daß er nicht einmal gefaget, die Chriften 
haben im erften Seculo den heiligen Geift vor einen Gott gehalten, 

Sm ſiebenten Capitel handelt er von des Herrn Arnolds 
Partheylichkeit gegen die Evangeliſche Kirche, deren Arnold 
nicht einmal in guten gedacht, ſondern in ſeinem Regiſter von 
ihr die abſcheulichſten Dinge vorgegeben, die ſonſt keinen Kir— 
chen in der Welt zugeſchrieben worden. 

Im achten Capitel zeigt er, daß Herr Arnold ſogar par- 

theyiſch gefehrieben, daß er den Auguftinum, denen Donatiften 
zum Behuf, in einem halben $ fiebenmal verfälſchet. 
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Im neunten Gapitel will er zeigen, daß Herr Arnold 
die Hiftorie auf fehwache Gründe gebauet ıc 


4b. 


N.N. Erinnerung, 
die in Herrn Arnolds Kirchen- und Keger-Hiftorie 
befindlichen Special- und hiſtoriſchen Fehler betreffend. *) 
(Zuni 1700. VII.) | 


Sch muß es geftehen, es bat der Herr Profeffor Ey: 
prianus des Herrn Arnolds allgemeine Hauptfehler und vor— 
gefaßte Meinungen an den rechten Drten angegriffen; nun 
wäre aber zu wünſchen, daß ſich auch ein Wahrheitliebender 
und gelehrter Mann an eben diefelbe Keger: Hiftorie machen, 
die unzähligen bifterifchen Fehler unterfuchen und beſcheident— 
lich widerlegen wollte. Als woraus die Kirchenhiftorie ein 
großes Licht, die Lefer derfelben einen nicht geringern Nutzen 
befommen, und alle übel gegründete Meynungen des Herrn 
Arnolds von ſich ſelbſt übern Haufen fallen würden. Es 
follte, glaube ich, felbft der Herr Arnold hiedurch einem folden 
Manie verbunden feyn, umd feine Schler willig erkennen, wie 
er Diefes denn im der Vorrede feiner neulihen Kurz: Abge: 
faßten Kirden- Hiftorie von fich verheißen, und auch, 
wo er feinen Worten nah die Wahrheit recht liebet, nicht 
anders kann. Denn einmal ift gewiß, daß, wenn er ein und 
andern Keger zu entfehuldigen fuchet, er Hingegen wohlverdien: 
ten Leuten, ja der ganzen Kirche den Keger: Titel anzuhängen 


*% In das Kateinifche überſetzt, mit der Ueberfchrift: Cogilaliones 
de erroribus tum specialibus, tum et historicis, qui in ecclesiarum 
haeresiumque historia celeb. Arnoldi occurrunt. Leibn. Opp. ed. 
Dutens V. 605—609. | 
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trachte, wie folher Herr Cyprianus mit einigen Erempeln er: 
wieſen. Er nimmt keine Chronologie in Acht, und 
hänget Sachen, die ganz nicht zu einander gehören, 


und zu unterfhiedlihen Zeiten geſchehen, an ein: 


ander, damit er was zu tadeln berausbringen 
möge. 3. €. (p. 320) fagt er: „Heinrich der Vögler habe 
den München die Bäuche gefüllet, und doch dabey allezeit auf 
der Seinigen Nusgen gefehen, wenn er zum Exempel feinen 
jüngſten Sohn Brumonem zum Erzbifchof zu Cölln, die Toch: 
ter Mathildem zur Aebtiffin von Quedlinburg gemacht, damit 
fie. verforget wären”. Nun ift Heinrich der Vögler An. 936 
nad) Aller Ausſage geſtorben. Wigfrid, Erzbiſchof zu Cöln, 
Brunonis Vorfahrer, ift An. 923. zur Regierung fommen, und 
endlich An. 953., nach Heinric des Vöglers Tode dreißig Jahr, 


geſtorben. Wie kann alfo Bruno von feinen Water zum Erz 


bifhof gemacht ſeyn? zu gefchweigen, daß ja Heinrich der 
Vogler das Stift Duedlinburg nicht vor fich gefunden, er 
dern aus dem Seinigen geftiftet. 

Es vermifcher ferner Herr Arnold allerhand 
Perfonen mit einander. Als (p. 319) nennet er König 
Gonradum den Erften, einen Herzog aus Franken, 
Ottonis Ludolphbi von Sabfen Sohn In welchen 
wenigen Worten er fechs merfliche Sehler begehet. Denn 
erftlich. vedet er dunfel, wenn er Conradum Ditonis Kudolphi 


Sohn nennet. Weil Conradus, Arnolds Meynung nach, 
Ottonis, Dito aber Ludolphi aus Sachfen Sohn geweſen. 
Macht er alfo hier aus zwey Perfonen Eine. Weiter ift 


befannt, daß Ludolphus in Niederfachfen feine Länder, und 
nicht im Franfen-Lande gehabt, umd nad) allen bewährten 
Seribenten Erzählung Brunonem und Dttönem, nad) Ciniger 


Meynung auch Languardum gejzeuget habe; aus denen Dtto, 


Heinrich des WVöglers Vater gewefen. Und daher müßte, nad) 
Herrn Arnolds Genealogie, König Conradus Heinrich des 
Böglers Bruder feyn, welches zu fagen die größte Abfurditit 
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von der Welt wäre. Auf diefe Weife nun hat er wiederum 
zwey unterfhiedene und zu gleicher Zeit lebende 
Ottones confundiret, nehmlich den Sächſiſchen md 
Fränkiſchen, welcher letztere einen Sohn Conradum gehabt, 
der aber nur als ein bloßer Graf gelebt und geſtorben, und 
einen Sohn Conradum hinterlaſſen, der nachmals König wor— 
den. Woraus erſcheinet, daß er wiederum zwei Conrados 
allhier vermiſchet. 

Ein ander Erempel dieſer Gattung iſt p. 306 befindlich, 
allwo er faget, „Ludovieus Balbus fey in Italien geftorben, 
da er im Zug wider etliche Staliänifche . Herren begriffen ge: 
weſen.“ Da doch Ludovicus Balbus niemals in Stalien zu 
‚ziehen gewillet gewefen, ob er gleich noch fehr hierzu von den 
Pabſt Joanne VIIL, der von den beyden Marggraven Adelberto 
und Widone damahls heftig beunruhiget wurde, erfuchet war, 
Er wollte auch nicht wider die Staliänifchen Sürften, fondern wider 
Bernardum, Marcae Hispanicae Marchionem, sibi rebellem 
zu Selde gehen, als er unterwegens von einer Krankheit über: 
fallen und geswungen wurde, nach Compiegne zurück zu gehen, 
wofeldft er im April An. 879 geftorben.  Diefes ift der wahr: 

haftige Verlauf des Todes Ludovici Balbi. Was Herr Ars 
nold bat, mag etwa aus einer Confufion Bernardi, Marggras 
fens der Spanischen Mark, und Berengarii, Marggrafensiin Sriaul 
berrühren. Da doch Bernardus von Berengario, und Friaul 
von der Spanifchen Mark fo weit von einander unterfchieden find : 

Quantum Hypanis Veneto distat ab Eridano, 

Ferner nimmt Herr Arnold aus unterfhiedenen 
Scribenten, die eine Sade unterfhiedlih abhan— 
deln, allezeit dDesjenigen Zeugniß vor wahr auf, 
der die Sade am ſchlimmſten vorftellet, ob er fonft 
gleih den sandern an Alter und der Authentia 
weichen muß. Zum Beweis kann dienen die Stelle, wo 
er von Witichindi Bekehrung (p. 304 und 305) handelt, und 
Wolteri Chron. Brem. und etlihen Mönchs-Verſen im Chro- 





j 


353 


nico Mindensi beyfällt, wenn fie fagen: Witihind fey durch 
feine Gefangenfhaft gezwungen worden, dem chriftlihen Glau— 


ben anzunehmen, obgleich alle gute Hiſtorici fagen, Witti: 


| 


chind ſey zu Carolo M. auf deffen gegebene Parole fommen, 


und fich taufen laffen; umd habe Garolus vorher zu mehre: 
rer Sicherheit ihme durch feinen Gefandten Geißeln zuge: 
fandt. Bon der Gefangenfchaft fehweigen fie Alle ftille. Ei: 
nen andern Fehler begeht er aus befagten Grunde auch, wenn 


er den läppiſchen Poffen Turpini (p. 304) beyfällt, und aus 
Carolo Magno einen Schwelger und Vielfraß, wider alle 
Hiftorien: Schreiber, machet. 

- Wenn Herr Arnold feinen Scribenten vor fid 
bat, daraus er claris verbis einige naevos aus: 
jieben fann, fo drebet er die Worte wider der Au: 
forum Intention, wie er fie haben will, oder er 
feget feine Formul hinzu: „Wenns wahr ift, wenn 
ſichs alfo verhält“ x. Z. E. Witihindug fagt von Heinrich) 
dem Vogler: Licet in conviviis salis jucundus esset, tamen 
nihil regalis disciplinae minuebat. Welches fo viel ift, als: 
König Heinrich wäre bey der Tafel eines luſtigen Humeurs 
gewefen, doch fo, daß er feine Königliche Majeſtät allezeit 
dabey im Acht genommen habe. Herr Arnold aber legt es 
alfo aus: „Bon Henrico fhreibt man, daß er fich allewege 
über der Tafel luſtig gemacht, und Scherz getrieben, wie es 


fein ehrbar ausgedrückt wird, darunter aber ohne Zweifel die 
größten Ueppigkeiten und Thorheiten mit gehören” u. f. w. 
Welche Auslegung, wie fehlecht fie ſich reime, und wie falfch 
fie fey, laſſe ich denjenigen beurtheilen, der Heinrich des Vog— 
lers Leben beffer, als Herr Arnold, unterfucher. | 


Es werden auch die Scribenten bin und wie: 


der von ibm verfälfhet, und Sachen aus ihnen 
 eitiret, an die fie ihr Lebtage nicht gedadht. Wie 
er denn (p. 327) von den Anthropomorphiten im zehn: 


ten Seculo alfo redet: „Sie mochten zweifelsohne den 
1. 23 
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Bischöfen mit ihrer Bekenntniß Ungelegenheit machen, damit 
fie von ihren Greueln zeugten. Drum machte fi) der Bifchof 
von Menland über fie ber, umd überfiel diefe ganze Stadt, 
ermordete darin Alt und Zunge ohne Unterſcheid, damit er und 
Seinesgleichen vor ihnen feine Bosheit in Ruhe treiben könnten.“ 

Er führt zum Zeugen feiner Worte hier Siegebertum ab 
Anno. 939. an, der aber hievon ganz anders redet, und der 
Arnoldinifhen Erzählung mit feiner Sylbe gedenfet. Er 
fehreibt fo: „Italiam vexat haeresis Anihropomorphitarum, 
id est, corpoream formam Deum habere dieenlium, con- 
ira quam Ratherius Veronensis Episcopus et verbis et 
scripüs reclamabat“. Welches er auch in feinen Büchlein 
de scriptoribus Eecles. c. 127., faft mit eben den Sormalien 
wiederbolet; umd bat er, wie es feheint, feine Worte aus Ra— 
therii Büchern genommen. Denn es ift noch von ihm übrig, 
unter andern, ein Sermon de Quadragesima, in Dache- 
rüü Spieil. (T. I. p. 234 seq.), wo er auf diefe Weife die An: 
thropomorphiten vorftellet: Hlaeresis ex anliquis quaedam 
hic apud nos, cum exhausta ubique videretur, consopita 
potius apparuit, quam muluato a graecitale vocabulo An- 
Ihropomorphilarum etam lalinitas appellare consuevil. 
Nudius enim terlius quidam nostralium retulit nobis Pres- 
byteros Vicentinae Dioecesis, nostros ulique vicinos, pu- 
tare corporeum Deum esse; hac siquidem occasione in- 
ductos, quod in Secripturis legatur. „Oculi Domini super 
justos et aures ejus in preces eorum.“ Et: „Manus tuae 
fecerunt me.“ Ei: „Faciamus hominem ad imaginem 
et similitudinem nostram.“ Cum utique haec similitudo 
vel dissimilitudo non ad. corpus, sed ad solam animam, 
quae est ulique Spiritus, quanquam eircumseriptus et 
comprehensiblis Spiritus, referatur ete. Man lieſet eben: 
falls in Fulcumo de Gestis Abbatum Lobiensium, daß 
Natherius ein eigen Buch wider diefe Secte gefchrieben und 
hinterlaffen, das aber anigo entweder im einen obfcuren 
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k Winkel einer Bibliothek gefchrieben ftecket, oder gar untergan— 

gen ift. Es wird aber fo wenig aus diefen, als aus obigen 
Paſſagen Herr Arnolds Erzählung behauptet werden Eönnen. 

Scheinet auch aus Ratherii eignen Worten, daß der Irrthum 
ein ſo groß Weſen wohl eben nicht gemacht, ſondern in eini— 
ger Vicentiniſcher Prieſter Privat-Meynung beſtanden. 

Herr Arnold kann gleichfalls Autores anfüh— 
ren, die nicht in der Welt, oder zum wenigſten 
nicht in feinen Händen find. Dieſes kann man (p. 340) 
zur Gnüge erfehen, wenn er fich dafelbft auf Hermani Ae— 
ditui Chronicon berufet, welches er vielleicht in einen andern 
Buche eitiret gefunden, und aus denfelben in feine Gitationes 
ohne einig Nachforfchen gefeget. Denn es gedenken zwar diefeg 
Shronici viele Leute des vorigen Seculi, als Crufius und andre, 
und Heroldus verfpricht es in der Borrede feines Mariani 
Seoti und Martini Polani heraus zugeben, welche Verſpre— 
hung aber weder von ihm, noch von einen andern erfüllet ift. 
Nach diefem ift es gar verſchwunden, und ungeachtet man es 
allenthalben fehnlich gefuchet, hat man es doch nirgends fin: 
den koͤnnen. Iſt daher nicht vermuthlich, daß der Herr Ar: 
nold an diefen Schaß gerathen, zumahl er ihn fo unzweifel: 
haft ohne Unterſcheid als einen gedruckten und befannten Au: 
torem citiret. *) 


Eine Paralellſtelle zu diefer Ausftellung an Arnold bietet der Aus: 
jug aus: Arnoldi Historia et Descriptio Theologiae Mysticae etc. 1702. 
Mon. Ausz. 1702. Juni II. p.38. Da heißt es im Terte: „Im c.XXV. 
erzählet er einiger, wie er meynet, erleuchteter Weiber Bücher. Unter 
denſelben find, die fehr befannte zu übergehen, Annä Sophiä, Pfalzgräfin, 
Treuer Seelenfreund 1675. Baptistae di Genova Opere Spirituali 
Tom. IH. Venet. 1584.°° Dazu die Anmerfung: „Mich deucht ganz und gar, 
bier verwandele Arnold einen Mann in eine Frauens-Perſon. Denn der 
Name Battista ift in Italiänifch fo viel als Baptista, und iſt fein Xebtage 
feiner Fraueng-Perfon beygeleget. Das Buch felbft Habe nicht gejehen, 
und ich glaube, Herr Arnold werde den Titel auch nur anderswo 
gelefen haben.” 

P 23 y 
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Herr Arnold fiehet die Scribenten nur oben: 
bin an, und raspelt daher oftmal wahre und un: 
wahre Dinge untereinander aus ihnen zufammen. 
Wie er denn (p. 342) Hermannum Contractum zu einen 
Monde zu St. Gallen macht, und Voſſium de Hist. La- 
Unis zu deffen Behuf anziehet, da doch Voffius an gedachten 
Orte ausdrüclich Tritthemium, welcher dergleichen gefchrieben, 
widerlegetz; weil Caniſius (T. I. Antiqu. Lect. p. 430) gefaget: 
Trithemius (Herman, Contractum) Momachum S. Galli fa- 
eit: sed errat. Erroris causa forte est, quia vulgata illa 
editio primum ex Codice Sangallensi transeripta fuit. 
Nam fuisse Coenobitam in Augia Majori (Reichenaw) in 
insula lacus Cellensis, qui Acranii appendix est, ipsemet 
diserle fatetur. Wegen eben diefer Unachtſamkeit kömmt es, 
daß er (p. 342) fchreibt: Ingulphus, ein englifher Abt, 
babe eine Hiftorie der engliſchen Elöfter binterlaf: 
fen. Da man doc von diefen Authore bishero nichts gehabt, 
als Historiam Monasterii Croyland, deffen Abt er gewefen; 
welche Hiftorie in den zu Sranffurt 1601 gedrucdten Scrip- 
toribus Rerum Anglicarum (p. 850 seq.) eingerücet. Was 
Here Arnold von der Hiftorie der Englifhen Clöſter 
faget, hat er aus diefen Muthmaßungen Voſſii genommen? 
Sunt qui et aliorum (scil. praeter Historiam Monasterii 
Croyland) Angliae Coenobiorum historiam condidisse tes- 
lenlur; und es vor gewiffe Wahrheit ausgegeben. 

In übrigen ift nicht zu befchreiben, wie er die Scripto- 
res Ecclesiasticos fehleht und überhin abhandle, und ift ges 
wiß, wo Voſſius, Cave und Andre etwas übergangen, bey 
ihm nichts zu finden, umd wo fie geirret, Feine beffere Richtig: 
feit in feinen Worten zu fuchen, 

Es könnten viel mehr dergleichen Anmerkungen gemadt, 
umd aus den obigen jedwede mit viel hundert Erempeln bes 
fräftiget werden, wenn es meine Gelegenheit litte, mic) hie— 
bey aufzuhalten. Wie ich denn auch verfichere, daß ich Fein 
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- Wort gefaget, welches nicht mit denen bewährteften Autoribus, 
— Urkunden und umtrüglichen Zeugniffen könne ſonnenklar gemacht 
werden. Sch babe aber mit Fleiß die wenige hier befindliche 
Erempel aus der mittlern Hiftorie nehmen wollen, weil die 
ältere von vielen trefjlichen Leuten ſchon herrlich erläutert *), 
und die den meiften befannter ift, als daß fie ſich in felbiger 
feichtlich follten verführen Taffen. Endlich beiheure, daß diefe 
Heine Erinnerung aus feinen dem Heren Arnold gehäffigen, 
fondern aus einen Wahrheitliebenden Herzen gefloffen, und 
wünſche nochmals, dag mit Nächften entweder er felbft die 
Fehler und Mißurtheil ändern, oder fonft ein accurater umd 
gelehrter Mann die Wahrheit unpartheilich an den Tag brin- 
gen möge. Weil diefe Materie fo wichtig ift, daß die Fehler 
und Mißrepräfentationen einen großen Schaden in der Kir: 
hen bringen können. 


= 


— 


*) In der Altern Kirchen-Hiſtorie hat ſchon zu Wittenberg im vori— 
gen Jahre Herr Fr. Ehrift. Feuftfing, untern Präfidio des Herrn D. Phil. 
Lud. Hannefenit, in etwas Herrn Arnolden zu widerlegen angefangen, Er 
bat diejelbe Differtation in zwei Capitel getheilet: in den erften verübelt er 
Herrn Arnolden, daß er Dionysii Areopagitae Opera vor aufrichtig ge: 
halten; daß er den Keßer Gerinthum entſchuldige; daß er meyne, die alten 
Chriſten feyn nicht an den Gebrauch des Heil. Abendmahls verbunden ges 
wefen, und fie haben es nicht zu Stärfung ihres ſchwachen Glaubens und 
zur Gedächtniß unſers Heplandes genoffen. Im I. Cap. verfechtet er die 
Würde umd Autorität der WVorfteher der alten Kirchen, die Herr Arnold 
übern Haufen ftoßen wollen; er meifet wider denfelben, daß die Chriften 
im andern Seculo Tempel und Altäre gehabt: daß der Ketzer Bafilides 
nicht, wie er gejagt, im Anfange des andern Seculi, fondern faft beym 
Ende deffelben gelebet, und tut dar, daß Bafilidis Abraras ein abfchenli- 
cher Gott geweſen. Bey welcher Gelegenheit er von der Griechen. Mithra, 
- der Aegyptier Neido und den Talismanen handelt, und zuleßt alles auf 
erfigedachten Abraran appliciret. Er will gleichfalls an den Tag legen, daß 
Herr Arnold die groben Keber Balentinum, die Gnofticos, Marcionem, 
die Encratitag, Montanum und andre, ohne alle Urfache verthädiget, den 
Elementem Alerandrinum folfch angeführet, und den Epiphanium ohnverdien— 
terweife einer Unwahrheit befchuldiget. 


te 


4c. 

Herr Gottfried Arnold hat feine Keger-Hiftorie wider 
des Herrn Prof. Cyprian Anmerkungen über diefelbe in fol 
gendem Buche verthädigen wollen: Gottfried Arnolds Erklä— 
rung von gemeinen Sectenwefen ꝛc. auf Veranlaffung derer von 
Ernft Salomon Cypriani vorgebrachten Beſchuldigungen wider 
feine Perfon, unpartheyiſch vorgetragen nebenft eines Freun— 
des Erinnerungen über Arnoldi Kirchen: und Keter- Hiftorie 
ic. ꝛc. 1700.” Des Hrn. Prof. Eyprianus Buch gegen Herr 
Arnolden haben wir im Junio (p. 292. seq. [oben N. 4a.]). 
ercerpivetz mit des Hrn. Arnolden mügen wir ums nicht auf: 
halten: indem es foheinet, als babe er und fein 
Freund eine ſchlimme Sabe nicht eben zum Beten 
ausgeführet. (Septemb. 1700. IX. Neue Zeitungen von 
allerhand gelehrten Saden.) 


4d. 


Operum Clementis Alexandrini Supplementum ete. edidit 
D. Thomas Itigius. Lipsiae MDCC. 


Ausfüllung der Werke Glementis von Alerandria, darin: 
nen I. fein Buch: Welcher Neiche feelig werden fünne? — 
II. Entwerfungen*) etlicher Catholifchen Briefe. II. Allerhand 
zerſtümmelte Stüce**) zufammengelefen, mit einer Vorrede 
vermehrt, und mit etlichen vermifchten Anmerkungen über. die 
Kirchen: Hiftorie bereichert von ꝛc. (Det. 1700 I.) 

Der Herr D. Sttig bat diefes fein Werf den berühmten 
Elias Beiel, Theol. D. und Prof., Superintendenten umd 
Directori des Gymnaſii zu Ulm dedieiret, und gedenfet, daß 


*) Adumbrationes. 
**) Fragmenta. 
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b  Glemens Alerandrinus unter andern Irrthümern auch diefen 
babe, daß er im Anfange des 39. Gapitels, im Buche von 

i den Neichen Seeligfeit, den Novatianern vorgehe, und ftatuire 
„es fey derjenige ganz von Gott verworfen, wer nach dem 
Siegel und der Befreyung von den Sünden entweder aus 
Unverftande oder ungefähr in Sünden verfallen ſey.“ Nun 
würde zwar der neuliche Ketzer-Beſchreiber diefen 

Satz unter die edelften Stellen Clementis fegen, 
als welcher die Novatianer fo befchreibe, daß fie nach feinem 
Zeugniß mit dem Kegertitel ganz unrecht beleget fcheinen. 
Allein es haben doc) felbft die Speinianer und ihres Gleichen 
Sectirer vor den Namen der Novatianer einen Efel, ob fie 
gleich in der Lehre mit ihnen einig feyn. — 


— — — — — 


4e. 


Augenſcheinliche Crweifung, daß Gottfried Arnold das 
Ralentinianifche Keger: Sragmentum weder verfiändlich nod) 
treulich überfeget ꝛc. vorgeftellet von H. &.W. E. M., und 
herausgegeben von D. E. V. (Elias Beiel). — Darauf 
‚eine Furze Abfertigung einiger Pasquillanten folget. 1701. 


In der voranftehenden Bitte des Hn. D. Veiel werden drey 
Fragen an die aufrichtige Theologen abgelaffen, ob nehmlich 
Herr Arnold, da er die ärgſten Kegereyen, ja gar die Atheiften 
verthädiget, oder wenigftens entfchuldiget, die Orthodoxen bin: 
gegen jederzeit als boshafte Leute vorgefteller, billigermaßen 
vor einen Abtrimmigen zu balten? 

2) Db nicht alle Theologi, fo die Leute zur wahren Evans 
gelifhen Religion bisher geführet und wider dero päbftifche 
Ankläger fir ihre Nichtigkeit geftritten, unter welche Herr D. Spe: 
ner das Seinige rühmlich gethan, fich verbunden befunden, Herr 
Arnolden vffentlih als einen Abgewichenen zu erklären? 
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3) Ob diejenige Theologi, fo mit ihm im ein Horn zu 
blafen, oder doch feine Keger- Hiftorie nicht für partheyiſch zu 
halten fcheinen, deſſelben Befchuldigungen wider das Luther: 
thum für recht und gegründet erachten, und alſo folglich glauz 
ben, daß entweder eine Separation von „den verdorbenen 
und verworrenen Haufen‘, wie er unfre Kirche wider Herrn 
Prof. Cyprian titulirt, oder eine von diefem Manne fürgefchries 
bene Univerfal:Reformation, deren Idea in 6. Cap. 
befagten Tractats befindlich, von nöthen ſeye? worüber er von 
den Herren Theologis eine aufrichtige Erklärung begehret. 

In der „Abfertigung einiger Pasquillanten“ fagt Herr 
D. Veiel, er habe jederzeit den Frieden geliebet, feye aber 
doch unfhuldig über Jacob Böhmens Schriften in Streit 
gerathen. — 

Neulich fey ein Anonymus — wider ihn. aufgetreten, 
und babe ihn von neuen im feiner Arnoldifhen Defen- 
fion angepadet. Weil ihm das Urthel, fo der Hr. D. Veiel 
der Keger-Hiftorie gefprochen, zu hart und unbillig vorgefom: 
men. Diefer weifet alfo bier, daß er nicht alleine Arnolden 
vor partheyifch halte, fondern daß viele vornehme Leute, wie 
auch Herr Burchhard. Majus, Prof. zu Kiel, Hr. D. Joh. 
Joach. Zentgrav, vornehmer Theologus zu Straßburg ıc. 
dergleichen Meynung von ihm haben. Man dürfe auch nur 
des vortrefflihen Hrn. Th. Sttigs Tractat de Haeresiarchis 
aevi apostoliei gegen feine Keger- Hiftorie halten, fo werde 
es von fich felbft Elar werden. Er wundert fih auch, daß er 
fi) fo wenig an die Disputation des Hrn. Fr. Chr. Feuſt— 
fingii*) gefehret, da er ihm unterfchiedliche biftorifche Fehler 
unter die Nafe gerieben. Er gedenket dabey auch fehr rühm— 
lich meiner eigenen Erinnerung, die ich wegen der biftori- 
hen Fehler des Hrn. Arnolds in meine Monathliche Aus: 


*) Diefelbe, aus welcher Leibnig oben in der Anmerkung (S. 357.) 
inen gedr ängten Auszug gegeben bat. 
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züge voriges Jahre (p. 296.) einzurücen vor gut befunden *), 
Ich muß aber über das große Elogium, fo er mir gegeben, 


billig erröthen, und kann leicht ermeffen, daß mich, als einen 
jungen, und unter den Herren Gelehrten wenig oder gar nicht 
befannten Menfchen, daffelbe im geringften nichts angehe**). 
Unterdeffen fehe ich wohl, daß er dur den großen Poly: 
hiftor einen vornehmen Mann**) verftehe, deffen ungemeine 
Wiſſenſchaft in allen Dingen der gelehrten Welt mehr als 
zu befannt ift. Nun muß ich befennen, daß derfelbe vor mich 
eine fonderliche Gütigfeit fowohl fonft, als in Communicirung 
vieler raren Bücher, wiffenswürdiger Dinge, und nüglicher Er: 


*) Um diefe Gonfeffion, als einen locus elassicus, concentrirt fich bey— 
nahe die Kritif über den Monatlichen Auszug. Um feine Anonymität 
und Pſeudonymität gegen Veiel und die fchärferblickenden Leſer zu retten, 
verwickelt fich Leibniß bier in allerlei Widerfprüche und Inconfequenzen. 
Veiels eigne Worte (S. 21.) lauten: „Was er jeßt thun und fagen werde, 
nachdem er eine nachdrückliche Gorrection befommen von einem  folchen 
Manne, welchem er in notitia historiae et omnigenae eruditionis recon- 
ditae felber gern weichen wird, das ftehet dahin. Es hat aber derfelbe 
große Polyhiftor in dem Monatlichen Auszuge an Arnoldo carpiret ꝛc.“ 


*) Unter diefem jungen und unbefannten Menfchen hat Johann 
Georg Eccard gemeint fein follen, (geb. 167% zu Duingen), welcher feit 
4698 Leibnitz's Sefretair und Gehülfe war. (ajutante di studio bezeichnet 
diefer Ihn in einem Briefe an den Minifter von Bernsdorf, vom 19. Juli 
4701. Feder Spec. 210), und deffen damals noch vollfommener Dbfeuri: 
tät Leibnitz fich als eines Lichtſchirms bei diefen, drei Jahre nach einander 
gefchriebenen Monatlichen Auszügen, vor feinem fo forgfältig verfteckt gehal- 
tenen Namen bedient hat. Hier zeigt fich bald die Inconfequenz, daß Pfeu: 
do-Eccard in feinem eigenen Werfe erft anonym, ale N. N., auf: 

tritt; aber bier, wie eine Puppe am Drathe, aus der Anonymität wieder 
herausfpringt: meine eigne Erinnerung. Dabei vergißt er nur, daß er 
unterdeffen (vorhin 4. c.) betheuert, daß „er mit Hr. Arnolden (jelbt) ſich 
nicht abgeben müge.“ Alſo ein doppelter Widerruf! wenn irgend, fo hat 
hier der Satz ftatt, daß zwei Verneinungen bejahen. 


—*) Vornehmer Mann — hier nicht in heutiger Bedeutung, ale 
etwa ein Mann von Adel, oder einer der höchften Staatsbeamten — fon: 
dern nur ein Mann von Neputation, ein angefehener Mann; wie aus bie- 
fer Recenfion, weiter oben, zu erſehen ift. 
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innerungen, auch Mittheilung einiger feiner Correfpondenzen, 
"Judieiorum und Recensionum. jederzeit gejeiget. Wie er mic) 
denn gleichfalls in den Stand gefeget, diefe Arbeit zu verrich 
ten, daß alfo, wenn dem Publico damit gedienet, man es ihme 
eines Theils zu danfen bat. Zumalen da ich nicht beffer thun 
Fönnen, als, fo viel feine Zeit und Gegenwart es leidet*), . 
alles feinem Urtheil zu fubmittiren, und feiner Direction zu 
folgen **). Daß aber befagte Erinnerung und die Mo: 
natblihe Auszüge felbft feine Arbeit nicht feyn, erhellet 
fowohl aus feinen vielfältigen und wichtigen Gefchäften, als 
aus diefes Werks Geringfchägigfeit, und müßte folches weit an: 
ders ausfehen, wenn es von einer der berühmteften Federn 
diefer Zeit bergefloffen wäre”**). Sp aber ift befagte Erinne: 


*) Das von der Abwefenheit von Hannover hergenommene Ar: 
gument war fein; fällt aber mit der fingirten Vorausfeßung von Eccards 
Autorſchaft — weil Leibnitz diefe Auszüge auch auger Hannover 5.8. viele 
Monate in Berlin fchrieb und nach Hannover fandte. Und mie bier, 
sur unter eines Eccard Masfe, vor dem Publicum, fo gab Leibnitz priva— 
tim, doch direft, dem Profeffor Fabricius in Helmſtädt, fein fingirtes 
Verhältniß zum Monatlichen Auszug, vom 13. Mai 1701, genau mit den: 
felben, die Identität der Feder verrathenden Wendungen an (Leibn. 
opp. V. 256); denn Fabricius hatte ihn als Verfaffer erfannt, und dag 
gab Leibnitz bedingt zu: „Excerpta illa menstrua adjuvo quidem, et 
subinde communico nonnulla pro iis, et dum domi sum, revideo. 
Mea tamen diei nolim, quum temporis tantum superesse mihi 
nequeat, “ 

»**) In Wahrheit ließ Leibnitz durch dieſes Bekenntniß Eccarden, 
dieſem mannequin, ſchon nicht viel übrig; er bekannte ſich als den eigent— 
lichen Redacteur, und Eccard als den Schreiber. Die ſchreienden Wider: 
ſprüche daher, in welche hinterher, d. h. viele Jahre ſpäter, der wahre 
Eccard mit dem Pſeudo-Eccard gerieth, dienen, Beide zu entlarven. 

**x) Diefes der Abficht gemäß eingerichtete Selbftlob bat um fo 
weniger Auffallendes, als Leibnik, wo es am Orte war, ferne Vorzüge ohne 
erfünftelte Befcheidenheit bervorbob, z. B. fehreibt er in einer diplomati- 
chen Denkſchrift (Feder’s Sophie ©. 235.): L’on sait que je me suis 
distingu& d’une mauiere singuliere dans les sciences les plus profondes. 
et que mes produclions ont été exirömement applaudies en France, 
en Angleterre et en Italie ete. 
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ru nur ein Auszug eines langen und mit vielen teslimo- 


1 


nis Aulorum bewiefenen Briefes, den ich ehmals an den 


Hrn. Cyprianum gefehrieben, um ihn anzureizen, fich über 


des Hrn. Arnolds biftorifche Verfehen zu machen und fie an 
den Tag zu legen). Und könnte ich folches felbft mit Teich 
ter Mühe verrichten, wenn mich nicht viele andere Arbeiten 


hieran verhinderten **). 





—— 


*) Zweite, bandgreiflihe Inconſequenz — die „Erinnerung‘’ ein 
Auszug aus einem Briefe an Cyprianus? Aber es ift ja des Cyprianus 
in der dritten Perfon darin gedacht — und dann wie ſtimmt es mit dem 
Eingange, mit dent Schluffe — mit dem Ganzen? Immerhin jedoch wird 
ein wirklicher Brief — nicht von Eccard, fondern von Leibnitz an Ey: 
prianus in Helmſtädt der Erinnerung zu Grunde gelegen haben. gl. 
oben ©. 163., da Leibniß um diefelbe Zeit „einen ausführlichen Brief” an 
Schmid in Ahnlicher Materie abgelaffen. hatte. 


**) Hier falle Pſeudo-Eccard, d. i. Leibnig, nachgerade aus der 
Nolle; der Ton ift für einen obfeuren jungen Gelehrten, befannten Schrifts 
ftellern gegenüber, ein wenig zu voll genommen. — Sonft und im Ganzen 
konnte Leibnig auch hier von fich fagen, was er einige Zeit vorher an Bag: 
nage de Bauval über feine Selbft-Recenfion feines Briefwechfels mit 
Pelliſſon, in den Acta Eruditorum, fchrieb (Feder Spec. 47—48): la 
chose y est tournde comme il faut.... Je entſchiedener Leibnigens 
Polemik gegen die, feiner Denfungsart fo widerftrebende, Kirchen: und Keker: 
Hiftorie Arnolds durch den Monatlichen Auszug geht, deito rlückhaltender 
war er mit feinem offenen Urtheile darüber. Gleich bei ihrem Erfcheinen 
wollte ein Gelehrter, Erich Benzelius, von Leibnitz eim Urtheil über Arnolds 


Kirchen: und Kegerhiftorie herauslocken. Ausmweichend führte diefer das Ur— 
theil einiger Gegner von Arnold an; das Werf felbft zu lefen, läge aufer 
feinem Kreife! (Feder Spec. 187. vom 27. Aug. 1699.). — Mihi 


legere non licet (!!)J. Quantum ex aliis viri seriptis judico, 
quaedam monebit utiliter, sed ita, ut acerbitas sermonis fructum cor- 
rumpat. Zelum habet, sed nescio an secundum scientiam 
... Dazu merfte Feder an: „Peculiaris diatribe, in qua senlenlia 


haec argumentis confirmatur, inest Opp. V. p. €05. seq. “; er meint 


die lateinische Ueberfeßung von N.N. Erinnerung. Hören wir Dutens: 
„Licet hoc schediasma Leibnitii nomen non ferat, attamen JII. C. 
G. Ludoviei (1. 1.) non dubitat, illad auctori nostro tribuere;“ 


alſo zuletzt noch Ludovici (Hiftorie der Keibn. Ph. I. 435): N. N. Erime— 


tung ꝛc. „Ohnerachtet wir zwar nicht vor gewiß fagen fünnen, das Leibnik 


der Verfaffer diefer Erinnerung fei, fo find doch verfchiedene Be— 
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Der Hr. D. Veiel tadelt ferner an Hrn. Arnolden, daß 
er fi) in Glaubensfachen auf Bodini „Wohlgegründeten 
Vorfchlag‘ beziehe, da er doch wohl wiſſe, wie ſchlecht Bodi— 
nus von Glaubensfachen geurtheiltz imgleichen daß er die gez 
ringfte Muthmaßungen und Schwachheiten unfrer Theolgen 
ohne Urfache hoch aufmuge....*). 


wegungs-Gründe vorhanden, welche uns dieſes zu glauben treiben.’ — 
Das Übrige in dem Ercurfe über den Monatlichen Auszug. 


*) Die Abneigung Leibnigeng gegen Arnold zeigte fich, dies fchlieh- 
lich zu erwähnen, bei einer andren Veranlaffung, obfchon fehr gedämpft und 
unwillkürlich. Nemlich bei der Necenfion von Arnolds Carmen zur Preus 
fifchen Krönung (Auszug der die neue Preufifche Crone betreffenden Schrif- 
ten. Auguft IT): „Der Herr Arnold rühmet vor andern Ihro Königlichen 
Majeſtät löbliche Negierung, fonderlich aber Dero Gütigfeit und Frömmig— 
feit mit nachdenflichen und ein gemwiffes Abfehen zeigenden 
Worten, welche man billig zum Beſten ausdeutet“ m.f.w. Ar— 
nolds Verfe find vortrefflich, und erinnern an die Kern-Verſe eines Haller 
oder Withof, wie wenn er fagt: 

„Das freyfte Wefen will auch frey verebret ſeyn, 

- Warum die Nedlichfeit muß fih auf Frey heit ftüßen; 
Sonft mengt Furcht oder Luft die Heucheley darein, 
Die weder Gottes Reich, noch einen Staat kann nüßen. 
Ein Negiment vol Zwang fteht, weil es fteht, nicht feit. 
Was mäßig ift, halt aus: Es pflegt zum Grund zu legen 
Den göttlichen Proceß, der alle Welten läßt 
Durch weife Gütigfeit in fchönfter Drdnung hegen..... 
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5. 


Les Avantures de la Madonna et de Francois 
d’Assise; recueillies de plusieurs ouvrages des Doc- 
teurs Romains, Ecrites d’un süle recreatif et en meme 
iemps capable, de faire senlir le ridieule du Papisme 
sans aucune controverse; par Mr. Renoult, ci-devant 
Predicateur en l’Eglise Romaine et à present Ministre 
du St. Evangile. A. Amsterdam 1701. (May 1702. V.) 

Abendtheuren unſer lieben Frauen und Francisci von Affifio 
aus vielen Schriften der Nömifchen Lehrer zufammen gele= 


fen und in einer ergögenden Schreibe Art aufgefeget von 


Herrn Renoult rꝛe. ⸗ 


Es will in dieſem Buche Herr Renoult, ein ehmals 
Römiſcher Prediger, itzo aber reformirter Diener des Evange— 
lii, die abergläubiſche Verehrung der Mutter Marien, und 
der Heiligen, ſo in der Römiſchen Kirchen im Schwange 
gehet, darniederlegen; daher er, was dieſes Falls wunderliches 
und abgeſchmacktes in ſelbiger geſchehen, nach der Ordnung 
erzählet und ein ſolches zulänglich genug achtet, den Leuten 
die Augen aufzuthun und die Ungereimtheit einer ſo unge— 
gründeten Verehrung zu zeigen. Er macht aus denen Legen: 
den eine mit fpiger Feder abgefaßte Hiftorie Unfer lieben 
Frauen, und bringet aus den Nömifchen Fabeln allerhand ihr 
‚angedichtete feltfame Streihe und Wunderwerfe vor. Damit 
man aber nicht fagen Fünne, als rede er von der, in der 
ganzen Chriftenheit bochheiligften, Sungfrau Maria verächtlich; 
jo macht er einen Unterfcheid zwifchen der Jungfrau Maria 


der Chriften überhaupt, und zwifchen der Madonna oder Lie: 


ben Frauen und Gottheit der Nömifchen Kirchen abſonderlich, 


als welche legtere, nach den Legenden betrachtet, von der 


erften, wie er meynet, ganz umnterfchieden iſt. Er fagt, es 
fiehe von der Jungfrauen Marin Geburth, Erziehung und 


—— 
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Tode nichts in der Schrift, und ihrer werde nur bey der 
Menfhwerdung Jeſu Chrifti. gedacht. Von der Nömifchen 
Lieben Frauen ‚aber babe man eine aneinanderhängende Le: 
bens-Beſchreibung, darinnen alles fo voller wunderbarer Um= - 
ftände feye, daß man fich nicht einbilden könne, wie ein 
Menſch diefelbe zu glauben vermöge. Herr Nenult Flaget (c. IV.) 
das Concilium Ephesinum frey heraus an, als babe es diefe 
Art Abgötterey in die Kirche eingeführet, da es auf St. 
Cyrilli Antreiben Neftorium, darum daß er die AJungfrau 
Maria niht Gottes Mutter nennen wollen, in den Bann 
getban, die Jungfrau Maria vor Gottes Mutter erfennend, 
aus einem Gefchöpfe zur Göttin gemacht, umd zur Anbetung 
vorgeftellet. Darf gar fagen, der Heil. Geift babe in diefer 
ſpältigen Verſammlung nicht präfidiret, in welcher man den 
erften Grund zu der nachfolgenden abergläubifchen Verehrung 
geleget: wie man denn bald hernach alle Maaße überfchrit: 
ten, und ihr göttliche Titel und Ehre beygeleget, ja fi) gar 
eingebildet, fie Fünne als Mutter unferm Herrn Gotte felbft 
befeblen, und nad Belieben mit der Seeligfeit der Menfchen 
verfahren. *) Nachdem die Unwiſſenheit nach gerade eingerif: 
fen, babe der Verehrungs-Eyfer zugenommen, und könne man 
wohl fagen, daß man Gott hintan gefegt, und an feine Statt 
die Heil. Jungfrau auf die Altäre gefeget: auch damit das Volk 


*) Mas Herr Nonoult bier faget, hat er weiter in einem Briefe au 
Herrn Jurieu ausgeführet und ihn drucken laffen, untern Titel: Le Pro. 
testant scrupuleux ou Eclaircissement din 4. chapitre de la Madonna 
etc. a Amsterdam 41701, welches in den Memoires de Trevoux 1702 
und zwar im März p. 180 referiret wird. Er will dafelbft der Jungfrau 
Maria den Titel Mutter Gottes durchaus nicht zugeftehen, weil erftlich 
eine falfche Propofition fey, Maria ift Gottes Mutter; indem eg jo 
viel fey, als Maria ift eine Mutter der Gottheit: Zum andern, ihr auch 
ein folcher Titel nicht ausdrücklich in der Schrift gegeben, und es hingegen 
drittens eine heidnifche Nedens Art feye, welche eine ſogenannte Götter: 
Mutter gehabt hätten. Wir ftellen diefe Gründe zu erwägen dem geiſtlich— 
gelehrten Leſer anheim. 
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in der falfchen Andacht erhalten wirde, ein Haufen Mirafef 
von ihr ausgefprenget, deren theils Lächerlich, theils ärgerlich 
zu hören: weshalben wir auch bier, einige zu erwähnen, uns 
nicht umterfangen. | 
Die Verehrung der Heiligen den Römiſchen ferner ge: 
baffig zu machen, erwählet er Franciscum von Affifio, deme 
nichts anders die Ganonication zu wege gebracht zu haben 
fcheinet, als ein mit unendlichen Thorheiten vermifchter An: 
dachts- Eifer. Sein Vater hatte ihm wirklich als einen Tho— 
ven verfiößen: er aber, um zu weifen, wie wenig er fich bier: 
über bekümmere, zuge auch feine Kleider aus und fandte fie 
ihm zu. Er gieng einige Zeit ganz nadend, hernach bedeckte 
er ſich mit einen alten Node, welchen er mit einem Stricke 
gürtete, zog Pantoffeln (Sandales) an feine Füße, und er: 
mahnte in dieſer Tracht überall die Simder zur Buße. Er 
zog auch durch fein erbärmliches Aeußerliches und feine Predig: 
ten viele am fich, die, gleichwie er, von der Armuth und Bet: 
telley, umter dem Namen der Neligion, Werf, und ihn zu ib: 
‚ren Patriarchen und Drdens- Stifter machten. Und ob er 
gleich fortfuhr, viele wunderliche Händel zu machen, fo befam 
er doc immer mehr Anhänger. Bisweilen ging er nacend 
durch die Stadt Affifium, um fich, feinen Vorgeben nach), defto 
verachteter und geringer bey der Welt zu machen. Wie aber 
die Mönchsfutte die geilen Begierden bey ihm noch nicht ge: 
dämpfet hatte, machte er ſich Frauens-Bilder von Schnee, da: 
mit feine Brunſt zu mindern. Er foll den Wölfen umd 
Schwalben gepredigt und diefe ihn verftanden haben, und 
was der albern Poffen mehr erzählet werden. 
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5b. 


Kurzes Bedenfen über des Herrn Nenoult Aben— 
theuren unfer lieben Frauen, fo von einem vorneh— 
men Manne mitgetheilt worden. (daf. VL) 


Bey MNelation des Buches von der Madonna wire zu 
gedenken, daß man dergleihen Schriften nicht billigen fönne, 
welche die papiftifche Madonna als eine unehrbare Perfon be: 
fhrieben: indem ja befannt, daß bey denen Römiſchen Feine 
andre, als die heilige Jungfrau Maria unter dem Namen. 
von unfer lieben $rauen, oder Nostre Dame, oder Ma- 
donna, verftanden werde. Und obgleich viel umverftändige 
Leute bey ihnen diefer heiligen Jungfrau allerhand unanſtän— 
dige Dinge beylegen; fo macht doch folches Feine neue Perfon, 
und ift nicht die Subftanz, fondern nur allein das Zufällige 
verändert. Und derjenige, fo in Stalien und in Frankreich 
oder auch in einigen Drten in Teutfchland von der Madonna 
fo fchimpflich reden wollte, wie der Autor diefes Buchs thut, 
wide die Leute zum höchſten ärgern, fi, denen Gefegen nad, 
in Gefahr Leibes und Lebens fegen; und mit allen dem der 
Römiſchen Parthey Unrecht thun, als in welcher verftändige 
Leute die Poffen der Legenden nicht billigen. Iſt es derowe— 
gen eine unzuläßliche Profopopda, aus den abgefchmackten Ge: 
dichten der Legenden eine eigene Perfon machen, und die mit 
dem Nahmen, den fo viel Nationen der heiligen Zungfrau 
Maria geben, benennen wollen. Gefegt, daß von einer ho— 
ben fürftlichen Perfon allerhand Schmachreden durch Verleumb: 
der, oder ungereimte Dinge durch einfältige Leute ausgeſpren⸗ 
get worden; würde es nicht eine unleidliche Sache ſeyn, wenn 
einer ein tadelhaftes erdichtetes Leben dieſer hohen Perſon noch 
bey ihren Lebzeiten, oder wo ſie hoch in Ehren gehalten wird, 
daraus zuſammenraspeln, und zu ſeiner Entſchuldigung ſagen 





wollte, e8 fey das Leben der Königin N., nicht zwar der rech— 
ten, fondern der, fo man von gewiffen Leuten dergeftalt: be 


* 
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ſchrieben finde. 
Der unbedachtſame Religions-Eifer pflegt ſonderlich ſich 
hier auf eine ſchädliche und zu nichts, als einer gefährlichen 
Verbitterung dienende Weiſe ſehen zu laſſen. Wie dann ei— 
nige Scribenten Römiſchen Theils ein gleiches gegen die Re— 
formirten gethan, indem ſie höchſt unbillig vorgegeben, der 
Calviniſten Gott ſey der Teufel. Inſonderheit als einsmahls 
der berühmte Theologus von Heidelberg David Paräus 
mit dem nicht weniger berühmten Jeſuiten Martino Becano 
von Mainz beym Sauerbrunnen zu Schwalbach geſprochen, 
und dieſer aus einem unmäßigen Eifer alſo ſchließen wollen: 
„Ber der Sünden Urheber iſt, der iſt der Teufel; der Calvuftiten 
Gott ift der Sünder Urheber; derowegen ift der Calviniften Gott 
der Teufel“; fo iſt ihm vom Paräo billig minor proposilio ver: 
neinet worden. Dabey aber noch diefes zu fügen, daß wenn gleich 
ein Autor ſich finden follte, der fich entfallen laſſen, daß Gott 
auf gewiffe Maaße ein Urheber der Sünde fey, dennoch die 
Minor nicht ftatt habe, daß fein Gott der Sünden Urhe— 
ber zu achten. Immaßen, weil folder Autor feinen andern 
Gott bat, als den einigen, ewigen, allmächtigen und allwei- 
fen Heren aller Dinge: ich ja nicht mit Wahrheit fagen Fam, 
daß fein Gott ein Urheber der Sünden fey. Denn fein Gott 
ift mein Gott. Müßte alſo die Minor alfo lauten: Des N, 
Gott ift nach feiner Meynung der Sünde Urheber. Und der 
ganze Schluß würde alfo ſtehen: „Wer nad des N. Mey: 


nung der Sinden Urheber ift, der ift der Teufel; des N. Gott 


ift nad) des N. Meynung der Sünden Urheber; deromwegen ift 
des N. Gott der Teufel.“ Aber dergeftalt ift die Major pro- 
posilio unrichtig. Denn derjenige, der na) des N. Meynung 


der Sünden Urheber ift, der ift e8 eben deswegen nicht im der 


That. Wenn man demnach nichts, als richtige Sätze beybrin- 
gen und bündig fehliegen will, muß man fagen; Wenn des 
= lH. 24 
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N, Meynung wahr wäre, würde ein folcher böfer Sag folgen. 
Aber deswegen kann man weder ihm folchen böfen Sag, noch 
feinem Gott diefen böfen Namen beylegen. Es ift dergleichen 
Streit ehemalen unter den chriftlichen Kayſern zu Conftantino: 
pel erreget worden, da einige mit Gewalt haben wollen, 
man follte und müſſe den Gott Mahomets verfluchen. Da 
doch Mahomet Feinen andern Gott gelehret, als den allmächti— 
gen Schöpfer aller Dinge, ob er ſchon ein anders, fo ihm 
wahrhaftig zukommt, verneinet, auch ihm ein und anders 
Unzuftehendes bengeleget. ine gleihmäßige Bewandniß bat 
es, wenn man von der Papiften Madonna übel reden will. 
Noch diefes ift billig deyzufügen, daß wenn der Autor feinem 
frangdifhen Buch diefen Titel gegeben hätte: IHistoire de 
Nostre Dame, und die fpöttlihen Dinge, die er von der Ma: 
donna fügt, von Nostre Dame gefagt hätte, würde es män: 
niglichen fehr anftoglich vorkommen feyn; alleine bey denen, 
die des gleichgültigen italiänifchen Worts in gleichen Verftande 
gewohnet, kann der Anftoß nicht geringer feyn. Bleibt es 
alfo dabey, dag man billig Zegendenfchreiber firafe, und weife, 
wie unziemliche Dinge fie von der heiligen Jungfrau erzählen: 
deswegen aber Marien, oder die liebe Frau felbft, unterm 
Scheine, als fey es die Maria der Legenden, nicht ſchimpflich 
angreifen müſſe. Daß auch der Autor, Mr. Nenoult, den 
Neftorium lobet, und daß Concilium Ephesinum verwirft, 
fheinet ebenfalls ein wenig zu viel zu ſeyn. 
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6. 


'Parodia in Hymnum: Dies irae, dies illa etc. Leodio 
missa.*) (Dec. 1700.) 


Es find einige unter den Nömifchen Geiftlichen, welche 
aus Eifer gegen die von ihnen eingebildete Keger nichts darz 
nah fragen, fondern fih vielmehr freuen follten, wenn alleg 
drunter und drüber gienge, ja felbft das Vaterland und die 





*) Unter diefer Weberfchrift wird zum Schluffe des Dec. 1700 eine 
Parodie gegen die Sache der Holländer und Proteftanten mitgetheilt, und 
durch Betrachtungen bevorwortet. Diefes Blatt entdeckte der Herausgeber 
gleichfam, als ein gedructes, an jenem Ort, — nachdem er daffelbe vorber 
unter Leibnitzens Papieren zu Hannover handfchriftlich angetroffen, und ſei— 
ner Meinung nach, als ungedruckt, abgefchrieben hatte. Bier von der Pa— 
rodie eine Probe: 

Dies irae, dies illa 
Solvet foedus in favilla 
Teste Tago, Scaldi, Scylla. 
Quantus tremor »est futurus, 
Dum Philippus est venturus, 
Has Paludes aggressurus, 
Hic Rex ergo cum sedebit, 
Vera fides refulgebit, 
Nil Calvino remanebit. 
Preces meae uon sunt digaae, * 
Sed, Rex magne, fac benigne, 
Ne bomborum cremar igne. 
Inter Tuos locum praesta, 
Ut Romana colam festa, 
Ei ut Tua canam gesta. 
Confutatis Calvi brutis, | 
Patre**), nato, restitutis, 
Redde mihi spem salutis. 
Oro supplex et acclinis, 
Calvinismus fiat cinis, 
Lacrymarum ut sit finis. 

*) Jacobo Rege. 
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allgemeine Freyheit Noth litte. Won diefes Schlages einer, 
der da boffet, daß die Vereinigung der Cronen Frankreich und 
Spanien in dem Haufe Bourbon der Holländifchen Republik, 
folglich der ganzen Neformirten Religion den Garaus machen 
werde (worauf aber die Evangelifche wohl auch würde folgen 
müfen; dagegen man Cine fefte Burg ift unfer Gott 
billig finget), bat, zwar nicht ohne Ingenio, über diefe Haupt: 
Veränderung von Europa eine feindfelige Parodiam gegen die 
Holländer gemacht, dadurch der bekannte alte Hymnus auf 
den jüngften Tag, fo anhebt: 

Dies irae, dies illa 

Ibit orbis in favilla, 

Teste David cum sybilla etc. 
hierauf verdrehet wird. Und foll diefe fogenante Naenia Ba- 
tavorum von Küttig nachher Cöln kommen ſeyn, auch allda 
und fonft herumgehen. Man feet fie deswegen bieher, daß 
man hoffet, es werde folche Unternehmung bey Verſtändi— 
gen allerfeits ein großes Mißfallen erweden, und eines theils, 
durch deren Zurede, Andere von derglefhen ſchädlichen Higigfei- 
ten und unzeitigen Aeußerungen Fünftig abgehalten werden; anz 
dern theils aber werde man defto mehr beherzigen, weflen man 
ſich zu dergleichen Leuten zu verfehen, und wie um fo viel mehr 
ein gutes Vernehmen und Wachfamfeit erfordert werde, 


— — — — 


7. 


Lebens-Beſchreibung des Herrn Ulrich Obrechts, Praelo- 
ris Regii zu Straßburg. (Jan. 1702. I) 


Des berühmten Herrn Ulrichs Obrechts Praetoris Regii 
zu Straßburg Leben wird dienlich ſeyn, mit wenigen, theils 
aus dem, fo fih in den Hamburgifchen Nemarquen, tbeils in 
denen Memoires de Trevoux (Nov. und Dee.) findet, vorzu— 





* 


ſtellen: zumal beyde Nachrichtungen von guter Hand herzukom— 
men ſcheinen. 


— Wie im felbigen Jahre (1681) der König von Frank— 
reich ſich Meiſter von Straßburg machte, und mit ſeiner Hof— 


haltung, darunter auch Mr. Pelliffon war, dahin Fam, fo 


machte fich diefer mit ihm befannt, und trachtete, ihn zur Rö— 
mifhen Religion zu bringen: zumal er bemerfet, daß Herrn 
Dbrechten aus der Kirchen: Hiftorie, einige Zweifel beygewohnet ; 


doch ſey damals (fagt der Bericht von Trevour) feine Stunde 


noch nicht Fommen gewefen. Er babe aber ferner mit den 
Sefuiten, die der König zu Straßburg eingeführet, conferiret, 
und fey endlicy fo weit gerathen, daß er zu Paris unter den 


Händen des Bischofs von Meaur ein öffentlich Bekenntniß des. 
Römiſchen Glaubens im Jahr 1684 gethan; wie wohl die 


Hamburgifche Nachricht es ins Jahr 1685 verfchiebet (Herr 
Bischof Burner fagt auch in feiner Neife-Vefchreibung (p. 614), 
er fey im Jahr 1685 nad Paris gegangen, und Römiſch 
worden, um feines Vaters Tod zu rächen, und in feinen 
Vorhaben beffern Fortgang zu haben); im welchem ibm der 
König das Ambt eines Praetoris Regü, welcher Präfident in 
allen Collegien ift, und auf welcher das ganze Strasburgifche 
Stadt:Regiment anfommt, beygeleget. Der Autor des frau: 
zöſiſchen Berichts fügt hinzu, daß er darauf usum divorlio- 
rum quoad vinculum abgeſchaffet; welchen diefer Autor (ge: 
gen die Autorität der alten allgemeinen, und heu— 
tigen Griechiſchen Kirche) einen enormem abusum nen: 
net, den der König auf Herr Obrechts Anhalten im Jahr 
1687 gar bey Lebens-Strafe verboten. Herr Dbrecht hätte 
auch, das Volk eines Beſſern im diefem Stüde zu unterwei— 
fen, des Heil. Auguftins Bub von Ehebrecheriſchen Hey: 
rathen ins teutfche überfeget. Es hätte auch diefer gelehrte 
Mann fi die Mühe gegeben, 1688 des P. Dez Bud von 
der (vermeinten) Neunion der. Proteftirenden zu 
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Straßburg mit der Katholiſchen Kirche ins teutfche 
zu überfegen, welches großen Nugen gefchaffet haben folle. — 

Der franzöfifhe Bericht fagt, daß die Catholiſchen fi 
verwundert, wie ein fo erleuchteter Mann eine folche chriftliche 
Ginfalt und blinden Glauben (foy aveugle), das find die 
eignen Worte, annehmen Fönnen. Er hätte aber mehr Ur: 
fach gehabt zu fagen, daß fich die Evangelifchen hierüber ver: 
wundert; und ftehet dahin, ob man bisher einen blinden Glau— 
ben vor ein Lob gehalten. Doc fiehet man wohl, daß der 
Autor des Berichts einen folden Glauben verftanden, da die 
Vernunft fih durch eine höhere Vernunft gefangen nehmen 
läffet, und es dem Schein nah eine Einfalt, in der That 
aber die wahre Weisheit ift: ob aber der Römiſche alfo bee 
wandt, ift hier nicht Dre und Stelle auszumachen. Nur hat 
man noch beyfügen wollen, daß man berichtet worden, es habe 
Herr Dbrecht durch den Päpftlihen Nuntium in der Schweiß 
einige Mortification einsmals empfangen; indem er eine Fleine 
Schrift, ohne feinen Namen, unter dem Titel Confessionis 
fidei drucden laſſen, darinnen er die Nömifchen Lehren aufs 
anftändigfte, als ihm möglich gedeucht, vorftellen wollen; wel— 
ches aber dem Nuntio nicht angeftanden, weil man zu Rom 
bermeynet, die Professiones fidei müffen ohne des Pabſts 
Approbation nicht herausgegeben werden; ohngeachtet ja fonft 
befannt, daß ein jeder nicht allein Macht hat, feinen Glau— 
ben zu befennen, fondern auch zu Zeiten dazu verbunden, 
Anzwifchen ift die befagte Schrift verboten und, fo viel noch 
‚thunlich gewefen, untergefchlagen worden. — Es wäre zu 
wünfchen, daß noch mehr Gedanfen diefes vortrefflihen Man: 
nes zum Vorfchein fommen oder noch fommen möchten, auch 
fo gar, was er wider des Erzhaufes Defterreich Nechte auf die 
Erbſchaft des legten Königs in Spanien vorgehabt, weil fol: 
bes denen, die Kayſerlich geſinnet, mehr Gelegenheit, diefelbe 
wohl zu erläutern, geben würde. 
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8. 


D. Thomae Ittigii, Theologiae P. P. etc. Exercita- 
tonum Theologicarum varii Argumenti, in Academia 
Lipsiensi publice propositarum, Enneas. Accedunt ejus 
duae Oraliones inaugurlaes et totidem programmala, his 
promissa. Lipsiae MDCCII. 8vo. 

D. Thom. Ittigs neun Theologiſche Uebungen, fo er oder 

andere unter ihme auf der Academie zu Leipzig gehalten. 

Wobey zwey Reden mit fo viel Vorfehriften oder Program: 

matibus gefüget. 2 Alphab. 11 Bogen. (Juni 1702. 1) 





In der I. Exerc. wird unterfuchet die Genfur der Theo: 
logiſchen Faeultät zu Paris, welche fie in der Sorbonne deu 
18. May 1683 gegeben, über den Sag: Ad solam sedenı 
Aposlolicam divino immutabili Privilegio spectat, de con- 
iroversüs fidei judicare. Wie der igige König in Sranfreich 
die fogenannte Jura Regaliae weiter ausftreden wollte, als 
es etwan die Säge des andern Lyonifchen Goncilii zuzulaffen 
fhienen, ging es Pabſt Innocentio XL. fehr nahe. Er ent: 
feste fich aber noch heftiger, als die franzöfifche Cleriſey ihrem 
Könige in der, 1682 zu Paris gehaltenen Verfammlung in 
obigen Stüde beyfiele; und ſchrieb daher auf felbige den 11. 
April 1682, von Nom aus, einen fehr harten Brief. Doc) 
ehe noch diefer anfam, batte die Clerifey ſchon vorgebauet, und 
damit fie wider des Pabſts vermuthliche Forderungen Schuß ha— 
ben mögte, in obiger Verfammlung der Macht des Nömifchen 
Pabſts in vier Sägen gewiffe Schranken gefeget. In dem er: 
fien wurde Petro und feinen Nachfolgern die Gewalt in welt: 
lichen und bürgerlichen Sachen benommen: in dem andern 
feine Macht im geiftlichen Dingen den Concilien unterworfen: 
in dem dritten wurde eben diefelbe ad receptos Ecclesiae 
Canones reftringivret, und im vierten wurde ftatuiret, man 
könne das Urtheil des Pabſts, wenn die Kirche mit demfelben 
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nicht eingeſtimmet, gar wohl reformiren und ändern. Der 
König hielt folglich ſeine Unterthanen durch ausdrücklichen 
Befehl dahin, dieſen vier Sätzen im Lehren nachzukommen; 
bey welcher Leſung dem Pabſte, wo Heideggern zu glauben, 
die Augen übergegangen. Von pöäbſtlicher Seite zwar ſchrieb 
Emanuel Scheelſtraten, der Vaticaniſchen Bibliothek Präfectus, 
wider den andern Satz; (daß Herr Scheelſtraten dieſer Schrift 
wegen. aus einem ſchlechten Canonico von Antwerpen, von 
Pabſt Innocentio XI. zum Canonico zu St. Peter in Nom 
und Custode Bibl. Vaticanae gemadt fey, haben wir im 
Jahr 1701 im Mart p. 20 seq. erzähle. Ihm folgte bey 
der Bibl. Vaticana nad Henricus Noris, der anigo Gardi: 
nal ift, und zu feinem Nachfolger den Heren Zacagni befom: 
men bat.) Auguftinus Nedingius wider alle viere in feinen 
Reflexionibus, fo dem Tomo Ill. Veritalis inectinclae Con- 
cili Tridentini adversus Heideggerum vorgefeget find; wie 
auch Eugenius Lombardus in Regali Pontifieis Romani sacerdo- 
Go, Andere zu gefcehweigen. Georgius Szelepebemius, Erz: 
Biſchof zu Gran und Primas des Königreichs Ungarn, pros 
feribirte befagie Süße aufs fehärffte in einer Epistola Syno- 
dica an alle gläubige Chriften in Ungaren fo lange, bis bier- 
über zum Vorſchein kommen würde (mie er redet): „infallibile 
Apostolicae sedis oraculum, ad quam solam divino et im- 
mutabili Privilegio spectat, de controversiüs fidei judicare. “ 
Diefe Propofition wurde, fobald fie nur in Frankreich kommen, 
in der Verfammlung der Clerifey erwogen, und gab den 7. 
und 8. May der gelehrte Natalis Alerander, Ord. Fr. Praet. 
fein Suffragium cenforium darüber, welches er auch feiner 
Historiae Eccl. (Sec. 13. und 14. Part. 3. p. 523) eindrücen 
laffen, fo da, wie auch alle feine andre Schriften, vom Pabfte 
Innocentio XI. verdammet worden. (Das Päbftlihe Diploma 
fteht in den Novelles de la Rep. des leitres Oct. 1684 art. 7.) 
Folglih that den 18. May deffelbigen 1683ften Jahres die 
ganze Kacultät den Schluß drüber: „Haec propositio, qua- 
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_ tenus exeludit ab Episcopis et Concilis eliam generalibus, 
judicandi ei fidei controversis auloritatem,. quam habent 
immediale a Christo, falsa est, temeraria, erronea, praxi 
Eeclesiae adversa, verbo Dei contraria, docirinam reno- 
vans alias a Facultate reprobatam.“: Diefes num hat dem 
Herrn D. Ittig zu einer Disputation, fo er 1683 im Auguft 
zu Leipzig pro Licenlia in der Theologie gehalten, Gelegenheit 
gegeben, Er erwähnet Anfangs, ob Petrus fey zu Nom ge: 
weſen, und bejahet diefes, weil die meiften alten Kirchen Bü: 
ter fchreiben, er fey zu Nom mit der Mürter: Krone gejieret 
worden: daß er aber, nachdem er fieben Jahr Bifchof zu An: 
tiochin gewefen, 25 Jahr als ordentlicher Bifchof zu Nom ge: 
lebt haben foll, ſolches feheint ihm aus der Chronologie un: 
wahr zu feyn; und Haben ein folhes Gedichte auch ſchon 
Nicolaus BVBedelius, ein Büchlein de Cathedra Petri, umd 
Steph. Baluzius felbft, in Notis iiber Laclantium de Mortibus 
persecutorum (Tom. Il. Miscell. p: 355.) widerleget. - Daß 
Petrus aber zu Nom feinen universalem et monarchicum 
primatum, der Jure haereditario auf feine Nachfolger kom— 
men, gehabt, ift weitläuftig von Gerhardo Chamier und ans 
dern erwieſen. Es ruiniret auch Petri Primatum nicht wenig, 
wenn man, mit Arnoldo, Paulum eben fo wohl, als Petrum zum 
Haupte der Kirchen feget, welches denn aus Irenäo, Eufebio, 
Epiphanio, Hieronymo, kann behauptet werden, denen auch die 
NPäbſte ſelbſt nicht felten in ihren Schriften beyfallen, und von 
800 und mehr Jahren her Petri und Pauli Bildniffe beyfammen 
in ihren Bullis plumbeis geführet haben. Wenn num Petri 
Primatus füllet, können felbige viel weniger feine Nachfolger 
fordern. Judicium in rebus fidei kann auch nicht von den 
Päbften allein dependiren; indem klar, und nach ihren eignen 
Geftändniffen (devem etlihe D. Ittig anführet) richtig, daß fie 
fo wohl, als andere, irrige Menfchen feyn. Daher fie denn 
vielfältig felbit ihrer Vorfahren Decreta annulliret, und denen 
felben fchnurftrads entgegen gehende Verordnungen gemachet. 
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Wie fie ſich oft felbft zumider geredet, kann Vigilii Epiftel 
erweifen. Diefer war erft vor die drey fo genannte Capitula; 
als er aber nad Conftantinspel von Kayſer Zuftiniano beru- 
fen, verdammete er felbige in einer Schrift, Judicalum genannt. 
(Es ift befannt, daß, nachdem Neftorius im Synode Ephefina 
verdammet und ing Elend geſchicket, von feinen Günftlingen 
und Anhange drey Schriften unters Volk gebracht worden, 
feine Lehre dem Pöbel beyzubringen und den Haufen damit 
anzufteefen. Diefe drey Schriften werden tria Capitula ge: 
heißen, und hat das erfte Theodorus Mopfveftenus, in Ci- 
licia Episcopus; das andere, Theodoratus Cyri, in Syria Epis- 
copus; das dritte aber, in Form eines Briefes, Ibas Edeffenus, 
in Syria Episcopus, gemachet. Beſiehe ausführlih bievon 
des Herrn M. Gothofr. Gleitsmanni Differt. de iribus Capitulis 
fo er 1687 zu Leipzig gehalten). Hernach zur Zeit des V. 
allgemeinen Synodi, verthädigte er felbige wieder in dem Buche, 
fo er Conslitulum bie: und wie nichts defto weniger der 
Synodus die drey Capitula verdammte, billigte Bigilius den 
Synodum, änderte zum vierten feine Meynung, und retractirte 
in einem Schreiben an Eutychium. alles vorige, geftund dabey, 
er habe vieles auf des Teufels Eingeben geredet und geſchrie— 
ben. (Diefe Epiftel bat erft Petrus der Maria, hernach wie: 
der Baluzius in Goneil, ediret.) Wo wollte man auch in 
Glaubens: Sachen Gewißheit von den Päbſten haben, wenn 
fie fie bisweilen ſelbſt nicht finden können? Z. E. Paulus V. 
und Gregorius XV. konnten, wie ſehr ſie auch Philippus III. 
und IV., Könige in Spanien, baten, in der Frage von der 
immaculata B. Mariae conceptione nichts decidiren, und ga— 
ben vor, die ewige Weisheit habe ein folches Geheimniß ihrer 
Kirche noch nicht offenbaret. Was würde man ferner machen, 
wenn zwey oder mehrere Päbfte wiren, und man den rechten 
unter ihnen nicht wüßte? So ift auch offenbar, daß die Päbſte 
nicht felten die Schrift verdrehen und wunderlich anführen; 
welches auch Gajetanus erfennet, aber darinne lächerlich ge: 
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handelt, daß er gemeynet, man müſſe in ſolchen Fällen die 
Vernunft gefangen nehmen. Aus allen erfcheinet, was vor 
einen fchlechten allgemeinen und oberften Nitter der Pabft ab: 
geben Fönne; wovor ihm doch unzählig viele Nömifche erfennet. 
Die Cenfores haben alfo recht gethan, daß fie des Erzbifchofs 
von Gran Propofition vor falfch erfennetz doch haben fie aud) 
Darinne geirret, daß fie obigen Sag nur in fo weit vor ir 
rig erfläret: quatenus excludit ab Episcopis et concilüs 
eliam generalibus judicandi de fidei Controversüs autorita- 
iem, quam habeant immediate a Christo: indem in Glau: 
bens: Streitigkeiten, deren MWiffenfchaft zur Seeligkeit nöthig 
ift, auch die Layen nicht fehlechterdings bin ausgefchloffen wer: 


-den müffen. Als die ebenfowohl ihren Verſtand haben; die 


Schrift verfiehen, und folglih von Glaubens: Sachen urtheilen 


können. Im Concilien kommet es oft, daß die gerechte Par: 


they von der irrenden überftimmet werde. Wer aber fi an 
die Schrift einzig und alleine hält, und nach derfelben, als der 
rechten Entfcheiderin der Streitigkeiten fpricht, derfelbe ift der 
befte Richter, er möge auch feyn, wer er wolle, und leben, 
wo er wolle. Herr D. Sttig läßt es an fattfamen und kla— 
ren Erempeln nicht fehlen. 

— Die Exere: V. ‚von dem Evangelio, fo den Todten ver: 
kündigt“ ift über die Worte 1. Petr. IV. 6. — Der Sprucd) 
4. Betr. II, 19. ift mit oberwähnten Drte Feinesweges para: 
lell, und wird nach beygebrachten vielen andern Meynungen 
vom Herren D. Sttig denenjenigen Beyfall gegeben‘, die da ja: 
gen, es fey Petrus allhier fo zu verftehen: daß der lebendig 
gemachte Chriftus vor feiner Auferftehung in göttlicher Kraft 
zur Höllen gefahren fey, und als ein Herold den verdammten 
Geiftern geprediget, und den Befehl von ihrer ewigen Ver: 
dammmiß, welche fie durch die freymwillige Verſtoßung der Mit: 
tel zur Seeligfeit fih übern Hals gezogen, ihnen Fund gethan 
babe: worzu fi denn. das Wort anguvoosıv wohl ſchicket; da 
hingegen in unfern Spruche zuUapyerızsoda ftehet, welches 
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nicht blos von der Verkündigung des Gefeges, wie jenes, kann 
verftanden werden, Aus allen erbellet klar, daß dieſe beyde 
Stellen einander nicht paralell laufen. Es bringet Herr D. 
Sttig hiebey viel ſchöne Sachen wider das Ewige Evan: 
gelium, wider Limbum Patrum, und die, fo unfern Spruch 
anders erflären, vor, und eraminiret der Kirchenväter Stellen 
aufs genauefte: daß alfo der Autor des Buchs von der 
Wiederbringung aller Dinge niht Urfahe gehabt 
hätte, zu meynen, als bielte e8 Herr D. Sttig mit ihm 
heimlich: worüber diefer fih in der Vorrede allbier heftig be: 
fehmweret, und zugleich die ſchwachen Gründe, worauf 
befagter Autor feine anoxaragraoıy navrww gründen 
wollen, anzeiget,*”) — 

— {nr der Exere: VI. ‚Bon der ängftlich barrenden Crea— 
tur“ erfläret Herr D. Ittig die Worte Pauli an die Römer 
VII. 19—23., und weifet, daß dur die Creatur allbier 
weder die unvernünftigen Greaturen, als Himmel, Erde, Waf: 
fer, Thiere, und alles, was Feine Vernunft hat; noch auch 
die guten oder böfen Engel, oder aber die Seelen der ver: 
ſtorbnen Gläubigen,‘ oder Adam und Eva, oder die Heyden 
füglih verftanden werden können, obſchon viele gelehrte Leute 
dergleichen Meynungen geheget: fondern daß dadurch die Gläu— 
bigen gemeynet werden. Denn der Apoftel fagt, er wiffe 
gewiß, daß diefer Zeit Leiden nicht werth fey der Herrlichkeit, 
welche an Gottes Kindern folle offenbaret werden. Diefes be: 
weifet er aus dem heftigen Verlangen der Gläubigen (denn 
ſolches heißet Anoxapadoxia), fo auf die Dffenbarung, der 


*) Hier weiſt Leibnig auf feine Necenfion diefes Buches, oben N. 3. 
zurück, wobei er fih in feiner, auch fonft befannten Anficht hierüber 
gleich bleibt. Zu bemerfen ift auch, daß er in dem vorbergebenden Monat 
Mai 1702, X. „Neue Zeitungen von gelebrten Sachen‘ p. 103. auf jene 
Necenfion fich bezieht: „Auf die von uns im vorigen Jahres April re: 
cenfirte Schrift von Wicderbringung aller Dinge, ift minmehro 
geantwortet in einer Schrift, fo heißet“ ꝛc. 
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Kinder Gottes warten (v. 19.), welche Dffenbarung am jüng— 
fien Tage gefchehen wird. Das Wort xrisıs wird in der 
Schrift ſowohl von vernünftigen, als unvernünftigen Ge: 
ſchöpfen, niemals aber von den letztern alleine, gebrauchet: 
von dem Menfchen allein kömmt es Mare. XVI. 15. Col. L 
23. vor; und ift alfo nicht ungereimt, wenn man es aud 
bier von denenfelben ausleget. Was weiter dabey vor: 
kömmt, und die Ginwürfe, beantwortet er nad: 
drücklich. Dabey giebt er an den Tag, daß er durch die 
Greatur die annoch in der flreitenden Kirche lebenden Gläubi- 
gen, durch die Kinder Gottes aber nicht allein diefe Gläubi- 
gen, fondern auch die, fo ſchon im Himmel triumphiren, ver: 
ſtehe. Die Arminianer; auch die Socinianer auf. gewilfe 
Weiſe; wie ingleichen einige Neformirte, als Nivetus und 
Bullingerus, und Päbftler, als Salmeron; nicht weniger von 
den Unfern D. Heinrih Müller (Epiftol. Schlußfette, Dom. 
IV. Trin. p. 198.) Varenius (Breviar. p. 834.), haben nebft 
Herrn D. Ittig diefe Stelle alfo von den gläubigen Menfchen 
verftanden, und hiemit vielen Schwürigfeiten vorgebeuget. Un— 
ter den Alten beziehet fich Herr D. Jttig auf Gregorium M. ıc. 
die er. alle felbft nachgefchlagen. Hindert ihm alfo nicht, daf 
die meiften unſerer Kirche, fo von diefer Materie gehandelt, 
fie von den tnvernünftigen Creaturen; eine MWittenbergifche 
Disputation Meisneri aber auch zugleich von den Engeln aus- 
geleget. 

— Im Anhange erſcheinet I. ein Programma, worinnen 
er weifer, daß 1. Tim. II, 14. „die Kirche des Tebendigen 
Gottes allerdings ein Pfeiler und Grundfefte der Wahrheit 
ſey“; aber fo, daß fie auch, felbft von der Wahrheit unter: 
ftüget und in ihr gegründet fey, daher Chryfoftomus, hom. IL 
in I. ad. Timoth. diefen Spruch erflärend, die Wahrheit oru- 
Aov xaı Eöyawiue der Kirchen nenne. Sie fey die Säule 
der Wahrheit, aber ihr Fundament fey Chriftus. 4. Cor. IL, 


382 


41. ꝛe. Daber die Nömifchen in ihren Meynungen ſich auf 
den Gonfens der Kirche zu berufen gar nicht Urfache haben. 

— II ift p. 771. ein Programma, worinnen der Trac: 
tat, fo im Jahr 1697 zu London unterm Titel Lalitudinarius 
Orthodoxus herauskommen, widerleget, und zwar, fo ift bier 
fonderlih, was er wider das Abendmal gefaget, zu Schande 
gemachet. Denn befagter Latitudinarius bat läſterlich und 
fälfchlich vorgegeben, es finde ſich mit feinem Worte in der 
Schrift, daß man diefen Artifel glauben ſolle. Da doc 
4. Gor. XI. 23. Far ſtehe: Sch babe es vom Herrn empfan- 
gen, das ich euch gegeben habe. Es ift auch falfh, daß der 
Latitudinarius fagen dürfen, es fey das Heil. Abendmal erft 
im IV. Jahrhundert, vornemlich vom Chryſoſtomo zum. tre- 
mendo Mysterio gemacdhet, daß von felbiger Zeit an man die 
Unwürdigen davon wmeggewiefen. Denn der Apoftel faget 
ſchon, wer unwürdig binzugehe, fey fehuldig an dem alferheis 
figften Leibe und Blute.... Der gottlofe Latitudinarius aber 
will ferner fo gar Chriftum einer Unwahrheit, und die Apoftel 
eines Irrthums befehuldigen, melches abſurd und lächerlich). 
Was er von dem Vorzug des Kelchs vor dem Brote im 
Abendmal beybringet, ift läppifch, und wird von Hr. D. Sttig 
gründlich gehoben. 

IV. Betrachtet er in einer Dration „die Mittel, womit 
Richard Simon das Gewiffen derjenigen beruhigen will, welche 
in Sranfreih zum Nömifchen Glauben gezwungen, fich über 
die Beraubung des Heil. Kelchs im Abendmal beängftigen “, 
und daber fehr ungern das Abendmal brauchen. Es hat nem: 
ih Herr Simon in einer Fleinen Schrift vorgegeben, es gehe 
mit dem Kelche ebenfo zu, wie mit der Taufe. Denn babe 
die Kirche Macht gehabt (welches die Neformirten nicht leug— 
nen), die Taufe ohne die Eintauchung zu verrichten, fo babe 
fie auch Macht, das unter zwey Geftalten von dieſen gebal- 
tene Abendmal unter Einer zu halten. Welches fih aber 
gar übel reimet.... Denn bey der Taufe wird das Waf- 
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fer in alle Wege, als nöthig gelaffen, und nur die Art, daf- 
felbe an den, der getauft werden foll, zu bringen, verändert; 
bier aber eine Geftalt gar geraubet. Andre Dinge, fo Herr 
Simon vorgebracht, und Herr D. Ittig mit leichter Mühe 
vor unzulänglic erkannt, wollen wir igt übergehen; und nur 
jchlieglich erinnern, daß des Herrn D. Ittigs ungemeine Wif: 
fenfchaft in Antiquitaubus Eecclesiastieis, und treffliche Bele— 
ſenheit in allen und jeden Kirchen- Vätern, nebft einer im 
übrigen großen Grudition, aus diefen Erercitationen überall 
bervorleuchten, davon wir leicht viele fehöne Erempel vorbrin: 
gen könnten, wenn der Übrigen Hauptmaterien nicht zu viel ge— 
weſen wären. *) | 2 


—_— 


* Schon in einer Anmerfung zu der Necenfion (oben No. Ad. ©. 358) 
hatte Leibnitz Jttig, feinem Freunde, einft Schulfameraden, das Lob gegeben: 
„Der in allen Arten der Gelehbrfamfeit, fonderlich aber in der 
Kirchen-Hiſtorie Hvortrefflich und gründlich erfahrene Herr D. Ittig hat 
fonft unterfchiedene Sachen herausgegeben” ꝛc. Wei Ittigs Tode 1710 
drückte ſich Leibnig auf diefelbe Art aus. An Thomas Burnet fchreibt er 
(Opp. VI. 286.): Mr. Ittigius, Theologien a Leipsic, que vous avez 
connu, est mort. I] pouvoit donner de bonnes choses, ayant beaucoup 
de savoir et une excellente biblioth&que; mais ses infirmites l’en em- 
pechoient. Il devoit se tenir à l’antiquite ecelésiastique et 
“s’en dispenser d’ecrire contre les Reformes. (Der Herausgeber merft 
bei diefem Briefe an: Cette lettre est sans date, mais elle est supposde 
ecrite vers l’an 1710. Da man weiß, daß Sttig den 7. April 4710 
ftarb, fo ift das Jahr damit entfchieden; wie auch Leibnitz den 17. April 
4710 (V. 311.) an Seb. Kortholft fchreibt: Nuntiavit mihi Dr. Schurz- 


“ mannus celeberrimi viri Dr. Thomae Ittingii mortem, amici veteris 


inde a schola.) 


384 | 


4 | 


Jo. Clerici Epislolae Crilicae et Ecclesiaslicae. ele. MDCC. 
(Vai 1700. 1.) 

(Bon des Herrn Clerici Studiis und berausgegebnen Werfen 
ift im denen fogenannten Parrhasianis, welche er felbft ge: 
macht bat (von p. 339 bis zu Ende) ausführlich gehandelt. 
Seine Gelehrfamfeit ift bekannt und ungemein, aber auch 
die Freiheit, die er fih nimmt, und die oft weit gebet, 
fowohl in Theologicis, als fonderlih in Beurtheilung ge: 
Iehrter Leute; wie er denn mit demjenigen, fo er gegen den 
vortreflichen Herrn Henrieum Meibomium gefchrieben ‚ eini: 
gen nachtheiligen Anftoß gelitten haben dürfte, wenn ſol⸗ 
cher am Leben blieben). 

—— Ep. I. ſagt er, Guil. Cave, der berühmte Canoni— 
eus zu Windfor, fey mehr ein gelehrter Lob-Nedner, als Hi: 
ftorienfchreiber: und ‚will diefes beweifen aus von ihm verfaß- 
ten Leben Glementis, den Cave gegen Photii Urtheil zu ent: 
ſchuldigen fuher.... Allein es ift auch des Herrn 
Cave Zwed nicht gewefen, die naevos palrum her: 
für zu ſuchen: und insgemein fiheinet es nit nö— 
thbig zu feyn, Anderer Fehler zufammen zu lefen, 
fondern es ift nüglider, daß man das Gute aus 
den Autoribus bemerfe, Wie folches Herr Clericus felbft 
in gegenwärtigem Buche haben will, und die Verfertiger der 
Bibliothecae Novorum Librorum zu Utrecht, wie auch andre, 
des Gegentheils wegen tadelt. 

— Ep. V. will er mit vielen Gründen weiſen, wie 
ſchädlich alle Vermäntelungen derer Fehler, ſo die Alten be— 
gangen, in der Kirchen-Hiſtorie ſeyn, und wie ſie ſogar keine 
gottſelige Betrüge heißen können. Dahingegen die reine Be— 
kenntniß der Wahrheit niemanden beleidige... 

Es ift nicht ohne, daß man zu rechter Zeit die 
Wahrheit nicht verfhweigen foll; fie Fann aber auch— 
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wohl zur Unzeit gefaget werden. Und wenn einer ein 
Buch machen würde, darin er hauptſächlich Profeffion machen 
wollte, zufammen zu tragen, was die Patres unrecht gefagt, 
würde er darin den Kirchen einen ſchlechten Dienft thun: wenn 
aber fowohl das Gute, als Böſe unpartheyifch. vorgeftellet 
würde, fo findet fi), daß jenes überwiege. 

— In der VII. Epiftel unternimmt er, zu beweifen, „daß 
Plato nicht das Geringfte in feinen Schriften von den Juden, 
wie man vorgiebt, entlehnet: — im Philebo fehreibt Plato, 
es haben „die guten Alten, die denen Göttern näher gewefen, 
diefes Geräthes gedacht: daß, weil alles, was da wäre, aus 
eins und vielen beſtünde, und das Ende und die Unendlichkeit 
in fich eingepflanzet babe, wir bey fo geftalten Suchen uns 
alfezeit eine Ideam von allen Dingen abfonderlih fegen und 
fuchen müffen; denn fo würden wir erfahren, daß fie würklich 
darinnen ſtecke“, und was dergleichen Dinge mehr find, daran 
die Hebräer ihr Lebtage nicht gedacht. Dero wegen Elar, 
wie fehr die irren, welche aus dem Eins, unendlih und 
vielen gleich fchließen, es habe bier Plato auf die H. Drey- 
faltigfeit gefehen .. . . 

Es möchte aud hierauf ein und anders zu fa: 
gen feyn. Denn daß die Hebräer ohne Metapbufif nicht ge— 
geweſen, zeiget was Gott Moſi von feinen Namen fagt: ich 
werde feyn, der ich ſeyn werde; umd die ganze Cabala 
ift nichts anders, als eine Metaphyſik. Daß auch Plato mit 
Eins, Biel und Umendlih die Dreyfaltigkeit andeuten 
wollen, wird ihm nicht Leicht fchuld gegeben werden. 

— Im IV. Buche de Legibus fchreibet Plato von Gott, 
daß er, mad) einer alten Nede, den Anfang, das Ende umd 
das Mittel aller Dinge habe ꝛc. welches auch nicht, wie Ju— 
ftinus Martyr meyner, im Mofi zu finden, fondern von dent: 
felben genommen fey, was vom Timäo, von der anıma 
mundi, gefaget worden, melde Gott „rö xoguıw nuegodev &Ea- 
aba Enayayev EEw, in das Mittel der Welt gefegt, 

I, 25 
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und daraus geführet 2u... Es fheinet aber, daß 


die von Platone angezogene „alte Rede“ aufetwas 


Helters und Befannters, als des Timäi Worte zie: 
ten mödte. 

Ep. VII. und IX. fuchet Herr Clerieus Far zu machen, 
daß der Evangelift Johannes das Wort Aoyos nit dus den 
alten Teftamente, fondern aus Philone genommen... Allein 
wenn man bedenfet, was die Heil. Schrift alten Teſtaments 
fügt: „daß der Himmel durch das Wort des Herrn gemacht, 
und alle fein Heer durch den Geift feines Mundes“ und was 
Moſes fhon vom Ruach und Spiraculo vilae hat, fo wird 
man erfennen, daß Johannes nicht bedurfte, es im Philone 
zu fuchen. 

— In der X. Ep. folget zum Anhange eine aus der 
Sittenlehre abgehandelte Differtation, darinnen er diefe wun— 
derlihe Frage erörtern will: „ob man alfezeit auf die Ver: 
läumdungen der Geiftlihen antworten müſſe.“ Es hätte aber 
die Benennung des Geiftlichen infonderheit wohl ausgelaf: 
fen, umd die Frage generaliter tractiret werden können. 


10. 


S. Optati Afri, Milevitanı Episcopi, de Schismate Donati- 
starum lıbri septem; etc. opera et studio M. Lud. EI. 
Dupin. MDCCL (©ctob. 1701. IL) 


—— Er (Dptatus) lehret, der Menfch fey von Natur ſchwach, 
unvollfommen und der Gnade Gottes bedürftig, daß er voll: 
fommen werde. Doch ſtehe es nichts defto weniger bey dem 
Vienfhen „quod bonum est velle, et in eo, quod vult, 
currere, quanquam ipsi non datum sit perficere, ut post 
spatia, quae debet homo implere, restet aliquid Deo, ut 
deficienti succurat Worinnen er aber unfern frevyen 
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Willen ein wenig mehr zuzufhreiben fheinet, als 
billig ift. | 

— Dptati Schreibart ift prächtig, eyferig und Kurz, micht 
aber eben Fünftlich und zierlih. Wem er beftreitet, auf dem: 
felbigen dringet er fcharf los; die Gefchichte, fo er erzäh: 
let, fiellet er ſchöͤn vor die Augen, die Stellen, fo er hervor: 
bringet, erkläret er finnreih und feharfiinnig, und brauchet 
überall mit den Sachen übereinfommende Worte. Er bringt 
bisweilen ergögliche und artige Erzählungen bey, davon die 
Beichreibung des Vogelfanges am Ende des 6. Buches ein 
Erempel feyn kann. Eins ift von ihm zu tadeln, daß er die 
Schrift an vielen Drten allegorifch ausleget, welches einem 
Prediger zwar zu vergeben, in einer Streit: Schrift aber nicht 
zu erdulden ftehet. 

— *) Sonft ift bekannt, daß die erften Donmatiften, da fie 
geſehen, wie alle chriftlihe Gemeinen auf der Welt es mit 
Cäciliano gehalten, fagen dürfen, die eatholifhe Kirche fey 
nur bey ihnen übrig, und an andern Drten verlofchen; es fey 
die Taufe und Abendmal außer derfelbigen wahren Kirche 
vergebens. Alle die zu ihnen Famen, und ſchon in denen 
Kirchen, fo fie vor falſch hielten, getauft waren, tauften fie 
wieder, und hielten den Gottesdienft der ubrigen Chriften vor 
unrein; wollten auch durchaus nicht mit ihnen umgehen. Diefe 
aber und viele andere ſchlechte Folgereyen hatten fie gezogen 
aus der falfchen Meynung, daß die Kirche in der ganzen 
Welt verloren gegangen; und aus der alten Lehre der afrifa= 
nifhen Bifchöfe, daß außer der Kirche nichts Bündiges und 
Gültiges gefhehen Fünne. Sie gaben vor, die Kirche fey ver: 
loren, weil Gäcilianus von Felice Aptungitano, einen Tra— 
ditore**) ordinirt fey, und ihren Vorgeben nach, noch andere 


) Schluß der Recenfion. 
**) Der Name Traditores rührte aus ber Zeit der Chrijtenverfolgung 
unter Diocletian. und Marimian 303. „Sie hatte diefes vor andern, daß 
25% 
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offenbare Traditores vor Biſchöfe gehalten und nicht in den 
Bann getban babe. Und wollten fie alfo in der Kirche nur 
einzig und allein in speciem sanclos. el justos haben: ja,- 
ob fie ſchon fonft geftumden, die Kirche fey aus Guten und 
Böfen vermifcht, fo glaubten fie auch anbey, daß nur heim— 
lich, nicht aber öffentlich, böſe Leute in der wahren Kirche 
feyen. Die alfo zu allererft wider die Donatiften gefchrieben, 
haben fich blos angelegen feyn laſſen, Gäeilianum und Seli: 
cem, der ihn vrdiniret, von den vorgeworfenen LZaftern und 
Verbrechen zu befreyen und zu zeigen, daß fie mit allen Necht 
fie in der Communion behalten können. Hernach aber fuchten 
die Verfechter der chriftlihen Kirche darzutbun, wie es nicht 
ſeyn könne, daß die catholifche Kirche auf der ganzen Erde zu 
Grunde gegangen, und nur bey Donati Parthey, umd einigen“ 
wenigen Afrieanern noch anzutreffen fey, Denn wenn fie die: 
fes bewiefen, fo war fhon ausgemacht, daß die von der cm: 
tholiſchen Kirche ertheilte Taufe und Abendmal gültig und 
Fräftig waren. 


— — 


die Chriſten gezwungen wurden, ihre geiſtlichen Bücher, Kirchen-Gefäße 
und Zierrathen zu übergeben, damit ſie verbrennet würden. Wer ſie nicht 
liefern wollte, wurde gemartert, ins Gefängniß geworfen und endlich, wo er 
ſich hiedurch nicht bewegen ließe, am Leben geſtrafet. Diejenigen, ſo aus 
Furcht vor dergleichen grauſamen Execution, ihre Bücher übergaben, nennete 
man Traditores.“ — ‚Ar. 384. wurden einige Bekenner aus Abitine nach 
Carthago gefänglich eingebracht, zu welchen die Chriften häufig ing Gefäng— 
niß gingen; da aber Biſchof Menfurius diefes fahe, und fich vorftellete, wie 
die Heyden hiedurch Teichtlich wider die Chriften von neuem Urſachen ſu— 
chen könnten, befohl er Cäciliano, feinem Archidiacone, das unbefonnene 
Volk von den Gefängniffen wegzutreiben. Welches hernach die Donatiften 
wider Cäcilianum aufs Tapet brachten, und tichteten, er hätte den Märty— 
rern nicht wollen Effen und Trinfen bringen laffen. Sie befchuldigten auch 
Felicem von Aptonge, der Cäcilianum ordiniret, als habe er Bücher ausge: 
liefert, welcher aber feine Unschuld klärlich bewieſe.“ (Ebend. weiter oben). 
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11. 


D. Martin Luthers Bücher, Schriften und Predigten, 

welche in den Wittenbergifchen, Zenifchen und Eislebifchen 
Zheilen, Kirchen und Haus = Poftillen, auch  zulegt vor 
diefem ausgangenen Altenburgifhem Tomis nicht zu 
finden, und doc von dem theurem Mann Gottes zum 
Theil in Druck ausgangen, und fonft geſchrieben und ge: 
predigt worden find. Mit einer Vorrede Herrn Joh. Kranz 

Buddei, P.P. in Halle, vom rechten Gebrauch der Schrif: 

ten Lutheri. Halle im Herzogthum Magdeburg. MDOCH. 
in Sol. (April 1702. 1.) 


Des feel. D. Lutheri geiftreiche Schriften find bey den 


‚Evangelien, wie billig, jederzeit in fonderberer Hochachtung 


gewefen. Und haben hohe Potentaten davor geforget, auch 
Privatleute dazu gerathen und geholfen, daß diefelbe in ge: 
wife Tomos zufammen gedruckt und den Nachkommen zu gute 
erhalten würden; obgleich der liebe Lutherus nach der Verewi— 
gung feiner Werfe im geringften nicht getradtet. — — 
Daß aber diefe wohlverdiente Leute nicht fo gar reine 
nachgelefen, daß nicht auch zu umnferer Zeit ein Spicilegium 
erfolgen könnte, werden diejenigen leicht erfennen, welden ©. 
Hoch: Fürftl. Durchl. Herzogs Rudolph Augufts von Braun: 
fhweig und Lüneburg trefflihe Bibliothek zu Braunfchweig be: 
fannt, die mit unzähligen Autographis und Driginal: Schrif: 
ten Lutheri und andrer Gelehrten feiner Zeit und aclis publi- 
eis, mit mehr als Fürftlichen Koften, angerichtet; umd würde 
man aus diefer, mit Hinzuthuung der MSSten des Sächſ. 
MWeimarfhen Archivs, eine alle andere übergehende Edition 
derfelben ans Licht bringen können. | 
Auf gegenwärtige Collection zu fommen, fo bat felbige 
Herr Johann Gottfried Zeidler, der Herausgeber, von langen 
Jahren ber aus allerhand einzeln gedruckten und nicht mehr 
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zu habenden Büchern, und theils MSSts zufammen geſuchet. 
Sie find, wie alle Schriften Lutheri, von unterfchiedener Art, 
und merfet fonderli Hr. Zeidler wohl an, daß zwar die mitt: 
fern und letzten Schriften Lutheri weniger vom Pabftthum, 
als die erſten haben, deffen ungeachtet aber in den erften mehr 
Geift und Fleiß fen, da die Letzten tumultuarie gefchrieben, 
ja mehr von andern, als von ihme felbft zu Papier gebracht 
ſeyn. So feyn auch die erften weniger partheyifch, umd viel 
Fürzer und nervöſer gefaffet, als die legten. Jene gehen mehr 
auf die Neformation des Menfchen, diefe mehr auf die Re: 
formation des Landes ꝛc. Wie es ferner mit allen und jeden 
Schriften Lutheri bewandt, will der Herr Herausgeber fünftig 
in einer fogenannten ‚Einrichtung einer neuen Edition der 
Schriften Lutheri“ ausführlich befchreiben. Wo er jedes Stücke 
bergenommen, bat er an den Nand gezeichnet, wo aber nichts 
beyſtehet, diefelbe befiget er felbft im Driginal. Er verfpricht 
fünftig die Schriften Ulrihs von Hutten, des Garoljtadt ıc. 
in gewiffen Tomis an den Tag zu geben. Wie er denn auch 
Lutheri Schriften zu ediren fortfahren will, wenn er hierzu 
guter Patronen Vorſchub erlanget: und giebt er Nachricht, 
daß von des Herrn Prof. Buddeus Hand 2 ganze lateiniſche 
Tomi zu erwarten fein. ; 

Es find aber in diefer Collection überall hundert und ets 
liche dreißig Stüde zu finden; darunter eines der allerfchönften 
ift die Auslegung der 10 Gebothe, die er bereits 1516, und 
alfo vor dem Streit wider den Pabſt, gepredigt. Er lehret 
in felbiger (p. 2.) daß, wenn ein Menſch noch auf ſich und 
nicht lediglich auf Gott fehe, der begehe Abgötterey, und lüfs 
fet fic) darauf vernehmen: „Sa, fprihft du, das gehet nur 
die Vollfonmenen an, umd ift nicht noth, daß alle Menfchen 
vollfommen feyn. Antwort: Ich weiß felbits wohl, daß ſolches 
gefagt ift den Vollfommenen (nemlid den Ghriften, nicht den 
Zuden). Das fag ih nicht darum, als follten alle die ver 
dammt feyn, die fo vollkommen nicht find; fondern der Zweck 
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und Ziel ift ung vorgeſteckt, und wird niemand entjchuldiger, 
der es nicht erreichet, denn allein, der mit Seufjen wehemüthig 
erfennet und befennet, daß er noch fehr unvollfommen fey, 
und doc täglich Fleiß thut, daß er müge vollfommen werden. 
Sind gewiß Kern- Worte, womit allen fidern, ro= 
ben Zeuten ihre Ausflubht benommen wird, wenn 
fie ſprechen: ob ich gleih nicht fo vollfommen bin, 
Fann ich doc feelig werden. Pag. 4. sq. ift. curiös, 
daß er die Abgöttereyen und Abergläubigfeiten, fo noch unter 
Chriften, und fonderlih in Deutfchland, gebräuchlich geweſen, 
nad) den drei menfchlihen Altern durchgehet. — — Er hält 
mit Recht die Verwandlung der Menfchen in Thiere, das 
Fahren durch die Luft, vor des Teufels Blendwerf und ohn— 
möglih. Er erzühlet etliche Hiftörchen (p. 9.) und faget, man 
erfahre ſolche Verblendung noch heutiges Tages allenthalben. Als 
- Einer, der einem Juden fehuldig war, und fi) im Schlaf, als ihm 
deucht, ein Bein vom Leibe reißen ließ, daß er fich des Zu: 
den erwehret. Item man fagt, daß ein Münch geweſen fey, 
der ein Fuder Heu faſt gar aufgefreffen ꝛc. (Diefe Hiftörchen 
erzäblet man fünft vom D. Fauſt; hieraus aber erhellet, daß 
fie nicht von ihme, fondern einem Andern practiciret, und 
ihme, wie viel mehrere folcher Dinge, angedichtet feyen.) 

— Die Auslegung des Vater Unfer fteht zwar, wie fie 
1518 Lutherus von neuen ausgearbeitet, in T. 1. Altenb. AL 
fein weil die erftere von diefer legten Edition in vielem unter: 
terfchieden, und ein merfwürdig Stück der Erftlinge Lutheri 
ift, fo er noch vor dem Anfange des Streits vom Ablaß ges 
prediget, als kann daraus erfennet werden, wie er fchon da: 
mals viele grobe Irrthümer des Pabftthums angefochten, ohne 
daß er das geringfie Privat-Abjehen gehabt. Wie er denn 
im Beſchluß der Predigt von der Auferweckung Lazari (p. 116.) 
übel empfunden, daß die Studenten zu Wittenberg des Tetzels 
Thefes vom Ablag aufm Markte öffendlich verbrandt, und ges 
Ichret, man ſolle auch feinen Widerfachern Chriftliche Liebe 
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erweifen. Was er von Verliugnung ſeyn felbft in obiger Aus: 
legung des Vater Unfer (p. 99.) ſchreibet, verdienet einiges 
Nachdenken: ,, Befchlieglich folget, (find feine Worte) daß wir 
zu den Reiche Gottes nicht kommen, es fey dann, daß unfer 
Wille gebrochen wird, daß der Menſch alfo geführet werde 
und ſage: D mein lieber Gott, da ift Helle, da ift Himmel, 
Keufchheit, Heiligkeit, gute Werfe, darinne habe ich die Mey: 
nung ꝛc. Aber lieber Gott, ich feße es frey zu dir, mad) 
damit, was dir gefüllet; denn mein Wille ijt nicht fo gut, als 
deiner. Darum geſchehe und vorgehe dein Wille. Und alfo 
muß der Menfch gelaffen ſeyn, daß er auch, fo es Gott ges 
fiele, in die Hölle wollt fahren um feinent= Willen. Wenn 
aber dies alles gefchiehet, fo Fommt das Neich Gottes in ung, 
denn Adam ift num todt, und regieret Chriftus, und im dem 
Haufe thut man nichts, denn Gott loben“ꝛc. Es hat, beylänfig 
diefes zu berühren, ſich neulicher Zeit nicht alleine. unter den 
Römiſchen, fondern auch bey unferer Kirchen ein Streit er: 
hoben, da man Die Kehre, daß man fich verläugnen follte, 
auch jo weit, daß man die Seeligfeit nicht anders, als mit 
völliger Ergebung unfers Willens in den Willen Gottes, 
follte verlangen, auf beiden Seiten verdammet bat. Doch 
fcheinets, als habe Lutherus hier die höchſte Gelaſſenheit, ſo 
wir in Gottes Willen haben müſſen, durch dieſen — 
Satz vorſtellen wollen. 

Was der ſeelige Lutherus (p. 154.) wider die Epiſtel 
S. Jacobi vorbringt, iſt ein wenig zu hart. Denn wenn er 
dieſe Epiſtel in der Zahl der rechten Haupt-Bücher nicht haben 
will, weil ſie feiner Meinung nad, die Werke zu ſehr trei— 
bet, und Paulo im Punkte der Rechtfertigung durch den 
Glauben widerfprechen foll: fo hat er feiner Natur und Eifer | 
den Zügel zu weit fehießen Taffen, wie ſolches Herr Prof, Bude 
deus, in der ſchönen Vorrede vom rechten Gebrauch der Schrifs 
ten Luthers, wohl angemerfet. Denn es ift heutiges Tages 
klar ausgemacht, daß ſowohl diefe, als andre Bücher Neuen 
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Teſtaments aus Trieb umd Eingebung des Heil. Geifts ge: 
fehrieben ; und daß zwifchen Jakobo und Paulo die höchfte 
Uebereinſtimmung, indem die rechten Werfe, fo jener rühmet, 


Früchte des Glaubens find, auf welchen diefer dringet. — 
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42: 


Jo. Frid. Mayeri... Historia versionis Germanicae Biblio- 
rum D. Martini Lutheri. 1701. (Nov. 1701. D. 


— Wie elende und dabey noch rar die deutfchen le: 
berfegungen der Heil. Schrift vor Luthero geweſen, Fünnen 
vieler Gelehrten Klagen bezeugen. Lutherus wurde dadurd) 
angereizet, felbft Hand anzulegen, und eine Arbeit anzugehen, 
jo Vielen nützlich ſeyn ſollte. Weswegen er fich eyfrig auf 
die Griechifche und Hebräifche Sprache legte... 

— Daß aber Andr. Maſius ... fagen dürfen, es fey 
die Bibel von Bielen verteutfchet und nur umter Lutheri Na: 
men herausgegeben, und David Chyträus. .. vorgegeben, Me: 
lanchthon umd nicht Lutherus habe die 2 Bücher der Mara: 
beer überfeget, biertiber wundert fih Herr D. Mayer zum 
höchſten. Denn es it, der Vorreden nicht zu gedenken, aus 
feinen Briefen befannt, wie er auch Abwefende in diefes oder 
jenes Orts Verdolmetfhung um Rath gefraget, und fonft in 
allen fehr forgfültig ſich bemühet. Damit er von den Edelge: 
feinen, Apve. XXV., recht reden möge, bittet er Spalatinum 
in einen Briefe, ihm doc diefelben Edelgefteine würklich zu 
fehen zu verfhaffen; die er auch erhalten. Er wünſcht ferner, 
daß doch einer möge der Raub-Vögel, des Wildprets, der 
giftigen Thiere und des Gewirms Namen recht teutſch geben, 
weil er bey den Lateinern, Hebräern und Griechen alles tun: 
fel finde... (ES wäre. diefes auch noch ige zu wünſchen. 
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Denn ſo eine große Lexica, als wir auch haben, ſo hat die— 
ſes doch keiner ex Profeſſo getrieben, und der zehende nicht 
verſtanden. Man müßte in dieſem Stück Lutheri nachfolgen, 
und die Schlächter, Jäger und andre verſtändige, alte Land— 
leute zu Rathe ziehen, und fleißig mit ihnen umgehen, ſo 
dürfte man vielleicht noch wohl zu einiger Wiſſenſchaft hier— 
inne gelangen.) 

— Rich. Simon und Andre wollen uns Evangelifchen 
Schuld geben, als hielten wir Lutheri Verfion vor authentifch 
und infallibel: allein Herr D. Mayer thut gar wohl dar, daß 
diefes nicht feye, und umferer Theologen Praris diefes täglich 
widerlege; indem fo wohl Lutherus felbft, und die nad) ihm 
gelebet, wohl erfennet und gewiefen, daß bier und da etwas 
verfehen. Wie denn in diefer Welt nichts Vollkommenes feyn 
Fann. Doch, fagt er, fey man zu weit gegangen, da man 
ohne Noth im deutfcher Sprache Lutheri geringfte, auch unge: 
wife Verſehen entdeder... Und obwohl in der teutfchen Bi: 
bel ein und anders beffer gegeben werden könne, fo find doch 
die Sachen, fo den Glauben betreffen, allezeit gut ausgedrücket. 
Zudem können Unverftändige und nicht gelehrt genung Seyende 
aus Erfennung, oder auch wohl bloßer Einbildung einiger 
geringer Fehler Lutheri eine üble Meynung von ihm und der 
Evangelifhen Religion, obgleich ohne Urfache, Teichtlich ſchöp— 
fen, und alfo in Irrung gerathen; daher ift billig, daß man 
ſich nicht zu weit herauslaffe, und ohne Noth üffentlih ihn 
nicht widerlege, fondern allezeit mit einer Ehrerbietung von 
ihm rede: damit man durch Lefung der deutfchen Bibel auch 
bey dem Einfältigen die bisherige ſeeligmachende Frucht zu 
ſchaffen ohngehindert fortfahren könne. Andrer wichtigen Ar: 
gumente des Herrn D. Mayers zu gefchweigen. Mit einer 
neuen Weberfegung, oder Veränderung der alten, die vielen Ges 
müther nur zu turbiren, ift auch nicht rathſam. — 


— — —ñ—— — 
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LEER 4 
* 


13. 
Eine Probe des Teutſchen Geiftliben Rechts, wie felbi- 
ges ohne Papiftifhe Verfälfhung, auch andre unförmliche 
Verwirrung, aus den Grundfägen göttlicher Nechte zum Ge: 
brauch proteftirender Staaten in richtiger Drdnung etwan 
könne fürgeftellet werden, nebft nöthigen Negiftern, ausgefer: 
tiget von Gottl. Gerh. Titius. Frankfr. 1702.(März 1702. ID 


Daß in Teutſchland die Geiſtliche Rechts-Gelahrtheit 
nach dem Zuftande des Teutſchen Reichs nicht ſattſam unter: 
fhieden, nod von proteftirenden Seribenten nah, der Reli— 
gion umd der weltlichen Herrfchaft gemäßen, Grund: Gefegen 

"überall angerichtet fey; folches will der Herr Autor herleiten 
von der befondern und verwidelten Verfaſſung Deutfchlandes, 
von dem Papftthume, womit die Teutſche Nechts- Lehre be: 
menget, und endlich von einigen aus dem Nömifchen Rechte 
berftammenden VBorurtheilen. Er geftehet, daß zwar ein und 
ander Stück der Geiftlihen Rechts-Lehre wohl ausgearbeitet ſey; 
beklagt aber dabey, daß man im ganzen Werke bishero nichts 
tüchtiges gefehen. Denn ob gleich gelehrte Männer, und un: 
ter denfelben der feel. Herr Ziegler, in unterfchiedenen Arbeiten 
die Päbſtiſche Schriften mit ihren Anmerkungen erläutert, fo 
Taufe doch alles meiftentheils auf eine Guriofität aus: die nd: 
thigen und nüglihen Lehren aber würden entweder gar nicht, 
oder doch nur zerſtümmelt fürgetragen. — — Alles diefes 
beſſer einzurichten, bat der Herr Autor eine Probe im diefem 
Buche thun wollen, Weil nun eine wohl zufammenhangende 
Geiſtliche Rechts-Lehre abzufaffen nicht möglich ift, wenn man 
nicht einen gewiffen Zuftand der Nepublie und Kirche voraus: 
fee, und nad) felbigen jene einrichte; und aber in Teutſch— 
land die Regierungs-Art und Neligion unterfchiedlich ift, fo 
geitehet der Herr Autor, daß man unmöglich eine auf ganz 
Teutſchland umd jede Reichsſtände ſich ſchickende Geiftliche 
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Rechts: Lehre verfertigen fünne. Er bat alfo gegenwärtige 
Probe nach dem Zuftande proteftirender Staaten eingerichtet, 
und, was nach dem Pabſtthum fehmecket, oder ins Alterthum 
gehöret, fo viel möglich, bey Seite geſetzet. — Warum er 
es in Teutſcher Sprache befchrieben, fann aus der Vorrede 
feines Teutſchen Lehr-Rechts gefehen werden, und ift gewiß, 
daß die Teutfche Spracefehr fähig feye, gute 2 
fenfbhaften darinnen vorzutragem. — 

— Was demnad) der Herr Autor von Ausarbeitung einer neuen 
Jurisprudenliae Consistorialis Germanicae anführet, ift nicht 
zu verachten, und würde fonderlich nüglich feyn, wenn eine Harmo— 
nia der Kirchen: Drdnungen der fürnehmften Stände des. Reichs, 
proteftirender Religion, dabey gefliget, und foldhe gegen einanz 
der gehalten wirden. Welches ficherer, als allerhand neue 
Meynungen nach feinem Gutdünfen einführen wollen, damit 
- der Lefer nur übel angeführet wird, indem man hernach in 
den Tribumalibus denenfelben nicht nachgehet. Daß gleichwohl 
ein umd anderes nad) der Vernunft und Billigfeit zu mildern, 
bat auch unter andern Herr Hieron. Brücknerus practice wohl 
angemwiefen. Was im Papſtthum ex anliqua disciplina Ec- 
celesiae überblieben, darauf bat man vor andern billig zu ſe— 
ben. Wie dann fonderlich der Dberfundieus zu Bremen, Hr. 
Maftricht, in deffen Unterfuchungen es vielen proteftirenden 
Rechts-Lehrern zuvor gethan. Diejenigen, fo das rechte Chrift: 
liche Alterthum aus den Augen fegen, thun es gemeiniglich, 
weil fie deſſen nicht gnugfam Fundig, vder auch wohl die 
Mühe und den Fleiß gern fparen wollten, fo zu deffen Unter— 
ſuchung nöthig, bey welcher der Hrn. Engeländer Vorfpiel ung 
nicht wenig ‚dienen kann. Was die Drdnung der Rechts-Lehre 
belanget, fo bat der Hr. Autor nicht Unrecht, diejenigen zu 
tadeln, die der insgemein nicht allzuwohl verftandenen Ein: 
theilung: in personas, res et acliones mifbrauchen. Sonſt ift 
nicht ohne, daß, obſchon Perfonen, Sachen und Gefchäfte in 
der That von einander nicht zu trennen; dennoc nicht ums 
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i dienlich ſey, von dem, fo fact iſt, eine abſondere Abhandlung 
anzuſtellen; als zum Grempel, de jure militum, foeminarum, 
h eaecorum ete.; de jure aedificiorum, agrorum, lignorum, 
lapidum, de jure solennium, conditionum, temporum, lo- 
corum, aliisque personarum rerum, acluum el circum- 
stantiarum differentüs, fowohl per modum indicis, als in 
praclibus parlicularibus, worinnen beyfammen zu finden, was 
von dem objects non raro oceurrentibus in jure jerftreuet. 
Ueber diefes find, in der Haupt Abhandlung felbft, die jura 
personam vel rem inlime atlingentia eique cohaerenlia 
von denenjenigen billig zu fondern, welche blos auf id quod 
interest gehen, und alfo mit Gelde abzufaufen, daher die 
jura personarum et realia von dem bloffen fo genannten jure 
1 ad rem personali nicht unbillig unterfchieden worden. Got: 
tes Wort gehöret in die QJurispruden; ad doctrinam: de Le- 
- gibus, die voran gehet. Bey dem Gottesdienft und Sacra— 
menten Kann ziveyerley betrachtet werden, die Schuldigkeit, folche 
zu beobachten, umd ein gewiffer effectus juris sacrı, der. dabey 
entjtehen Fann: immaßen die Taufe als ein Bündniß mit 
Gott betrachtet wird. Daher der Hr. Autor billig erinnert, 
daß dergleichen alles fo blos hin in die Handlung von den 
Sachen nicht zu werfen. Wie weit die Theologica practica 
von der Jurisprudenlia Ecclesiaslica zu tnterfcheiden, ift eine 
ſchwere Frage, und dabey billig zu betrachten, fowohl was die 
Kirche den Göttlihen Rechten beygefüget, als wie weit der 
Wenſchen und fonderlidh der Dbrigfeit Macht ſich erſtrecke. 
- Der Unterfcheid, fo fich bin und wieder bey den proteftirenden 
Conſiſtorien in Deutſchland findet, ſollte wohl einer allgemei— 
nen Jurisprudentiae Consistoriali ebenſo wenig im Wege ſte— 
ben können, als die Slaluta dem Juri communi. 
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14. 


Nebenftunden unterfhiedener Gedichte“) Berlin 1700. 
(Sept. 1700, IV). 


Ze feltener etwas artiges in der Teutfchen Tichterfunft 
das Licht ſchauet, je forgfültiger müffen dergleichen rare Ge: 
burten in Dbacht genommen werden. Gegenwärtige, in Neben: 
finnden verfertigte Gedichte gehören mit Fug und Recht um: 
ter diefe Zahl. Und es ift gewiß, daß, wenn der vortreffliche 
Verfertiger nicht mit fo vielen Staatsgefhäften in feinen Le— 
ben überhäufet gewefen wäre, er vor den größten Poeten hätte 
können pafliren. Seine Worte find auserlefen, die Redens— 
arten nachdrücklich und finnreih, die Zufammenfegung unge: 
zwungen. In geiftlihen Sachen läßt er Überall etwas feuri: 
ges, in weltlichen etwas anzüglihes, in Satyren etwas durd)- 
dringendes, und in Ueberfegungen eine natürliche Reinlichkeit 
blicken. Wir wollen zur Probe ein und anderes, wie es uns 
vorfömmt, anführen, 

Die Gedanfen, fo er in feiner legten Krankheit gehabt, 
(P. 1.) find werth, daß fie ein jeder Chriſt in feſtem Gedächt— 
niß behalte. Die legte Strophe lautet alſo: 

Wenn heut mein Ziel der Jahre, 

Mein lekter Abend ift, 

Wohlan! wenn ich nur fahre, 
Wo deine Wohnung ift. 

Doch fol ich länger leben, 
So laß den feſten Schluß 

Mir ftets für Augen ſchweben, 
Daß ich eins feheiden muß! 


*), Der Verfertiger diefer Gedichte ift der feel. Herr von Canik, web: 
land Ihr. Churf. Durchl. zu Brandenburg geheimbter Rath :c., deffen große 
Liebe zur wahren Gelehrfanfeit die auserlefene Bibliothek, davon in diefem 
Jahre ein Auction: atalogus gedrucket worden, ‚bezeugen kann. 
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| Bon dem elenden Zuftand der Teutſchen Dichterkunft, 
ſinget er (p. 63. seq.) folgender maßen: 


Gieb Achtung, bitt ich dich, wie unfre Lieder fallen, 

Und mas für eine Brut man allenthalben heckt, 

Eo weit fi) das Gebiet des Teutfhen Bodens fireet. 

Durch Dpiss flillen Bach gehn wir mit trocknen Füßen, 

Wo fieht man Hoffmanns Brunn und Lohnfteins Ströme fliegen? 
Und nehm ich Beffern aus, wen ift wohl mehr vergunnt, 

Daß er den wahren Duell der Hippofrene Fennt? ꝛc. 


— Doch wir halten uns zu lange auf, und können doc 
nicht alle Artigfeiten vorftellen. Genug, es kann der Lefer aus 
diefen Klauen den Löwen fattfam erkennen. 


15. 


©. 9. G. auferwedte Gedichte, denen hinzugefüget unter: 
fhiedene bisher ungedruckte Poetiſche Gedanken. Frankfurt 
und Leipzig 1702. (San. 1702. XV). 


Es ift dieſes Buch igo nur wieder aufgelegt, und nen- 
net ſich deffen Autor Salomon von Golau, in den 1654. 
in 8. herausgegebenen Sinn Gedichten. Sein wahrer Name 
aber ift Sriedrih Freiherr von Logau, wie M. E.N. in 
specim. de Poelis Germ. p. 40. angezeiget. Er ift weyland 
der Herzöge von Liegnig Nath gemwefen, und es haben feine 
Sinngedichte guten Theils Geift und Leben in fih, und laf- 
fen fi wohl und mit Vergnügen leſen. Doch find die Verfe 
zuweilen etwas hart. ine Probe zu geben, wird verhoffent: 
lich dem Leſer nicht zumider feyn. Im den geiftlihen Gedich— 
ten N. 40. fagt er von Chrifto Nachfolge alfo: 
Es ift gar ſchlechte Kunſt, dahin mit Chrifto gehn, 
Wo Wein vor Waffer muß in allen Krügen ftehn. 
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Wan aber Blut vor Schweiß zur Erden häufig füllt, 

So lob ich den alsdann, der Stand bey Chriſto hält. — - 
Derjenige, fo diefe Edition verfertigt, bat verfchiedene artige 
Gedichte Anderer guten Poeten mit eingerüdet, fo bisher noch 
ungedruckt feyn follen. Wiewohl man diefes von Gafp. Zieglers 
Madrigalen, fo bier und dar eingefchoben, nicht fagen kann, 
als die ſchon vorlängft des befagten gelehrten Mannes Trac: 
tate von Madrigalen angehänget find. Sonft find aud) ei— 
nige, von Andern gemachte Gedichte, hinten an als Zugabe ges 
füget, darunter dasjenige das erfte ift, fo auf das Abfterben 
des Königs von Schweden, Garoli XL, die Univerfität zu Leip— 
zig gemachet. — | 





Zu London wird bald herauskommen: Epigrammatum dele- 
elus, exomnibus tum veteribus tum recentionibus Poeltis accu- 
rale decerplus, etc. opera Job. Johnson A.M. Es wäre zu win: 
fchen, daß ein tüchtiger Kopf fich über die vielen teutfchen Poeten 
machte, und die netteften Epigrammmata, Sonnete und Madrigale, 
nebſt andern fharflinnigen Gedanken daraus in einem Buche 
bherausgebe. Sp würde man vielleicht bey uns Teutfchen das— 
jenige antreffen, was man fonft jo weit ber aus Sranfreich 
und Stalien geborget. Der in der teutfchen Poefie artig ges 
übte Herr Neukirch bat fich dergleichen ehemals vorgefeget, 
und die Probe, fo er in der mwohleingerichteten Vorrede über 
Hofmannswaldau und andrer teutfchen Poeten auserlefene Ge— 
dichte davon gegeben, Diefelbe zeiget an, daß er dem Werke 
vor Andern würde ſeyn gewachfen gemefen. 

(September 1700. XI. Neue Zeitungen von allerhand ges 
lehrten Sachen. © .640.) 
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16. 


Des Schleſiſchen Helicons auserlefener Gedichte Ander Theil. 
Breslau u. Liegnig 1700. (San. 1700. VII). 


Es bat der erfte Theil von diefen Buche fich ſchon vor 
ungefähr einem Jahre bey der gelehrten Welt befannt ge: 
macht, und nicht geringes Lob verdienet, dahero deffen Autor 
nicht übel gethan, daß er mit den übrigen denen Liebhabern 
auch an die Hand gegangen, als welchen die Schlefifhen De: 
licateffien nicht anders, als wohl gefallen Eönnen. Denn ob: 
gleih ein und andere Redens-Art oder Neim bisweilen einem 
Meißner hart in die Dhren fallen, fo muß er fich doch erin: 
nern, daß die Schlefifshe Mundart dergleichen öfters mit fich 
bringe, und finnen und können; entriffen, müffen; regnen, 
begegnen; begehren, nehren; mögen, liegen; kömmt, ftimmt ır. 
bey ihnen, mit einander zu reimen, eben Fein Verbrechen der 
beleidigten Majeftät fey. 

Sollte auch die Drdnung der Worte nicht allezeit fo auf 
einander folgen, wie man ins gemein redet, und Herr Weife, 
nebit andern neuen Poeten es anigo mit Gewalt haben wol: 
Ten, fo fünnten die artigen Gedanfen, fo fich überall in dies 
ſem Buche finden, ſolche Scharte leicht wieder auswegen. — 

Es befinden ſich auch etliche Ueberfegungen in diefem 
Buche, fo in Wahrheit artig genug find, und fi mit Ver: 
‚gnügen leſen laſſen. Wir wünſchen umterdeffen nur, daß mehr 
dergleichen gelehrte Männer mögen gefunden werden, durch 
welche die in legten Zügen liegende Deutfche Poefie ihre lets 
ten Seufjer ausſtoßen könne. 
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17. 


Thesee, Tragedie par Mr. dela Fosse; à Paris, chez Pierre 
Ribou. 1700. 12. (Mär; 1702. IV.) 


Ein Trauerfpiel vom Thefeus, durch Herrn de la Foſſe ver: 
fertigt. 


Der Hr. Autor fagt in der Vorrede, er babe, nachdem 
er zivey Tragddien von traurigen Ausgängen fpielen Taffen, 
anigo eine machen wollen, deren Ende glücklich ausliefe; obs 
gleich Ariftoteles denen von der erften Art den Vorzug gebe, 
und glaube, es ſchicke fi ein trauriger Ausgang am aller: 
beften zu einer Tragödie, und könnte am meiften das Herze 
rühren; fo gar, daß er zu behaupten fuche, es haben die 
Poeten, welche einen fröhlichen Ausgang erwählet, ein folches 
ihren Zufchauern zu Gefullen gethan, als die da nicht behergt 
genung gewefen, an einen tramigen Ende ihr Vergnügen zu 
finden. Herr Dacier bauet in den Noten über des Ariftotelis 
Poeticam auf diefen Grund, und fagt in der Vorrede der von 
ihm überfeßten Electre: die Spiele, fo glüdlih ſich endigten, 
fonnten weder Burcht, noch Mitleid erweden. Mr. de la Hoffe 
antwortet, es können ſowohl Furcht, als Mitleiden durch die 
Gefahr, worin fich die erſten Perfonen befinden, erreget wer: 
den, und es überwögen die Thränen, welche uns das Ver: 
gnügen, fie der Gefahr glücklich entkommen zu fehen, heraus: 
locke, bey weiten diejenigen Traurigkeits-Thränen, welche wi 
vergießen würden, wenn wir fühen, daß befagte Perfoner 
unterlägen. Er ruft zu Zeugen die Vorftellung des Cid um 
der Sphigenie, umd bilder fih nicht ein, dag mehr Kleinmüthig 
feit oder weniger Herzbaftigfeit da feye, wenn man vor Freu 
den oder vor Traurigkeit weine. 

Die Frage ift ſchön, und würdig, mit genauern Augen be 
tradhtet zu werden; doch laßt fie fi auf beyden Seiten dispu 
tiren. Des Autoris Meynung feheinet. die vernünftigfte, um 
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4 fönnte man deffen Gründen beyfügen: daß nicht abzufchen, 
was darinne vor eine Herzhaftigkeit, ftecke, wenn ich mich über 


das Unglück und Elend ergöge; denn es ift hierunter eine 


etlihermaßen unmenfchliche und wilde Neigung, von welcher 
auch das römische Volk nicht Toszuzählen ift, wenn es fih an 
den Fechtern beluftiget, welche, um ihnen ein Vergnügen zu 
machen, fich untereinander umbradten. Es würde zwar eine 


Standhaftigkeit ſeyn, wenn man weder Freude, noch Schmer— 


zen von dem Unglück eines andern empfinde; doch ift beffer, 
daß dergleichen Standhaftigkeit fih bey Menfchen nicht finden, 


als welche gegen das Unglück eines andern unempfindlich ma— 


bet. Denn durch die bloße Vernunft laffen fie ſich Feineswe: 


ges leiten, und wie fie nothwendig gewiffe Gemüchs-NRegungen 
haben müffen, fo ift am beften, daß. diefelben der Vernunft 
und ihrer Schuldigfeit gemäß feyn, umd ift folglich nicht nütz— 


lich, ihnen zu lehren, diejenigen Bewegungen zu vermerfen, 


welche ihnen die Natur zum Beften des menfchlichen Gefhlechts 


‚gegeben. Denn fonft würde folgen, daß es Töblich fey, 


ſich den Tod eines Vaters oder einer Mutter oder eines 


Bruders nicht zu Herzen gehen zu laſſen; indem der Unterfcheid 
nur blos in den Graden ift, und alle Menfchen fih unter ein: 


ander angehen. Daß man alfo bey gewiffen Zufällen noth. 


wendig mit feinem Nächften Mitleid haben muß, obgleich ein 


ſolches in der That mehr nothwendig, als angenehm iſt. Wes— 
wegen es mit den Neuern zu halten, fo die Tragddien vom 


fröhlichen Ausgange, das ift, in welchen die Tugend belohnet 





amd das Lafter geftrafet ift, denen andern vorziehen: wie denn 
‚alle Liebes: Gefhihten oder Romanen, fo einiger Wichtigkeit 
find, diefe Negel zur Richtſchnur haben. Einem Gebäude, fo 
man nach feinem Belieben aufführet, muß man vor allen die 
ihm anftändige Symmetrie, und einer That, fo in unferer Macht 


fiehet, denjenigen Ausgang, welchen ein wohlgefinneter Menſch 

wünfchet, geben. Doc muß diefes von dem, fo gemeiniglic) 

geſchehen foll, verſtanden werden: weil man fonft eine Verän— 
26° 
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derung zu machen, bisweilen gar wohl raube Derter und trau— 
rige Begebniffe fehen Taffen und vorftellen Fan. — — 

— Der Herr Autor fheinet in der Vorrede zu erkennen, 
daß die Medee in diefen Spiele fi nicht als eine Medee 
gehalten; denn es wäre beffer herauskommen, wenn fie durch 
ihre Kunft zu der Gefangennehmung des Sthenelus etwas 
beygetragen; wenn fie dem Könige gerathen, ihn mit Gifte 
binzurichten, um auf diefe Art den an feinen Sohne begange: 
nen Mord an ihm zu rächen; und wenn ihn felbft der König 
in dem Augenblick, da er vor ihm gebracht worden, an dem 
Degen oder an einem Ninge erkannt hätte: welches dem, fo 
die Alten bievon erzählen, beffer zugeftimmet. 





18. 
Absalon, Tragedie tiree de l’Ecriture Sainte. Msc. 


Ein aus der Heiligen Schrift genommenes Trauerfpiel von 
Abfalon. (1702. Febr. I.) 


Man füngt iko an in Frankreich, Schaufpiele zu machen, 
darinnen Feine Liebesgefchichte fich finden, da doch das Gegen: 
theil dafelbft eine geraume Zeit her vor ein Gefeg gehalten worden. 
MWelches daher Fommet, daß der König anigo bezeiget, er 
wolle gern alles vermieden wiſſen, was einige Anleitung zum 
Böſen geben kann, ob es gleich an fich felbft nicht böfe feyn 
mögte. Auf diefe Art nun ift das Trauerfpiel von Abfalon, 
fo noch nicht gedruckt ift, aufgefeget, welches Mr. Duché ver: 
fertigt, und theils hohe Perfonen vor dem König gefpielet. 
Der Herzog von Chartre ift im felbigen gewefen der König 
David; die Madempifelle de Melun, des König Davids Ge: 
mahlin; der Comte d'Agen, des Herzogs von Noailles Sohn, 
Abfalon; diefes Grafens Gemahlin, Thares, als Abfalons 
Gemahlin; die Herzogin von Burgund ſelbſt Thamar, fo Ab: 
falons Tochter feyn foll; der Graf de Noailles, des Grafen 
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) d'Agen Bruder, ein gewiffer Ssraeliter, fo eingeführet wird; 
— Baron, ein berühmter Comödiant und Autor, war Achitophel, der 
- Staats: Rath; der BVerfaffer diefes Schaufpiels, Mr. Duché, 


Jamri, Dffieirer von der Wade und Achitophels vertrauter 


Freund. Die Übrigen beyden, nämlich der Feld-Obriſter Joab 


und der Staats: Nath Cifai, waren einige andere Leute, — 

— Man muß befennen, daß die Verfe artlich genung, bey 
der Erfindung aber darinne etwas anzufichen, daß der Autor 
zu Zeiten von der Heil. Schrift abgehet. Nun pflegt man 
bey Romanen und Gedihten den Poeten gerne zu erlauben, 


daß fie etwas Hinzu tichten, nicht aber, daß fie fich von der 


bekannten Befchaffenheit entfernen. Biel weniger follte es bey 
der Heil. Schrift gefchehen, deren Hiftorie ohnedem männiglic) 
befannt, und alfo nicht zu vertufchen. Man weiß ja, daf 
Achitophel ganz um anderer Urſache willen, und ganz auf eine 
andre Weife, als bier erzählet wird, fich erhenket; Abfalon 
auch vom Joab nicht von ohngefähr getddtet worden, und der: 
gleichen mehr. Ob nun die Hiftorie, zumal der Heil. Schrift, 
alfo mit Fug verändert werden könne, und ob nicht beffer 
ein folches zu vermeiden, und, da eine Hiftorie zum Schau: 
platz fih nicht füger, eine andere lieber zu wählen, will man 
Die, fo die Ticht-Kunſt verſtehen, urtheilen laſſen. 


49, 

Die Türkiſche Afterie, courieuſe und galante Staats: und 
Liebes: Gefhichte, aus dem Franzdifchen überfegt, und mit 
biftorifhen Anmerkungen zur Erklärung der Gefchichte des 
Tartarifchen Monarchen Tamerlan, erläutert von Imperiali. 
Frankfurt und Leipzig. (San. 1700. VII.) 


Es hat der Autor diefe Liebes: Gefchichte unter denen 
frangdifchen vor eine vor den befien gehalten, und daher fi) 
die Mühe, fie zu überfegen, gegeben. Der Character einer je: 
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den Perfon iſt fehr wohl bierinnen ausgedrucet, und meynet 
der Autor, es ſtecke ein und andre bekannte Hiftorie unter ver: 
deeften Namen in derfelben verborgen. Er verfpricht auch von 
ihr zu handeln in feinen „Discours von Romains“, welchen er 
dermaleinft der gelehrten Welt mitzutheilen entfchloffen, um 
fowohl die Thorheit derjenigen, welche bishero mit dergleis 
chen Arbeit fich proftituiret, als derfelben Eitelkeit und un: 
wiffenden blinden Wahn, vorjuftellen, welche wider die Schrif: 
ten ihre Feder fo unglücklich bishero gefpiget haben. 

Damit man auch deito beffer erfennen möge, mworinnen 


man in diefen Noman von der Wahrheit abgangen, bat er: 


einige Anmerkungen binten angebänget, die aus denen Hiſto— 
rien Schreibern entlchnet, welche das ihrige felbft aus den 
Duellen der Araber gefchöpfet haben. 


20. 


Le Festin nuptial, dresse dans I’Arabie heureuse, ou Ma- 
riage d’Esope, de Phedre et de Pilpai avec trois Fees; 
divise en trois tables par M. de Palaidor, à Pirou en 
Basse-Normandie chez Florent A-Fable. ä l’Enseigne 
de la verité devoilee. 1700. in 8vo. (1700. Oct. IV). 

Der in den glücklichen Arabien auf der Vermählung Aefopi, 
Phädri und Pilpai mit dreyen Nymphen zugerichtete Hoch: 
zeit: Schmaus, in drey Tafeln eingetheilet durch x. 


Der Herr Autor fagt in der fpigigen, aber dabey artigen 
Vorrede, daß die "Gefchichifchreiber ung die platte Wahrheit 
zwar zuweilen fagen, meiftens aber eitel Falſchheiten auszuzahlen 


pflegten.. Daß ige die Nomans im biftorifchen, und die 


Hiftorien in romanifchen Kleidern aufgezogen kämen, dag man 
gar fehwer eins von den andern erfennen könne. Er geftche 
frey, daß er bloße Sabeln aufs Taper bringe, darunter aber 
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3 _— 
doch allegeit eine Wahrheit verborgen- ſtecke; und dieſes ‚habe 
er vornehmlich darum alfo beliebt, weil das isige Jahrhun— 
dert, nachdem es alle Sorten der Bücher gefoftet, zuletzt feiz 
nen Appetit ganz auf die Sabeln geworfen. Diefem zufolge 
babe er Aefopum, Phädrum und Pilpai, welche denen Fabu— 
liſten zuerft den Weg gebahnet, vermählet, ihnen ein Hochzeit: 
mahl.zugerihtet, davon die meiften Gerichte zwar dieſem und 
andern Sabel-Schreibern zugehören; er aber felbft babe ein und 
anders hinzugethban, damit er ſich wohl getraute, eine eigne 
Tafel zu befegen. Bey dem Ende einer jeden Tafel hat er 
gar artig die unter der Fabel ſteckende Wahrheiten mit einge: 
flochten, und fonderlih am Eude der dritten Tafel ein und 
andre fpeciale Dinge, worauf er in diefen Fabeln gezielet, zur 
Probe erzähle. Das ganze Werk, fo in franzdifchen wohl: 
gemachten Verfen beftehet, gehet hauptſächlich auf die Nefor: 
mirung der Sitten, ohne einige Perſon zu beleidigen. — 
Er hat uns bey diefer Gelegenheit eine Defenfion des 
nunmehr befannten Romans Telemaque, welchen der Erz: 
biſchof von Cambrai weyland verfertiget, eingerüdt, und hält 
feinem Gritico, dem Herrn Sleuri, fehr vorübel, daß er alle Fa: 
deln verdammen, und dem Telemaque ein und anders in der 
Auslegung beymeffen wollen, daran derfelbe wohl fein Lebe— 
tage nicht gedacht oder gedenken können. Er proteftiret unter 
deffen, daß er diefen Pälaten zwar niemals gefehen, ihn aber 
doch allbier, wo er anders den Telemaque gemachet habe, ver: 
thägen müſſen; weil er fi bey ihm verwundernswürdig ges 
macht, durch feine Eräftige nnd delicate Vertheidigungs : Schrif- 
ten, und durch feine aufrichtige Submiffion, welche ihm mehr 
Ehre gebracht, und der Kirche ein viel fchöneres Beyfpiel gegeben, 
als feine Maximes des Sainets vielleicht nimmermehr würden 
gethan haben, ob fie gleich noch) fehr authofiret gewefen wären. 
Die Fabeln zu ercerpiren, wird bier zu lang fallen, da: 
her ich nur beyfällig gedenken will, daß der Autor in Befchlie: 
fung der dritten Tafel gar artig erdichte, als habe Jupiter 
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gegen den Apollinem fein Vergnügen begeiget über den Cor: 
geille, welchen Apollo zu feinem Subftituten auf dem Parnas 
gemacht, und über die umvergleihlihen Damen Gournai, 
Schurman, Seudery, Houlieres, Ville-Dien, la Suze, d'Acier, 
Rembouillet und Sevigny, welche an der Mufen Statt eingefeget. 


21. 


In Nativitatem Archi - Ducis Leopoldi, Augusü Ro- 
manorum Regis etc. Inscripüones. MDCC. in fol. 
(1700. Dee. IV). 


Ueberſchriften auf die Geburt des Erzherzogs Leopolds. ꝛtc. 


Ich muß geftehen, daß diefe Leberfchriften, welche eine 
vornehme, gelchrte, und mit einem Character am Kavferlichen 
Hofe fih aufhaltende Perfon *) verfertigt, Geift und Leben in 
fih haben, und nit von denen find, welde ihre einzige 
Zierrath in eitlen Wiederholungen gleichlautender Worte, ab: 
geſchmackten Antinomien, und dergleichen gezwungenen und ſchul— 
fühtigen Grillen haben. Hier ift alles ungezwungen, gelehrt 
und nachdenklich gefeget, daß man leicht abnehmen kann, daß 
fie von feinem ſchlechten Meifter herkommen. — 





°) „Der Autor diefer fchönen Inferiptionen iſt der Herr Erasmi 
von Huldenberg, Churfürftlicher Braunſchweig- und Lüneburgiſcher 
Rath und Nefident zu Wien‘ (an. 1701). 


EEE 
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22. 


 Mythoscopia Romantica, oder Discurs von den fo benann: 

— tm Nomans, das ift, erdichteten Liebes: Helden= und Hir- 
ten Gedichten, von dero Urfprung, Einriffe, Verfchiedenheit, 
Nüg- und Schädlihfeit, ſammt Beantwortung aller Ein: 
würfen, und vielen befondern biftorifchen und andern an— 
muthigen Nemarquen, verfaffet von Gotthard Heidegger 
U. D. M. Zürich 1698. in 8vo. (Dechr. 1700. VL) 


Es bat der Herr Heidegger unter den Titel Mylhoscopiae 
Romanticae eine fharfe, doch gleichwohl gelehrte Schrift, wider 
die Romanen heraus gegeben. Sie ift zwar nicht mehr nagel: 
neu, man bat fie aber doch zu recenfiren dienlich befunden. 
Er nennet in der „Zuſchrift“ diefelben, Fein= nügige, Tügende 
Bücher, und meynet, wie nach Macrobii Zeugniß fie die Hei: 
den einft ausgebannet, fo fey die Sranzdifche Nation, fo fie am 
meiſten ausgebreitet, ißo auch damit auf dem Wege, fie 

abzufchaffen, und babe aus den langen Nomanen bereits 
Heine Hiftörchen gemacht, wie Anfangs die Erfindungen der 
vormaligen Troubadoren gewefen; wiewohl man dabey billig 
erinnern mögte, daß die neuen Histoires galantes nur eine 
Verfhlimmerung der Romanen feyn, und in unzienliche Frey: 
beiten verfallen, auc) weder an ſchönen Erfindungen, noch gu: 
ten eingefprengten Gedanfen denen ehemaligen großen Werfen 
beyfommen, und oft nur von fehlechten Authoren aus dem 
Ermel gefhüttet werden, und alfo, was an den Nomanen zu 
loben, ab=, hingegen was daran zu tadeln, zunimmt. Wie dann 
auch von etlihen Jahren ber in Frankreich die rechten alten 
Weiber-Mährchen wieder auffommen, und viele Bücher damit 
angefüllet worden. Unter denen, die gegen die Romanen ge: 
fchrieben, führet der Herr Autor an eines Schweizerifchen Ca: 
vpuziners, Pater Gaffers, Noman, deffen Titel: „Ausforderung 
mit allerdehmütigft gebottnem VBernunftstrog an alle Atheiften, 
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Machiavelliſten, Romans ꝛc. zu einem Kampf.“ Welches Buch 
aber zu leſen, er durch den Titel abgeſchrecket worden. 

In der Vorrede vergleicht er uns mit den Kindern Iſ— 
raels, die nach der fremden Egyptiſchen Wolluſt und Ueppig— 
keit gelüſtert. Bey den Egyptiern ſey eine ſchändliche Krank— 
heit geweſen, ſo man die Egyptiſche Raud oder Drüſen 
genannt....... Die Application auf der Teutſchen und 
Schweiger vielfältige Anſteckungen von einer fremden Bekannt: 
haft, fagt der Herr Autor, fey leicht zu erratben. Es braucht 
auch wohl eben Feinen Dedipum. Unter foldhe Anſteckungen 
rechnet er die Nomanen, und wundert fih, daß noch Niemand 
gegen diefelben ein eigen Werk gefhrieben, und daß man fie 
nicht mit den Aftrologifhen Grillen verbeut. Er babe bey 
guten Freunden des Heren von Lohenfteins Arminium gefun: 
den, fo feinen: Eifer erwecket, darüber er mit ihnen in einen 
Wortſtreit gerathen, der Gelegenheit zu diefen Büchlein gege— 
ben. Er erwähnet fonften, man babe eine große Freude in 
Franfreih in vorigen Jahrhundert erzeiget, als des vermein— 
ten Athenagorae Noman (deffen Driginaltert fi doch nirgends 
finden wollen) zum Vorſchein kommen, wiewohl diefer noch 
ziemlich paffiren könne; aber was babe man eben dafelbft nicht. 
fir Pompe getrieben, da unlängft aus Ungarn das Supple- 
mentum Petronü, ein ſchöner Schuß, sı Dis placet, gebracht 
worden, wiewohl bey vielen deswegen ein Verdacht entfiche. 
Zu welchen Bericht des Herrn Autoris aber man wohl füs 
gen mögte, daß, ausgenommen was der Herausgeber Nodot 
und einige feiner Fremde, oder diefer Sache ohnberichtete vom 
dieſem vermeinten Supplemento Pelroniano aus Hungarn 
aufgefchnitten, fich leicht Feines Gelehrten Beyfall finden wird. 
Ta es iſt nichts Handgreiflicher, als der Betrug diefer salbern 
Greichtung, fo Feinen Verſtändigen betrügen kann; es iſt auch) 
nicht deswegen, fondern wegen des Supplemenli Traguriani 
geftritten worden, an deſſen Alter wohl nicht mehr zu zweifeln. 
Sn Übrigen verwundert fi der Herr Autor, daß die Made: 
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 moifelle de Seudery in ihren Gonverfationen (Tom, II. p. 49) 
den Nugen der Romanen, und daß man vermittelit felbiger 
zu allen Tugenden und zur Gottesfurcht ſelbſt, wie auch den 
Wiſſenſchaften, ohne Ekel, und mit einer löblichen Annehmlichkeit 
geleitet werden Fünne, behaupten wollen. Allein es fcheinet, 
daß folches eben nicht ungereimt, wenn, unter erdichteten Be— 
ſchreibungen und Erzählungen, fehöne Ideen, fo fonft in der 
Melt mehr zu wünfhen, als anzutreffen feyn, vorgeftelfet 
werden: davon im dem Seuderyfchen Nomanen felbft einige 
nicht geringe Proben anzutreffen. Wie dann atıch dergleichen 
in denjenigen Büchern zu erfehen, die eine erwünfchte-Regierung 
gedichts-weife vorgeftellet. Und obfchon die Vollkommenheit nicht 
völlig zu erreichen, fo ift doch deren Vorbildung nüglich, und 
einigermaßen nöthig, weiln, wie Cicero wohl fagt: stultissimum 
est, sibi ad imitandum non opüma quaeque proponere. 
Wenn derowegen ein Roman oder ander Gedicht dergeftalt ges 
macht, ift es nicht allein nicht zu tadeln, fondern hoch zu rüh— 
men. Und würde es nicht wohl gethan feyn, wenn man die 
annehmlichften Erfindungen der Menfchen, als: Verfe, Schau: 
fpiele, Romanen, Mufik, Mahlerey und dergleichen, nur allein 
der Ueppigkeit eigen laffen, und nicht zum Guten anwenden 
wollte. Es hat ja Gott feibft mit dem Sing: und Saiten: 
fpiel, auc heiligen Bierrathen in feinem Wort uns folchen 
guten Gebrauch gewiefen, und Apologos, nit weniger auch 
Parabolen demfelben einverleibet. — — 
— Huetius halte davor, die Nomanen feyen durch die 
ProvincialeZrouverren oder Markjinger wieder erwecket wor: 
den; doch ftünde dahin, ob Salmafii Meynung zu verwerfen 
fey, daß die Spanier dergleichen von den Arabern Hätten, 
und daher der Amadis, fo Spanifcher Herkunft ift, fo viel 
von Zauberey habe. (Wiewohl man ſchon ohnedem von Tan: 
ger Zeit her von den Fugen Srauen, vder Seen und Niren 
viel in den Mährlein und Poeten gefprochen, und fhon Apu— 
lejus feinen güldenen Efel mit Zauberey-Werk anfänger.) 
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Der Herr Autor kommt hernach auf Particularia der 
Romanen; will unter andern den guten Hercules und Herz 
eulifeus einer Scheinheiligfeit (p. 39.) befchuldigen, weil er 
nemblich fo fachte gebe; gleich als ob es ausgemacht, daß 
alle Roman: Schreiber eines böfen Gemüths, und was fie 
Gutes fagen, nur Verftellungen feyn müßten, welches ein 
ſehr übereiltes Urthel; denn man ja nicht den geringften 
Grund bat, weder dergleihen General: Negel zu fegen, noch 
den Autoren dieſes Werks, fo ein gelehrter und eremplariz 
fiber evangelifher Geiſtlicher gewefen, einer Heuchelei zu bes 
züchtigen. Was gehet es ihn an, wenn ein ander grob 
verfahren? Warum foll er deffen entgelten? Wenn die mei: 
fin Poeten profan, foll man deswegen die geiftlihe Poefie 
vor fcheinheilig halten? Alles, was man ihm mit Schein aus 
feinem Noman vorwirft, ift, daß er Geld mag geliebet haben: 
weiln er gern von großen Summen fpricht, und Hercules Fein 
Trinfgeld im Wirthshaufe unter zehntaufend Thalern giebt. 
Sonft erinnert der Herr Autor nicht übel, daß einige No: 
manen die Hiftorie verderben, und man dermaleinft zweifeln 
möchte, was wahr oder falfch feye. Allein ich follte dafür hal— 
ten, daß es nur von denen einzuräumen, welche mit Fleiß 
fih bemühen, ihren Figmenten einen Schein einer wahren 
Hiftorie zu geben, als die Autoren von Don Carlos, Tedeli, 
und einiger dergleichen abgefhmackten franzdifchen Halb-Roma— 
nen, fo aber von der Clelia, Ariana oder Ibrahim Balla 
nicht zu beforgen. Sonſt meinet der Herr Autor, die Poeten 
und alten Romanen fönne man endlich wegen der Antiquitäten 
pafiiren laffen (p. 80.); aber in den neuen Nomanen wären 
nur Salbadereyen, und das Befte aus dem Apulejo oder He: 
liodoro ausgefohrieben, welches ihm wohl wenige einräumen 
werden: er feheint auch felbft (p. 83.) dem Barclajo etwas 
günftiger zu feyn. Gegen den Herrn von Lohenftein ftreuet 
er allerhand ein, und erzählet, wie ein fonft bey den Gelehr: 
ten in fo hohem Werth ftehender, noch lebender romanifirender 
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- Autor geirret, der vermteinet, weil Kircherus in Oedipo aus: 
gerechnet, daß wenn 8 Perfonen in 200 Jahren bis auf 
1,247 ,224,717,455 Menfchen kommen, fo könne von ihnen in 
100 Jahren die Hälfte kommen; indem der Autor die Natur 
der Proportionen nicht betrachtet, und dergeftalt, wenn die 
Regel detri hier anginge, von 8 Perfonen in einem Jahr bis 
auf 6,236,123,587 kommen könnten. Allein diefer Fehler Fan 
den Romanen und dem Autori felbft am fich felbft fo wenig 
ſchaden, als die unzüchtige, falfh genannte Aloyſia Sigäa die 
keuſche Argenidem befhämen. Was fonft der Herr Autor in 
dem ganzen Werke gegen die Romanen mit ungemeiner Gelehr: 
famfeit und rühmlichen Eifer anführet, wäre auf viele andre 
menfchliche Vanitäten (damit die Hiftorie felbft und andre 
Studia oft angefüllet) zu applieiren. Doc, läſſet fih ein Bö— 
fes durch das andere nicht entfchuldigen. Immittelſt, mit we: 
nigen die Hauptanklagen des Herrn Autoren zu berühren, fo 
giebt er den Nomanen Schuld: einen heidniſchen abgöttifchen 
Urfprung ꝛc. Neue der Autoren; Neue derer, die fie 
gelefen; wiewohl von Grotio dergleichen nicht gemeldet wird, 
fo deren, nad Morhofii Bericht, in dem Buch von Urfprung 
der Teutfchen Poefie (p-691.), viel gelefen haben foll, und dem fie 
auch wohl mehr gemüget, als gefchadet haben werden, als der 
aus Allen das Beſte zu nehmen gewußt. *) Allein es find 
wenig Lefer alfo befchaffen, und muß man ohnftreitig ein: 
räumen, daß viel Nomanen che fhädlich als nützlich, und 
felbige billig zu meiden, die übrige, nügliche und gute auch 
nur denen zu erlauben, die nicht die Zeit damit verlichren; 
weniger geärgert werden, ſondern Nugen daraus fchöpfen ; 
dergleichen von allerhand Büchern zwar, doch aber fonderlich 
von Poeten und Nomanen zu fagen, als die vor andern an— 









*) Leibnitz fchrieb fpäter einmal (7. Juli 1711) an Bierling (Opp. V, 
369): Mihi quoque boni Romanisci placent: sed Arminius Lohensteinii 
non satis, etsi ex juvenibus non sim, quibus eum displicere seribis: 
Si Grotio Romanisci placuere, ex Grotiano ero Grotianissimus. 
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locken und ambigui effeclus feyn, und neulich ein junger 
Faber, des berühmten Tanquilli Sohn, nicht weniger. die Poe— 
ten durchgebechelt. In Summa, die Welt ift mit Guten umd 
Böfen, doch mehr Böſen angefüllet: die Reformation und Sons 
derung wird ſchwer ſeyn: doch ift die Unterfcheidung und gute 
Warnung eines treuen Eckharts hochzuhalten. Des Herrn Auto- 
vis Abfehen ift demnach an ſich felbften Löblich, daß er vor un— 
nüglichen, theils auch ſchädlichen Schriften und Deenpationen 
warnet. Es follen billig auch unfere Beluftigungen felbft zum 
Nutzen gerichtet feyn, und wenn die Nomane alle wären, wie 
die ſchöne Argenis; die Durchlauchtige Aramena, oder die 
vortreffliche Detavia *) (nach deren völliger Verfertigung fo 
viele verlanget), und was von der mit Necht belobten Made: 
‚moifelle de Scudery herkommen, würde man den Nugen mit der 
Süßigkeit nicht Leicht anders wo beffer vermifchet finden, und 
mit diefer demnach zu wänfchen haben, daß alle nügliche Wiſ— 
fenfchaften, fo viel thunlich, in ſolches Gold eingefaffer wären. ”*) 


— — — 


23. 
Mademoiſelle de Seudery. (Dec. 1700. ©. 909— 10). 


Die Madempifelle de Sceudery bat dem- zur fpanifchen 
Grone ernennten Due d'Anjoun vor wenig Wochen im 93. 
Sabre ihres Alters einige Verfe zu Ehren gemacht. Es füller 
mir biebey ein ihre Papagey, welcher nicht größer, als ein 
Sperling gewefen, und vor weniger Zeit geftorben ift, da denn 
auf feinen Tod allerhand artige Verfe gemacht worden. Mir 


) Befannte biftorifche Romane des Herzogs Anton Ulrich von Braun: 
fchweig -Wolfenbtittel. 

**) Man vergleiche den weiter unten folgenden Brief von Leibnitz am 
Marei Über die Dper. 


* 
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Ent ig0 eben das Epigramma auf denfelben in die Hand, fo 
be aus Zeutfchland *) zugeſchickt worden, und alfo lautet: 


Psittace pumilio, docta sed magne loquela 
Heu nuper Dominae cura jocique tuae. 

Si nunc Cyranidae **) quondam spectata volanti 
Ad superos, avium maxima regna tenes: 

Ne genus humanum paucorum a crimine culpa, 
Queis nuda in vobis machina, sensus abest: 

Et natura parens, nobis, si credimus, unis 
Prodiga, sed reliquis rebus avara fuit. 

Mens melior Sapphüs ***) perquam immortalis, honore 
Carminis, es socios jussus habere Deos; 

Et Dominae immensum parvus comes ibis in aevum. 


Nam Sappho, quiequid Musa et Apollo, potest. 





Diefes Epigramma hat Mademoiſelle de Scudery mit 
folgenden verbindlichen franzöfifchen Werfen beantwortet: 


° ‘ ° . . . o ® [ ° ® . © ° . ® e 


Le celebre Leibniz 7), si savant et si sage, 
Du pelit perroquet a fait un grand tableau, 
Dont les traits sont si vifs, le coloris si beau, _ 
Que nul Phenix jamais n’eüt un tel avantage: 


) Wie der Zuſammenhang und der Inhalt lehrt — von Leibnitz 
felbft! Dies philofophifche Epigramm Hat alfo bisher unter feinen 
Poeſien gefehlt. Durch Pelliffon war Leibnitz mit diefer, in ihrer Zeit ber 
rühmten, von ihm fehr hochgehaltenen Dichterin In freundfchaftliche Ver— 
bindung und Briefwechjel gefommen, 

**, (Anmerkung von Leibnig) „Wie Cyrano de Vergerac auf feiner 
Neife nach der Sonne in das Neich der Vogel gelanget, fam er in große 
Gefahr, da man erfannte, daß er ein Menfch war, deren Gefchlecht den 
andern Thieren, mit Gartefio, nicht einmal die Sinnen zugeftehen wolle, 
Er wurde aber auf Vorfprache eines Papageyen, den er in feinem Haufe 
vordem gütlich gehalten, losgelaffen. Auf diefe Himmlifchen Vögel hätte fich 
das DIS AVIBUS wohl gefchicket.” 

N) ‚Die Mad. de Scudery wird Sappho von allen —— 
weil fie ſich unter dieſen Namen ſelbſten in einem ihrer Nomanen Deutlich 
befchrieben. 

T) Im Terte ift eine Lücke. 
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Car depuis le climat, ou naissent les Phénix, 

I n’est point de savant ...... Leibniz. *) 

Tous ses vers sont divins, Er puissance est telle, 
Que sans le me£riter, ils me font immortelle. 


Herr Franeiseus Pillen bat gleichfalls einen lateiniſchen 
Phaleucum auf befagten Papageyen gemacht, der aber, hieher 
zu ſetzen, ein wenig zu lang fället. 





24. 


Kurze Lebens-Beſchreibung der Fräulein von Scudery. 
(Dechr. 1701. IV.) 


Wir haben vorlängft verfprocdhen, von dem Leben der 
Fräulein von Scudery etwas zu reden”**), welches wir ißo defto 
fügliher ins Werk fegen können, da wir in dem Journal 
des Savans ihr Elogium, von dem Herrn Abt Bosquillon auf— 
gefeget, erhalten. 

Es malet derfelbe ihre vortreffliche Gemüths- und Leibes- 
Gaben, den großen Verſtand, Die vielen Wiffenfchaften, das unbe— 
fleckte Leben, und andere große Tugenden mit lebendigen Karben 
ab, welches auch er, als ihr gewefener vertrautefter Freund, am 
beften thun können. Wir wollen nur kürzlich ihre Lebens: 
Befchreibung daraus vortragen. 

Es ift alfo die Fräulein von Scudery aus einen fehr al- 
ten, edlen und jeder Zeit Eriegerifchen Gefchlechte entfproffen, 


*) Hier wieder eine Lücke. Für Leibniz bürgt der Reim; die voran— 
gehenden Worte Yauteten etwa: semblable A... oder tel que... 

**) „Im Anfang diefes Monaths ift auch die weit berühmte und ge— 
jehrte Mademoifelle de Scudery im 95. Jahre ihres Alters verſchieden. 
Ihr tugendhaftes Leben, und ihre, in Anfehung ihres Gefchlechts, unge- 
meine Wiffenfchaften, . verdienen genauer betrachtet zu werden; daher wir 
dem geneigten Zefer von ihr eine ausführlichere Nachricht Fünftig zu extbelz 
len verfprechen.“ (Juni 1701.) 
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fo, dem Urfprung nad, aus dem Königreich Neapel Fommen, 

ſich aber von etlichen Jahrhunderten her in Provence befeftiget. 
Ihr Herr Vater ift galant und herzhaftig gewefen, und hat 
zu Wafler und zu Lande unterfchiedliche vornehme Chargen 
bedient, wie er denn auch, unter dent Admiral von Villars, 
Gouverneur zu Havre de Grace gewefen. Ihre Frau Mutter 
ift aus dem berühmten Haufe von Gouftimenil-Martel berge: 
ftammet, und fo fchön, als geiſtreich und tugendhaft gewefen 
Sie ſelbſt ift von ihren Vettern, einem fehr verftändigen und 
zum Hofleben unter der Negierung dreyer Könige gewöhnten 
Manne, unterwiefen worden. Daher fie, als fie nur zu Paz 
ris ankommen, fi alfobald in ein folches Anfehen gebracht 
welches hernach immer mehr und mehr zugenommen. Wie 
aber ihr Haus durch unverfehuldete Unglücdsfülle fehr herunter 
gerathen, fo achtete fie fich verbunden, dasjenige zu bezahlen, 
was fie nicht aufgeborget. Sie faßte den Schluß, mit der 
Feder etwas zu erwerben, und machte fih die Gemogenheit, 
jo man damals zu den Romanen hegte, zu Nutze. 

Sie wußte aber in den ihrigen die Einfalt der Hiftorie 
und den Neihthum der Erfindung, die Zierlichfeit und Leich— 
tigfeit der Schreibart, die Artigfeit der Converfationen, die 
Wohlſtändigkeit der Sitten; die Hoheit und Veränderung der 
Characteren, die Wichtigfeit und Neinigfeit ihrer Meynungen, 
und, mit einem Worte, das Nügliche und Angenehme auf die 

vortrefflichſte Manier mit einander zu vermifchen. Doch bielte 
ſie hintern Berge, und fegte ihres, durch andere Werfe be: 
rühmten Bruders Namen, ihren in 4 Theilen verfertigten 
Ibrahim Baffa, vor. Auf eben dieſe Weife gab fie die Ha- 
rangues des femmes illustres in 2 Theilen, den Cyrus 
in 10,-nnd die erften Stüce der Clelie, die an der Zahl 
eben fo ftarf ift, heraus. Wie man fie aber wider ihren Wil: 
len erfennet, hat der Herr von Scudery, welcher in der Norman 
die eine verftändige und anfehnliche Perfon aus dem alten Haufe 
derer vor Martinvaft geheyrathet hatte, feinen Namen nicht 
II. 27 
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mehr vor die Werke feiner berühmten Schwefter geſetzet. Doc 
wollte auch fie den ihrigen nicht davor fegen, und ließ alfo 
nach diefer Zeit ihre Werke ftets ohne Namen druden, Und 
fo find die legten Stüce der Clelie, die Celinte, Mathilde, 
und die Promenade de Versailles, welches Nouvellen find, 
fo alle Zierde der großen Romans in ihrer Kürze haben, ber: 
nad erfchienen. Nachdem auch ihr Endzwec war, im der: 
gleichen Art Büchern die Welt fo abzubilden, daß die unter: 
fehiedlichen Charakteren den Lefern und Tugend und Wohl: 
ſtändigkeit mit Luft eindrücen möchten, fo machte fie hernach 
allerhand nüsliche Conversations in zehn Bünden. Im Jahr 
1674 machte fie den trefflichen Discours de la Gloire, wel: 
cher den, durch die franzdifche Academie gefegten Preis der 
Beredfamfeit erbielte. Diefe Werke, fo meiftentheils in alle 
befannteften Europäifchen, und etliche gar im die vrientalifchen 
Sprachen überfegt find, haben ihren Namen weit und breit 
berühmt gemacht, ob fie gleich ſolches aus Befcheidenheit auf 
alle Wege zu verhüten gefuchet. Ihre Briefe und eine große 
Menge finnreicher Verſe, fo fie auf der König und auf das 
ganze Föniglihe Haus ftetig ausgefchüttet, haben eben derglei: 
chen Würfungen gehabt. Die Ausländer, fo aus einer löb: 
lichen Begierde allerhand zu wiffen, nach Paris kommen, has 
ben nichts rareres, als die Fräulein von Seudery angetroffen. 
Und haben auch große Häupter ihren reifenden Prinzen oft einge: 
fnüpfet, in Sranfreich vor allen diefelbe zu fehen. Der gelehrte 
Fürft Ferdinand, Bifchof zu Paderborn und Münfter, verehrte ihr 
feine Madaille und feine Werke. Die Königin Chriffine hat 
fie mit ihren Brufibild, mit einer Penſion, öfter mit ihren 
Briefen, alleit mit ihrer Hochachtung, und gar, wenn man 
die Wahrheit jagen foll, mit ihrer Freundſchaft beehret. Die 
Academie der Nicourati zu Padua hat fie nach dem Tode der 
gelehrten Helena Cornara in ihre Societät aufgenommen, und 
ihr einen fehr verbindlichen Brief durch den Herrn Karl Patin 
freiben laſſen, welcher ſich alfo anhube: „Mein Fräulein, 
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wenn unſere Academie Euch zu einem Mitgliede erwählet hat, 
ſo hat ſie Euer Verdienſt nicht bekannter machen wollen, als 
es ſchon durch Eure Werke iſt; ſondern ſie hat nur aller Welt 
zeigen wollen, daß fie von demſelbigen eine genaue Wiffen: 
Schaft habe; und ift fie alfo nicht weniger fich eine Ehre zu 
machen, als Eure vortreffliche Eigenfchaften zu beehren, bedacht 
geweſen“ u. |. w. 

In Sranfreich haben alle hohe Perfonen, und, unter an— 
dern, die verftsrbene Königin viel auf fie gehalten. Der Gar: 
dinal Mazarin bat ihr im feinem Zeftamente eine Penfion 
vermacht; der Canzler Boucherat hat ihr gleichfalls eine sur 
le Sceau gegeben, welche ihr der Kanzler von Pontehartrain 
continwiret: und wie der König ihr, auf der Madame de 
Maintenon Anfuhen, noch eine von zwei Tauſend Franken 
im Jahre 1683 gefchenfer, fo fie allegeit richtig bezahlet bez 
fommen; bat er, um den Danf von ihr anzunehmen, ihr eine 
eine eigne Audienz geftatter, und fie hierbey fehr gerühmet; 
auch ihre einige Jahre hernach eine feiner fchönften Medaillen 
verehret. Der große Verftand, den fie von Anfang von ſich 
blicken Taffen, bat fi bis auf die Teste im geringften 
nicht vermindert, obgleich die Drgana ihr endlich faft gar nicht 
mehr zur Hülfe kamen. Sie bat von vielen Jahren ber von 
einen Rheumatismo an den Knieen überaus große Schmer: 
zen ausgeftanden, und doch niemals die Geduld verloren; ja 
fie bat bis an ihres Lebens Ende die Freytags: Faften firenge 
gehalten, ob fie fehon ihre Krankheit und hohes Alter frey 
gefprochen. Als fie num ſich das Heilige Sacrament, abzu— 
feheiden, bereitet, und von acht Tagen her ein ftarfes Rheuma 
mit einen Fieber vermifcht gehabt, hat fie ſich doch niemals 
geleget, fondern fo gar noch den 2. Junii aufrichten und ans 
ziehen laffen. Kaum aber ift fie in die Höhe kommen, als 
fie vernommen, wie ihr alle Lebenskräfte auf einmal ver: 

gangen. Daher fie unerfchroden und voller Hoffnung: auf 
Chrifti Verdienſt fagte: Es ift Zeit, zu ſterben. Sie lief 
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fich ‚ein Grucifig geben, fo fie am vorigen Tage zärtlich um: 
faffet, und that io dergleichen; fahe es auch, da man es vor 
fie legte, mit fteifen Augen an, und wie man es ihr feiner 
Schwere wegen wegnehmen wollte, ergriff fie es mit erfterben: 
der Hand, und fagtes ‚Gebt, gebt mir meinen Jefum 
her. Sie legte es. alſo auf ihre Bruft und verfchied gleich darauf 
fanfte, da fie es eben Füßte. Sie ift 94 Jahr alt und ein 
Wunder diefer Zeit und Zierde ihres Geſchlechts geworden. 
Un die Ehre ihrer Begräbnißftelle zu haben, haben die Kirche 
des Königlichen Hospitals der Rothen Kinder, wo fie oft beer- 
diget zu werden gewinfchet, und die Kirche des St. Nicolas 
des Champs, wohin fie über 50 Jahre eingepfarret gewefen, 
geftritten. Da denn der Gardinal von Noailles vor ihre 
Pfarrkirche das Urthel gefprochen, wohin fie des Abends den 3. 
uni zur Grabe getragen worden. Diefes ift der Furze Aus: 
zug ihres von Herrn Bosquillon verfertigten, ſchönen Elogii, 
von welchem wir ihr Leben weitläuftiger befehrieben, und ihre 
noch nicht gedructe Schriften (worunter fie kurze Gebeter, auf 
alle Wochen des ganzen Jahre, und andere über die 150 
Pfalme, fo fie zu ihren und eines gewiffen berühmten Freun— 
des Gebrauch aufgefeget, befinden) mit Schmerzen erwarten, — 

Wir haben zwar in der Fräulein von Scudery Leben 
ſchon viele ihrer Schriften angeführt geſehen; weil wir aber 
einen vollftändigen Gatalogum derfelben, den fie an Herrn 
GR. L. felbft gefendet, erhalten, wird vielleicht Vielen lieb 
feyn, denfelben bier zu lefen.*) — 





*) Diefer bleibt hier fort. Bei dem Titel: „Cyrus“ (10. volumes) 
fteht die Anmerfung: Es haben einige zweifeln wollen, ob habe die Fräu- 
fein von Scudery den Cyrus und die Clelie gemacht, allein es antwortet 
Mr. Mönage in Menagian. p. 207. T. 1. etc. Hinter dem Catalog der 
Schriften des Fräuleins folgt ein Brief derfelben an Leibnitz, mit folgenz 
der Bevorwortung: „Bey dieſer Gelegenheit fann ich nicht umhin, folgen- 
den Brief, welchen die Fräulein von Sceudery an Herrn G. NR. %. vor 
ungefähr zwei Jahren gefchrieben, einzurücken.“ Diefer Brief handelt faft 
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Testamens des Princes d’Orange, fails ei conlirmes par 
leur deces, dans lesquels sont pleinement exprimedes 
leur dernieres volontes. A la Haye. 1702, 12° (1702. 
Febr. X). — 


Teſtamente etlicher Prinzen von Oranien. 


Es iſt über dieſes Büchlein eine franzöiſche Nachricht 
eingelaufen, welche man anftatt einer Necenfion einrücken und 
ins Teutſche überfegen wollen. 


. . » e e . ® . . ‘ ® 2 ” . ** 


Die Teutſche Ueberſetzung. 


Dieſes Büchlein hält in ſich die Teſtamente dreyer Ge 
brüdere, Prinzen von Dranien, Philip Wilhelms, Morigen 
und Friedrich) Heinrichs, Söhne des berühmten Wilhelms von 
Naſſau und Prinzen von Dranien, welcher zu der Nepublif 
der vereinigten Niederlande den eriten Grund gelegt. Wie 
diefer Fluge Prinz das Vorhaben Philips des II. merkte, und fahe, 
daß felbiger ihm durch ſchmeichelnde Briefe in feine Stride ver: 
leiten wollte; fo verließ er das Land umd feine Stadthalter: 
fchaften Furz vor Ankunft des Herzogs von Alba: welcher, da 
er feinen Muth nicht anders gegen ihn Fühlen Eonnte, ihm 
feinen Sohn Philip Wilhelm, den man von feiner Mutter ber, 
Grafen von Buren nennte, als er zu Löven ftudierte, entfüb: 
ven, und in Spanien bringen Tieß. Es befchwerte fich zwar 
diefe Univerfität, daß. man hiedurch ihre Freyheits= Briefe 
verleßet; allein Wargas antwortete: Non curamus vesiros 
privilegios. Diefer junge Herr blieb nun viele Jahre in 


nur von Peliffon, und ijt wohl bisher in Vergeffenheit begraben geblie- 
ben. Wir haben einige Briefe von Leibnig an das Fräulein von Scuderp, 
aber von den Briefen der Dichterin an den Philofophen, außer diefen, feinen. 
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Spanien in einer leidlihen Gefängniß, und Fam nicht eher 
los, bis der Cardinal (machgehens genannt Erzherzog) Albrecht 
von Spanien in die Niederlande als Königlicher Statthalter 
gefandt wurde, wohin ihn Philip Wilhelm, Prinz von Dra= 
nien begleiten durfte, weil man in Spanien glaubte, er könnte 
die Gunft des Volks wieder zu gewinnen dienlich. feyn. Ob 
er aber gleich eine Papifte und von fpanifcher Parthey war, 
fo hatte er doch, feines Herrn Vatern Ehre zu behaupten, einen 
überaus großen Eyfer, fo gar daß er auch einsmals einen 
Kriegs: Bedienten, der ihn bewachte, zum Fenfter herunter ge: 
ftürgt, weil er ehrenrührig von feinen Vater in feiner Gegen: 
wart geredet, und ift gedachter Kriegs-Bediente von diefen 
Falle geftorben. Nachdem er auf freyen Zuß Fommen, Tieß 
er fi Eleonoren, eine Tochter des Prinzen von Condé, 
vermählen, und bekam die Kinder, welche fein Vater in Frank: 
reich, in Burgundien und in den, fowohl Spanifchen, als ver: 
einigten Niederlanden, gehabt hatte, im Beſitz. Er ftarb aber 
ohne Leibes: Erben, durch Unvorfichtigfeit eines feiner Diener, 
der, ihm ein Clyſtier beybringend, ihn dergeftalt mit der Sprige 
verwundete, daß eine Entziumdung erfolgte, und endlich der 
falte Brand darzır Fam. 

In feinen legten Willen schreibt er fich: Philip Wilhelm, 
von Gottes Gnaden Prinz von Dranien, Graf von Maſſau, 
Vianden, Diez, Cagen= Ellenbogen, Buren und Lerdam, Herr 
und Baron von Breda, Dieft, Steenbergen, Warneton, Grim: 
bergen, Lanoy, Herftal, Arlay, Nozeroy, Sanet: Martensdye, 
und andern abbangigen und zugehörigen Drtern, Erb:Burggraf 
von Antwerpen und Befangon, Nitter des güldnen Fliefes. 
Er verordnet, wofern ihm Gott noch einen Stamm:Erben, „es 
ſey Sohn oder Tochter,“ geben follte, daß derfelbige alle feine 
viterliche und mütterlihe Güter insgefammt völlig erbe. 
Wenn der männliche Erbe zu feinem Alter fommen und nod) 
Feine ehliche Kinder habe, folle er auf Sterbens Fall den 
nächſten männliches Gefchlehts vom Haufe Naſſau ernennen. 
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Wofern er aber eine Tochter haben follte, fo folle ſich felbige 
anbefagtes Haus verheyrathen. Woferne er gar feine Kinder 
babe, oder die, fo er gehabt, ohne rechtmäßige „männliche oder 
weibliche“ Erben zu Haben, ausgehen follten: auf folhen Fall 
ernennet er zu feinem Univerfal- Erben feinen Bruder, Prinz 
Morigen von Naffau, und nach ihm deffen männliche und aus 
rechter Che erzeugte Kinder, ihre Erben und Nachkommen, 
allezeit den nächften männliche Geſchlechts, als einzigen und 
allgemeinen Nachfolger zuforderft, oder in deffen Entſtehnng 
den folgenden auf befagte Art. Im Fall num auch gedachter 
fein Bruder und deſſen Sohn verfterben follten, ohne männliche 
von ihren Leibe und in rechtmäßiger Ehe erzeugte Kinder zu 
binterlaffen; fo feget er zu feinem Erben über alles und auf 
obbefagte Weife ein, feinen jüngſten Bruder Prinz Heinrich 
‚von Naffau und dejfen „männliche“, aus rechtmäßiger Ehe erzeugte 
Erben und ihre Nachkommen nacheinander, jederzeit den Al: 
teften und allernächiten vorziehend, nach dem Rechte der Ne: 
präfentation,  Wofern aber beyde feine Gebrüder und ihre 
Nahkommen ohne männliche rehtmäßige Erben abgehen folk 
ten; fo feget er zu feinem UniverfalsErben ein, den älteſten 
Sohn feines Vatern Bruders, Grafen Hanfens von Naffau, 
und hernach den nächſten deffen männlicher Erben und Nach— 
folger, nach obbefagter Drdnung, und daß fie aus rechtmäßi- 
ger und auch „anftindiger Ehe erzeugt ſeyn follen. Das 
Teſtament ift gegeben zu Brüffel den 20. Februar 1618. 
Prinz Morig hat fich durch feine große Thaten und durch 
die wieder aufgerichtete Kriegs: Disciplin bey der Nachwelt un: 
fterblih) gemacht. Er hat die Nepublif der vereinigten Nieder: 
ande aus der Noth, worin fie noch ftade, geriffen, und den 
mächtigen König von Spanien, Philip IL, geswungen, einen 
Stillftand mit ihr, als einem freyen Volke zu machen, wäh— 
rend defien er der Arminianer Parthey übern Haufen stieß; 
wobey man ihn doc befchuldiget, als habe er feine. Empfind- 
lichkeit wider Johann von Didenbarnefeld, dem er fowohl, als 
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der Staat um ein großes verbunden gewefen, allzumeit geben 
faffen. Er lebte noch einige Jahre nach wieder angefangenem 
Kriege und ſtarb umverheyrathet den 23. April 1625. In 
feinem Teftamente fehreibet er fih (über die Titel feines Altern 
Bruders) einen Grafen von Lingen und von Meurs, Marg: 
grafen von Terveere und Vliffing, Herrn von Grave, Cranendone, 
St: Bit, Lee, Polanen, Nierwaert, Iffelftein. Nachdem 
er feine Seele Gott befohlen und wegen feiner Begräbniß zu 
Delft in dem Grabe feines Vaters, Verordnungen gethan, nen: 
net und feget er ein zu feinem einzigen Erben aller feiner Erb: 
und Lehngüter, Kraft der diefenthalben habenden Vergünftigung 
(octroy) feinen Bruder Prinz Friedrih Henri von Naffau; 
und nach deffen Abgang, deffelben nämliche rechtmäßige Kinder 
und Nachkommen; und, in Entftehung deren, feinen Vetter, 
Ernft Caſimir Grafen von Naffau und deſſen rechtmäßige 
männliche Nachkommen, damit der Name und das Haus von. 
Naſſau erhalten werden möge. Binder bierbey allen feinen 
Nachfolgern ernftlih ein, fich diefer Verordnung gemäß zu ver: 
halten, und faget, daß widrigenfals die Güter an den nächſt— 
folgenden kommen follen u. f. w. Dieſes Teftament ift ge: 
macht im Haag den 13. April 1623. 

Friedrich Heinrich vollendete die Feftfegung der KReplubtif 
der Vereinigten Niederlande durch Beforderung des bald nad 
feinem Tod zu Münfter erfolgten Sriedeng-Tractats, worin der 
König von Spanien fi aller feiner Nechte begab. Che es 
aber hierzu Fam, fegte er den Krieg erftlih vor die Herrn 
Staaten alleine, hernach in Gefellfchaft des Königs von 
Frankreich tapfer fort, gewann unterfchiedene. Schlachten und 
Plätze. Frankreich und andre gaben ihm den Titel Altesse, 
anftatt der Ereellenz, welche er und feine Brüder vorhin ge: 
führet. Wie aber der Prinz merkte, daß Spanien allzu fehr 
abgemattet, und Frankreich über felbiges Meifter fpielen wollte, 
neigte er fich. ungeachtet alles heftigen Anliegens der Franzoſen, 
zum Srieden. Er hat von Amalien, Gräfin von Solms, ge: 
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zeuget einen Sohn, Wilhelmen, Vatern des König Wilhelms, 
und vier Töchter: Lovifen, die Mutter des Königs von Preu: 
Ben; Henrietten Amalien, Gemahlin Wilhelm Friedrichs, Prin: 


zen von Naffau, Stadthalters in Gröningen ꝛc.; Henrietten 
Gatherinen, jo an Johann Georg, Fürften von Anhalt:Deffau 
vermählet; umd endlich Marien, Gemahlin Henri‘ Ludewig 
Morigens, Pfalzgrafens von Simmern. Der Prinz Friedrich 
Henrich läßet in feinem Titel aus die Herrfchaft von Lecke, als 
welche Prinz Mori feinem natürlichen Sohne eingegeben, er 
thut aber davor hinzu die Herrfchaften von Doesburg, Ger: 
trudenberg, Chasteau Regnard, Ober: und Nieder-Swalumwe 


und Naelt-wyck. Mill auch zu Delft begraben feyn. Er 


macht feinen Sohn Wilhelm zu feinem Univerfal: Erben und 
prönet ihme feine Kinder und rechtmäßige Nachkommen nad, 
doch fo, daß er allegeit die älteften und Söhne denen Tod: 
tern vorziehet. Wofern fein Sohn Wilhelm und deffen Nachfom: 
men abgehen follten, fo feget er an feine Statt, in Kraft der 
Diefenthalben erlangten Vergönſtigung (octroy) feine ‚ältefte 
Tochter Loviſe, ihre rechtmäßige Kinder und Nachfonmen ; 
und in Ermanglung dererfelben, feine andren Töchter, eine 
nach der andern: Doc) alles mit diefem Bedinge, daß im Fall er 
noch einen Sohn befommen würde, nad Abfterben Wilhelms 
und feiner männlichen Nachkommenſchaft, die ganze Nachfolge 
an feinen jüngften Sohn und feine Nachkommen fallen follte. 
Er bittet dabey die Herrn General: Staaten und die Herren 
Staaten einer jeden Provinz, über die Vollziehung diefes Tefta: 
ments zu halten, welches da gemacht ift im Haag den 30 Sa: 
nuar 1644. Der Prinz ftarb hernad den 14. März 1647. 
Unter diefen Teſtamenten ift ein merflicher Unterfcheid, 
denn Philip Wilhelm und Morig ziehen die männlichen Per: 


‚fonen des Haufes Naffau, fo von Grafen Sohann ihren Va: 


ters Bruder, herſtammen, den Töchtern ihres Bruders Fried: 


rich Heinrichs vor; diefer hingegen feget feine ältefte Toch— 


| 





er und deren Nachkommenſchaft nächſt auf die Nachkom— 
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men ſeines Sohnes, und ziehet ſie alſo den Nachkommen ſei— 
nes Vettern vor: welches auch in dem 33. Artikel der zwiſchen 
Friedrich Wilhelm (hernach zugenannt den Großen) Churfür— 
ſten von Brandenburg und der Prinzeſſin Loviſe den 7. De: 
cember anfgerichteten Eheftiftung 'beftätiget worden. Wie dann 
auch gewiß ift, daß die beyden ältiften, nämlich Philip Wil: 
beim und Meorig, ohne Einwilligung des jüngften Bruders, 
Prinz Friedrih Henrihs, (mas auch gleich Morig von Ver: 
günftigung von den Lehen-Herrn gehabt haben mag) deſſen 
Tochter und deren Nachkommen von der Erbfchaft nicht aus: 
ſchließen, nach die Eigenfchaft und Rechte der Lande, fo ihrem 
jüngften Bruder mit zufommen, aufheben können; als in wel: 
hen ja die Töchter außer Zweifel nah Abgang der Söhne, 
wenn gleich Fein Teſtament vorhanden, zum Erbe gelaflen 
werden follten; welches auch ohne aller lebenden Intereſſenten 
Einwilligung durch Fein Teftament verändert werden mögen. 
Daber fein Grund Rechtens vorhanden, wodurch die männliche 
Seiten:Lini, fo fie ab inlestato ausgefchloffen haben würden, 
ihnen bey obgedachten Gütern vorgesogen werden fünnen. 
Gefegt nun, daß die Erbſchaft auf die Töchter füller, fo iſt 
fein Zweifel, daß das völlige Necht der Altiften, oder deren 
Nachkommen zuftehe, weil fo wohl das Recht der Lande, als 
das Herkommen, und die Teſtamente felbjt der Theilung ent: 


gegen. *) 


) In der von Dutens beranftalteten Ausgabe der Opera omnia Leib- 
nitii findet man den, diefer Leberfeßung voran gefchieften Drigmal-Auszug (denn 
etwas anders als ein Auszug, oder wern man will, eine Necenfion, ift es 
nieht), Tom. V. p. 493 — 196, als einer Driginal: Schrift Leibnitz 
bepgelegt; mit der (vorm in der Tabula p. IV.) unbeftimmten Weberfchrift: 
Remarques sur un livre intitule: Testamens des Princes d’Orange ete.: 
Extant Germanice A. 1702: von dem Monatlichen Auszuge (das Deutfche 
war nicht eben diefes Herausgebers ftarfe Seite). Ganz falfch! Das fraus 
zöfifche Original war Leibnitzen, vermuthlich von dem Verfaffer des Buches 
felbft (was damals fo gewöhnlich war) zugefommen, er gab es mit feiner 
Ueberſetzung. Diefe, und nichts weiter gehört ihm -an. Das lehrt Flar 





fi 26. 


Discoms von Erfindung der löblichen Buhdruder-Kunft 
in Teutſchland, bey Gelegenheit ihres anfcheinenden 
fünften Jubel-Jahrs, kurz und gründlich entworfen 
von Wilhelm Ernft Tenzeln, Fürftl. Sächſ. gefammten 
Hıftoriograph. Gotha 1700. (April 1700. VI) 


Daß diefes gegenwärtige 1700te Jahr, das fünfte Jubel— 
jahr der edlen Buchdrucker-Runftfey, beweifet Herr Tenzel 1heils 
aus Trithemio, theils aus Schlüffen etlicher alten Bücher, 
theils auch aus der Cölnifchen, vor 200 Jahren gedruckten 
Chronik. 1) Aus welchen allen erfcheinet, daß die Erfindung 
der Buchdrucker-Kunſt Anno 1440 ihren erften Anfang ges 


die vorgefegte Bemerfung. Aber diefer, fiir uns fo handgreifliche Irrthum 
hängt mit dem ganzen monftröfen Factum zufammen, daß Eccard, auch 
nach Leidnitz's Tode, die Eitelfeit hatte, als BVBerfaffer des Mtonatlichen Aug: 
zugs gelten zu wollen: dem gemäß, um. die Ueberfegung für fich felbit 
zu behalten, jchob er bier Leibnigen das fremde Driginal unter; doch nicht, 
ohne daß ihm das Gewiffen dabei fchlug; denn während er, fonft die von 
ihm Leibnitz beilegten, und in ‚‚fein Journal inferirten‘’ Beiträge bibliogra: 
phifch genau citirt, fchreibt er hier, ſich vorbeidrücend: „Jm Jahr 1702... 
inferirte er denen Auszügen feine Reflexions über die Teftamente 
der Prinzen von Dranien.” (von Murr VII. 4173). NRefleriong? 
Mas meint er nur? Es iſt ja ein Fahler Auszug, bis auf den Schluß, 
welches ein Raiſonement, befer: ein Reſumé enthält; ungefähr, um ein 
Beifpiel abzuführen, wie oben No.3. Er läßt den Leſer in Unwiſſenheit 
und Zweifel, in welcher Sprache diefe „Reflexions“ abgefaßt feien; oder 
vielmehr, er verführt zu glauben, es fei von einem deutſchen Originals 
Aufſatz die Nede. Aber auf die Suche felbit wiederzufommen: wäre 
Leibnitz der Berfaffer der franzöfifchen Necenfion, und Eccard der Ueberfeßer: 
ſähe es nicht aus, als hätte Leibnitz ſelbſt in deutfcher Sprache die 
Feder nicht führen können? Wie bizarr, faſt ungereimt wäre es doc) 
von Leibnig gemwefen, für eine deutfche Zeitichrift in Deutfchland eine 
franzöfifche Necenfion zu liefern, die der Redakteur feinen Lefern erſt 
wieder in das Deutfche Überfeßte?.... Unmöglich kann dies ein unbefan- 
gener Xefer in der Drdnung finden, und Eccard ſelbſt fucht, wie gefagt, durch: 
feine ungenaue und halbe Nachricht darüber hin zu gleiten. 
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nommen, in folgenden zehen Jahren mehr ausgearbeitet, und 
Anno 1450 der Anfang mit denen gegoffenen Schriften zu 
drucken gemacht worden, Nun, führt er fort, wäre bekannt, 
daß die Buchdrucker zu Leipzig, Straßburg und andern Drten 
Anno 1640 ein Jubiläum öffenlich gehalten. Weil fie es 
aber Anno 1690 vergeffen, und doch alle 50 Sahr ein Jubel: 
Feft müßte gehalten werden, fo wäre es billig, daß man im 
1700ten Sabre auch ein Jubel: Feft diefer ſchönen Kunft we: 
gen celebrire. | 

Pag. 30. kommt er auf die Erfindung der Buchdruckerey 
und hält davor, man könne den Harlemfchen Laurentium nicht 
ganz verwerfen, fondern müſſe ihm die Ehre Taffen, daß er 
den Donat umd andre Bücher auf hölzerne Tafeln gefchnit: 
ten, und fo Formenmeife abgedruckt. 2) Und ift es gewiß, 
daß die Maynzer, nach Accurſii und der Cölnifchen Annaliften 
Zeugniß, aus denfelben Tafeln Gelegenheit genommen, der 
Sache weiter nachzudenken. 

Pag. 36. Peter Schäffer, Fauftens Eydam, bat Trithe: 
mio bezeuget, daß Johann Guttenberger zuerft alle das Seinige 
daran gewendet, und endlich durch Sauftens Rath und Koften, 
wie auch mit Peter Scheffers Hilfe das Werk zum Stande 
gebracht habe. Wie folches ebenfalls deutlich zu fehen aus 
dem Carmine Elegiaco do Encomio Chalcographiae Joannis 
Arnoldi Bergellani 3), der nach Mallinerots Bericht ein Eorrees 
tor gewefen, und nicht Iange nach Erfindung der Buchdruderey 
muß gelebt haben. Daher denn kommen, daß weil alle drey 
an diefer Kunft gearbeitet, die Leute deren Erfindung bald 
diefem, bald jenen zugefchrieben. 

Pag. 39. widerleget er alfo Aventinum, und p. 40. Sal: 
muthum, welche Fauften und Scheffern 4) die Erfindung zus 
ſchreiben. Und kann nicht feyn, daß Guttenberger mit Fauſten 
erft nach Erfindung Compagnie gemacht, wie Salmuth ſchrei— 
bet; denn, nach Scheffers eigner Relation beym Trithemio, bat 
Guttenberger nicht Fauften, fondern Fauft den durch viele 


I 
) 
| 


aufgewendete Unkoſten verarmeten Guttenberger, Geld vorge: 
ſtrecket; und oben angeführter Bergellanus bejchreibt den 
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Streit zwifchen Guttenberger und Fauſten und deffen Urfachen 
ganz anders, wie beym Autore (p. 52) nachzufehen. Daß auch 
Guttenberger ſich hernach, wie Salmuth ferner faget, gen 
Straßburg, begeben, kömmt nicht mit Wimphelingii Zeugniß 
überein, der von Guttenbergern erzählet (in Epit rer. Germ. 
c. 65.), daß er ein Straßburger von Geburt gewefen, und die 
Kunft in feinem Vaterlande zuerft erdacht, hernach aber zu 


Maynz diefelbe exrcolixt, und zur Vollfommenheit gebracht habe. 


Unterdeffen feyn von Johann Menteln, der diefe Kunſt aud) 
angefangen, viele faubere Bücher zu Straßburg gedrucket wor— 
den, dahin denn gehört, daß nah Peter Scheffers Bericht, 
die Kunft durch die Gefellen und Diener ausgebracht worden, 
und zwar zuerft nach Straßburg, „in Argentinenses primum 
et paulatim in omnes naliones.“ . Wobey er dasjenige, von 
zwey alte, im Straßburgifchen Stadt: Archiv befindliche und 
gefchriebene Chroniken, deren eine ein Anonymus, die an: 
dere Daniel Specklin, Straßburgifcher Baumeiſter, gemacht, 
bievon ausfagen, refutirt und ſchließet mit Wimphelingii 
Morten, deren. er fi in dem An. 1508 herausgegebenen Ca- 
talogo Episcoporum Argentinensium bedienet: sub Roberto 
Episcopo nobilis ars impressoria inventa fuit a quodam. 
Argentinensi, licet incomplete, sed cum is Moguntiam de- 
scenderet ad alios quosdam, in hac arte similiter laborantes, 
ductu cujusdam Joannis Gansfleisch ex senio coeci 
in domo boni montis, Guttenberg 5), in qua hodie 
est Collegium Juristarum, ea ars completa fuit in laudem 
Germanorum sempiternam.“ Daß durch den Straßburger 
Guttenberger, und Fein andrer verftanden werde, ift gewiß. 
Bon Johann Genfefleifhen aber möchte der Herr Tenzel gerne 
gewiffere Nachricht haben. Denn feinen derer Sceribenten, die 
vor Wimphelingio gelebet, hat feiner unter den Erfindern der 
Buchdruckerey gedacht, und die Alten, welche Genfefleifchen 
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nennen, verfchweigen hingegen Fauften, wie vice versa bie, | 
fo Fauften haben, des Genfefleifchen nicht erwähnen 6): Wel— 
es Herr Tenzel auf die Gedanken gebracht, Kauft habe noch 
einen Zunamen gehabt, und Gensfleifch geheißen, und fey |) 
auf diefe Art das Epitaphium, welches, nad Schagii Bericht, | 
dem Gensfleifch zu Maynz aufgerichtet, vom Fauſten zu verftehen: | 

In felicem arlis Impressoriae Inventorem | 

D. O. M. S. 

Joanni Gensfleisch, arlis impressoriae reperlori, de 
omni ralione et Jingua oplime merilo, in nominis sui me- | 
rilo, in nominis sul memoriam immortalem Adam Gelthus | 
posuit, ossa ejus in Ecelesia D. Franeisci Mogunliae fe- | 
liciter eubant, | 

Wimphelingus nennet ihn in einem Epigrammate An- 
sicarum, und fchreibet ihm nebft andern alles bey, was vom 
Fauſten fonft gefaget wird. 

Daß Johann Mentel zu Straßburg die Buchdrucker— 
Kunft nicht erfunden, fuchet der Autor mit mehrern zu erweiz 
fen, und meinet, es babe Johann Schottus, deſſen 
Mutter befagten Mentels Tochter gewefen, feinen Großvater 
nach Peter Scheffers Erempel gern berühmt machen wollen, 
wenn er im vielen Kolianten, fo er drucken Taffen, das feinem 
Geſchlechte won Zriederico I. gegebene Wappen mit diefen 
berumgefchriebenen Worten fegen laſſen: Insigne Scholto- 
rum Familiae a Friderico Rom, Imp. IH. Jo. Mentelin 
primo Typographiae Inventori ae suis eoneessum. Anno 
Chrisu MCCCCLXWVI. Argentorali Joh. Schottus aere per- 
ennius dedit. Hält auch davor, es habe Jacobus Mentelius 
in feinem A. 1650 zu Paris gedruckten Tractat vom Ur— 
ſprung der Buchdruderey fid vergeblich auf diefen Kay 
ferliben Wappendrief berufen, als welden man nirgends uns 
ter Friedrich des II. Diplomatibus fünde 7). 

Hiernächt kömmt der Herr Tenzel wieder auf fein Htes Ju: 
bel: Jahr der Buchdrucderfunft, und ſchlägt auf felbiges in 
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feinen Büchlein eine Gedächtniß-Münze vor, auf derem eine 
Seite ſtehet: 
} ARTI 
TYPOGRAPIHICAE 
A JOAN. GUTTENBERGIO 
ARGENTORATI INVENTAE 
AC OPE 
CONSILIOQUE JOAN. FAUSTI 
MOGUNTIAE AN. MCCCCL. 
BIBLIIS LATINIS 
AENEO CHARACTERE 
IMPRESSIS 
PRIMUM VULGATAE 
OQUINTUM JUBILEUM 
ANNO CHRISTI JUBILAEO 
MDCC 
FELICITER 
CELEBRANTI 
SACRUM. 8) 


Auf der andern Seite foll fih die Morgenröthe auf einen ge- 
flügelten Wagen, vom Pegafo gezogen, in der einen Hand 
eine brennende Fackel, mit der andern Nofen und Blumen 
ausjtreuend im Weibesgeftaltz vor ihr ein Hahn in Früßender 
Pofitur, und hinter ihr die halb hervorbrechende Sonne zei: 
gen, mit der Um- umd Unterfehrift: UT AURORA MUSIS AMICA 
"SOLEM}; SIC TYPOGRAPHIA RENATUM EVANGELIUM. 8) 
Nachdem er die Minze auf dem Papiere public gemacht, 
fähret er fort, das Zubelfeft anzufündigen, „und jtellet allen 
hoben und niedrigen Patronen, Beförderern und Verwandten 
der löblichen Buchdrucker-Kunſt hiermit frey, entweder auf 
Johannis-Tag (welchen die Leipziger ehemals beliebet, weil 
die beiden erſten Erfinder, Guttenberg und Fauft, diefen Na: 
men gehabt), oder wenn es ihnen font gefüllet, ein Zubelfeft 
anzuftellen, umd mit einer geiftreichen Predigt in der Kirche, 
oder mit einer wohlgefegten Dration auf Academien und Gym: 
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nafüs, und mit andern Solennitaten, feierlich zu begehen. * 
Und damit feine Indictio Jubiläi deſto nachdrücklicher ſeyn 
möge, hat Herr Tenzel ſie geſchrieben, zu Gotha den 14. 
Decembris alten, und den 24. neuen Kalenders, da das 
Päbſtliche Zubel:Fahr zu Nom publiciret wird, in dem zu Ende 
laufenden 1699. Jahre 9). 


Die Anmerkungen. 


4) Weil der Herr Tenzel meldet, daß er das Gölnifche 
alte Chronicon nicht felbft gefehen, auch die Worte deffelben 
nur aus der lateinifchen Verſion Boxhorns, wie diefer fie in 
feine Historiam Universalem gebracht, verteutſcht angeführet: 
wollen wir diefes raren alten Buchs eigne Worte unten bey— 
fügen. *) 

2) Hiervon befiehe auch den Autorem unten, p. 89. seqq. 
Doc folget nicht, daß eben ein Harlemer der erfte Erfinder 
folcher Art gewefen. Wenn man Hadriano Junio und Bertio 
nachgehet, ift Loreng erft im Jahr 1447 auf feine Erfindung 
fommen: dann jener fagt in feiner Hist. Bataviae, im Jahr 
4575, es fey gefchehen vor 128. Jahren; diefer in feiner Geo— 
grapbie (in descript. Hollandiae) fo 1600 heraus Eommen, 
zählt zurück 153 Jahr: beydes giebt. das Jahr 1447. Nun 
findet fi) aber in der Bibliotheca Augusta zu Wolfenbüttel 
ein Buch in Fol. „Von der Hand“ (oder. Chiromantie), mit 
Figuren und Discours in Holz gefchnitten, fo Doctor Hartz 
lieb (wer der feyn mag) der Hochgebohrnen Fürftin 
Anna, gebohren von Braunfhweig, Albredt, Her: 
tzog zu Bayren, Gemahl 1448 zugefhrieben. Scheint, daß. 


*) Diefe Urkunde folgt im Mon. Ausz. (ebend.) S. 135 — 441. mit 
dem Titel: Van der Boychdrücker-Kunſtz wanne, ware, und durch 
wen i8 Han den dye unnpfiprechlic; Kunft Bovpcher Ko drücken. (Mit 
einigen Anmerkungen von Keibnib.) 


—— FE 
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es in Bayern, alfo weit von Harlem gefchehen; und ift auch 
mo nicht das erfte Buch diefer Art geweſen. 
3) Der Herr Tenzel, in einen Briefe an den Herrn 


G. R.L., fehreibet: Animus mihi est, per modum notarum 


ad Joannis Arnoldi Bergellani encomium Typographiae, 
totam meam de illius inventione sententiam communi eru- 
ditorum lingua proponere: modo carmen istud rarissimum, 
quod Mallincrotius, tum seorsim, tum in Verdierii supple- 
mento Bibliothecae Gesnerianae vulgatum memorat, ali- 
quando ad manus meas perlingat. Hactenus enim id 
frustra quaesivi etc. Jac. Mentelio nad) (paraenes. p. 58.) 
bat er 1510 gefchrieben. 

4) Unterdeffen hat Johann Scheffer feinen Groß: Vater 


Fauſten überall vor dem Erfinder ausgegeben, und muß die: 
ſes auch Kayfer Marimiliand glaubwürdig gemacht haben, deſ— 


ſen Privilegium, welches er Johann Scheffern gegeben, un: 


| 
| 


geführ fo lautet: Maximilianus, div. fav. gralia etc, Honesto 
ac fideli nobis dilecto Joanni Scheffer, Calchographo Mo- 
gunlino, graiam Caesaream et omne bonum. Cum, sicut 
docli et monili sumus fide dignorum tesiimonio, ingenio- 
sum Calchographicae inventum, aulore Avo tuo, felicibus 
incremenlis in universum orbem promanaverit etc. Datum 
in oppido nostro Wels, die decima nona Decembris An. 
MDXIX. Wie folhes Herr Tenzel p. 78. anführet. Es iſt 
auch faft aus denen Stellen Zrithemii und Andrer zu fehlie: 
Gen, als hätte Guttenberg nur die Art, in Holz die Formen 
zu fehneiden, gewußt; bernac aber, ald er zu Maynz mit Sau: 
ftien in Compagnie gearbeitet, erſt die Schriften und jeden 
Buchftaben appart zu gießen erlernet. Eben der Meinung ift 
auch der Herr G. R. L., in einem neulich an Mr. Pincon 
nach Paris hievon gefchriebenen Briefe, da er unter andern 
Diefe Worte bat: il (Mr. Tentzelius) soulient, que Gulten- 
berg a inventé limprimerie, et qu'il la perfeclionde 
avec l’aide de Jean Fust. La diffieulte, que je trouve la- 
I. 28 
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dessus est, qu'il semble, que Jean Guttenberg a pensé 
premitrement à des planches de bois gravdes. Mais que 
lors qu'il a travaill€ avec Jean Fust, on s’est avise d’em- 
ployer des letires detachees. On ne sait done pas lequel de 
deux a eu le premier cette pensde; car c’est celui qui Pa 
eue,qu’on doit reconnoitre pour le veritable inventeur de l’art, 
5) Wenn diefer Bericht Grund hat, fo folgt, daß Gut: 
tenberger diefen feinen Namen erft von der Maynzifchen Wohnung 
befommen, und zu Straßburg nothwendig müffe anders ge: 
heißen haben. Könnte alfo auch hieraus der oben angeführ: 
ten Msten Gronifen Salfchheit gefehen werden, als welche ihn 
mit diefem Namen belegen, ehe er noch nah Maynz gefom- 
men, da er doch ohne Zweifel ein Straßburgifcher Patrilius 
(ex nobilitate) gewefen, und dafelbft einen andern Namen 
gehabt. Ja man follte faft denfen, weil die Straßburger fo 
viel von ihren Mentelin in Erfindung der Buchdruderey fa= 
gen, es fey wie Fauſt und Genfefleifch, alfo auch Mentelin 
und Guttenberger eine Perfon. Zumal da fie beide Johan— 
nes heißen, umd auch von Guttönberger gefagt wird, daß er 
fi) wieder nah Straßburg begeben. Bielleiht möchte noch 
für glaubwürdiger gehalten werden, daß Guttenberger vom 
Gefchleht. der zum Jungen gewefen. Denn Sebaftian Mün— 
fter fagt in feiner Cosmographie (1. 5. c. 15. 9.), der erfte 
Anfänger und Erfinder wird genannt: Johannes Guttenberg 
zum Sungen, bat zween ander Maynzifche Bürger zu Ge: 
bülfen gehabt, Johann Fauft und Johann Medinbach, 1. 
Und vor ihm ſchon Mathäus Palmerius Pifanus in feiner 
Gronif, beym Jahr 1457: A Johanne Gultenberg zum 
Jungen, equite Moguntiae Rheni, solerü ingenio, librorum 
imprimendorum ralio anno 1440 inventa, hoc tempore in 
omnes fere orbis parltes propagalur. Selbſt Trithemius 
giebt deffen eine Anzeige im Chron. Spanhem., da er beym 
Jahr 1450 fagt: Morabatur autem praefatus Johannes 
Guttenberg Moguntiae in domo zum Jungen, quae domus 
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usque in praesentem diem illius novae artis nomine 

noscitur insignita. Und in Chron. Hirsaug add. ann. fte: 
ben dieſe Worte: Habitabant autem primi tres arlis im- 
pressoriae inventores, Johannes videlicet Guttenberger, Joh. 
Faust et Petrus Opilio, gener ejus, in domo zum Jungen 
dicta, quae deinceps usque in praesens impressoria mun- 
eupatur. Scheint, «8 fey ein Wechſel gefchehen, und der Ort 
oder das Haus von dem Mann oder Gefchleht zum Zungen; 
hingegen der Mann von dem Drt (bono monte) Gutten- 
berg genennet worden. Es möchte diefes Wort: zum Jungen, 
Aventinum betrogen haben, daß er vermeint, „Kauft und Schäf- 
fer hätten Guttenberger zum Zungen gehabt‘ und dürfte alfo 
dem berühmten „Gefhleht der zum Jungen,“ eine fo große 
Bierde nunmehr wiederzugeben feyn. Und es wäre zu mehrer 
Gewißheit nachzufragen, ob einige diefes Gefchlehts zu Straf: 
burg ſich niedergelaffen, und vielleicht in Elfaß ein Gut oder 
Haus, Ruſſenberg genannt, im Befig gehabt. Weil Franc. 
Irenicus Exeges. I. 2. c. 47. fagt: Ali in praedio Alsatiae 
Russenberg inceplam primitus hanc arlem fuisse scribunt, 
quod a sono imprimendorum librorum dixerunt. 

6) Nur findet man noch zur Zeit, daß Caspar Hedio 
in feinem Gronico, beym Jahr 1450, beyder zugleich gedenfet, 
und, indem er von diefer Sache redet, Guttenbergern die bei: 
den ehrbaren Männer „Johann Fauft und Johann Gensjleifch“, 
nebft andern zu Gehülfen giebt. Daher, weil Münfter an 
des Johann Gensfleifh Stelle, des Zohann Medinbach ges 
denfet, muthmaßet der Herr von Malinfrot, daß es Eine Per: 
fon, und Gensfleifch von Medinbach bürtig gewefen. 

- 7) Daß der befagte Wappenbrief follte erdichtet feyn, 
kann ich mir gar nicht einbilden. Denn es würde Johann 
Schottus deffelben alsdann nicht in allen feinen Büchern fo 
kühne erwähnet, und fich mit falfchen Kayſerlichen Briefen nach 

| fo Furzer Zeit breit gemacht haben. Und obgleich viel Diplo- 


mata Friderici II. mit der von Aenea Sylvio gemachten 
23” 
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vila und fonft ediretz. fo wird doch Zweifels ohne deren eine 
größere Menge noch zurück geblieben feyn. Inzwifchen ift doch 
etwas bedenklich, daß Herr Dechant Malinerot den Herren Men— 
tel um Communication der Diplomatis erfucht, diefer aber in 
feiner Paraenesi ad Malincrotium nicht damit herfür gefommen. 

8) Sollte Guttenberg wicht der rechte Name feyn, und 
Fauſt an der Erfindung felbft (wie es aus obigen fcheinet) 
Theil haben, fo würde an diefem Entwurf der Medaille ein 
und anders zu andern ſtehen. 

9) Der Herr G. R. L., in einem Briefe an Herrn T., 
fagt biervon feherzend *): Non male Typographis Jubilaeum 


— 


*) Für Leſer, welchen es vielleicht noch Mühe koſtet, zu denken und 
fic) zu überzeugen, daß Leibnig im Namen feines Eccard von fich, Xeib- 
nißen, als einer dritten Perſon rede, mögen folgende eigene, fich ergän— 
zende Befenntniffe Leibnigens in Bezug auf diefe Anmerfungen bier fie 
benz Indem er das eimemal zwar angiebt, Eccard habe feine, Leibnitzens, Anz 
ficht hier wiedergegeben, das andremalaber, daß er felbft fie gefchrieben 
habe. Im Jahre 1707 fehrieb er, über die Erfindung der Buchdrucker— 
funft, an einen frangsfifchen Gelehrten, Bourguet (Opp. VI, 105): Mea 
quaedam de origine typographicae observata menstruis quibusdam 
relationibus librorum Germanicis Hannoverae ante annos aliquot 
editis sunt inserta. Hier wollte Leibnig offenbar nicht anders verftanden 
feyn, als daß er einen Driginalauffaß (unbeftimmt in welcher Form, 
worauf es bier nicht anfommt) in jene Hamöverſche Deutfche Zeitfchrift 
gegeben habe; und diefer Winf hätte einen aufmerffamen Literator auf uns 
fere Recenſion geführt. — Drei Jahre fpäter, fommt Leibnig gegen den: 
felden auf die Sache zuriick (Opp. VI., 209.); hier heißt eg: „De his 
olim pluribus ex mea sententia disseruit Dnus Eccardus, Pro- 
fessor nunc Helmstadiensis, quando apud me agebat, et menstruas 
quasdam recensiones novorum librorum Germanico sermone dabat, ti- 
tulo: Monatliche Auszuge.” Es lag ihm nicht mehr im Sinne, daß 
er vor längerer Zeit darüber, doch für die Kritik fo mefentlich, anders 
gefchrieben. Alle Zweidentigfeit iſt endlich fern aus einem, ung glücklicher: 
weife aufbewahrten, mündlichen Befenntniffe des großen Mannes gegen 
den befannten gelehrten Neifenden Uffenbach, ebenfalld im Jahre 1710. 
Ich fee deffen eigne Worte (Conrad von Uffenbach Merfwürdige Reifen ıc. 
Um 1753. J. S. 409.) her. Nachdem er erzählt, daß er Leibnig in ſei— 
nem Haufe zu Hannover einen Befuch gemacht, führt er fort: „Den 12. 
Jenner (1710) Sonntag Nachmittags befamen wir in unfer Logis von dem 
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indixisti, bibent credo libenter in salutem tuam. Cerlasli 
cum Papa et bullae aemulam scripiionem eadem, qua 
ille die, edidisli etc. Ego indiclionem tuam in Gallia pu- 
blicavi. etc. 


Anmerkungen zu der Urkunde: Vom der Boyd: 
drüder- Kunft ıc. 


— (Und auch im anderen meir Boycher, dat ein Wale 
vyß Vranckriich, genannt Nicolaus Genſon, haue allereyerſt 
deſe meyſterliche Kunſt vonden, mer dat iſt openbairlich ge— 
logen.) — 

Polydorus Vergilius, de Rer. Invenlione J 2. c. 7. nen: 

net ihn auch Gallicum: aber Sabellicus, Ennead. 10.1. c. 
fagt, er fey ein Zeutfcher gewefen: Omnium maxime opi- 
bus et eleganü literarum forma multum caeleros anle- 
celluerunt Nicolaus Jenson et Joannes Coloniensis, ambo 
Teutonici. Sonſt bat Ant. Campanus einen Sranzofen zum 
Erfinder machen wollen; er ift aber durch den Namen Udal- 
rici Hahn (Galli) ſchändlich verführet worden, wie bezeuget 
Wimpheling, Ep. R. G. c. 65. Frane., Irenn. in Exeg. Germ. 
l. 2. c. 48., Adami in vita Guttenbergiı. 


Herrn Geheimen Nath von Leibnitz eine Gegenpifite. — — Er blieb lange 
bey ung, discurrirte von allerhand und fagte unter andern: „daß Er die 
Nemarquen in dem Hannöverſchen Monatlichen Auszuge über das alte Bud) 


von der Chiromantie (Anm.2), und nicht Herr Eccard gemacht habe. 


Sch mochte ihm aber nicht fagen, daß er fich bierin geirret.“ (Für die 


Kenntniß diefer, wie fo mancher andern, mir wichtigen Stelle, bin ich ber 
theilnehmenden Aufmerffamfeit meines Freundes, Hrn. Dr. ©. Friedländer 


verbunden. (Uebrigeng fiehe die Zuſätze am Ende). 

— Ich brauche faum zu fagen, daß Eccard felbit, wie alles übrige, 
fo auch diefe gelehrten Anmerkungen Leibnigens (auf welche diefer ſich eini- 
ges zu gute that) fich ftillfchweigend zugeeignet hat, Das war bei ihm 
nur Conſequenz! ... 


438 


— (Mer der eyrfte Vynder der Drudkereye is geweft eyn 
Bürger go Meng, ind was geboren vom Straisburg, ind 
hieſch Sonder Johan Gudenburd).) 

Hier. widerfpricht diefe Chronik denen Straßburgern, welche 

Guttenbergern zum Goldfhmidt und Maynger machen wol: 


fen, der Mentels Kunſt dur feinen Diener Genffleifh er- 
fahren babe. 





3 Von dem Urlprung der Franken, 


1316. 














Vvrerinnerung. 


; Leibnit gab 1715 eine kleine lateiniſche Abhandlung: De origine 
Francorum, heraus, um zu zeigen, daß die Franken urſprünglich von dem 
Striche an der Oſtſee, zwiſchen der Eider und der Oder, hergekommen 
ſeien; befcheiden nannte er dies: ses conjeetures sur l’origine des 
anciens Francois. Sogleich fanden ihm zwei Gegner auf, einer in 
Frankreich felbft, der andere in Deutfchland. Jenes war der Pater 
Tournemine, Verfaſſer eines Artikels in dem Journal de Trevoux, 
welchem Leibniß eine: Reponse aux remarques sur la dissertation 
de origine Francorum entgegengefeßt; der andere war der befannte 
Professor Eloquentiae und Nechtögelehrte, Nicolaus Hieronymus 
Gundling in Halle (4 1729), weldyer in feiner Zeitfchrift: Gundlin- 
giana, pars III. Leibnigens Abhandlung angriff. Hierauf ſchickte Leib— 
nitz feine: „Erwiederungen auf des Herrn Nicolaus Hieronymus Gund— 
lings Erinnerungen wider fein Bud) de origine Francorum” ein, 
welche ſich in Gundlingiana p. VI. p. 62 — 67. befinden. Gundlings 
Einwürfe werden Punkt für Punkt aufgenommen, in einer Art, daß 
der Lofer, auch ohne das Vorhergehende zu Fennen, den Stand der 
Frage vollfommen faffen wird. Daß Leibnig von Gundlings Mas 
nier wenig erbaut gemefen, während er fonft Widerfprüche und 
Einwürfe bey wiffenfhaftlichen Fragen gern hafte, und in dieſem be: 
fondern Falle gegen den Pater Tournemine fich verbindlich äußerte: 
dies lehrt eine Stelle feines Briefes vom 19. März 1716 an Kort: 
belt, wo es heißt: De origine Francorum Baltica (quam nuper 

- Dn. Gundlingius paullo frigidius, ni fallor, impugnavit 
Halis) nosse sententiam egregiorum inter Danos virorum per- 
gratum erit etc. Und am 8. Mai 1716 fchrieb er: Misi respon- 
soriam meam ad Dn. Gundlingium Germanico sermone, ul, 
si lubet, eam Gundlingianis inserat, refutaturus, si videbitur. 
Gundling repliciete in pars. XI. feiner Gundlingiana, worauf je: 

doch Leibnig, auch wenn er nicht kurz darauf geftorben wäre, nichts 
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erwiebert haben wiirde, nach feiner vorhin angeführten Aeußerung — 
refutaturus, si videbitur. Ludovici hat hier daher wieder einmal - 
mit offnen Augen nicht gefehen *), wenn er ganz Fategorifich ( Cap. 
VII $. 516.) eine „Andere Antwort des Heren Leibnigens 
auf die Gundlingifchen Gedanfen über den Urſprung der Franken“ 
angiebt, doch ganz unbeflimmt, daß fie „gleichfalls in den Gundlingi- 
anis fiehe”. Sch wenigftens habe nichts davon entdeden können. — 
Wäre eine folche vorhanden, fo würde auch Dutens, welcher unfern 
Aufſatz, franzöſiſch überfegt (Reponse de M. Leibnitz aux remar- 
ques sur sa Dissertation de l’origine des Frangois, contenues 
dans un livre (follte heißen discours oder traite) intitule N. H. 
Gnndlingii Monita ad librum de origine Francorum spectan- 
tia et traduite de l’Allemand. Opp. Leibn. IV, 2. 174—185) 
aufgenommen bat, jene nicht überfehen haben, 


) Dies ift feine Uebertreibung. So ſetzt er einmal den Nizolius De 
veris principiis philosophandi etc. von 4553, welchen Leibnitz 1670 mit 
einer Einleitung von neuem herausgab — in das Jahr 1653, und fchreibt 
ohne Arg (1.p. 329): „Nizolius hatte diefes fein Buch fiebenzehn Jahr 
vorher und alfo im 1653. Jahre zu Parma drucken laffen, und darinne 
die Philofophie mit vieler Heftigfeit zu reformiren gefucht. — Hieraus 
läßt fich Leicht fchließen, daß folchee Buch damals viel Auffehen gemachet 
habe, wie denn binnen kurzer Zeit alle Eremplarien davon zerfireuet 
worden waren. Dahero unfer Herr von Leibnitz 26.” Wie lächerlich! 





1. D. gelehrte, zu Hal in Sachfen herausgegebene, Anmerkungen 
über den Fleinen Tractat vom Urſprung der Franken werden verhof: 
fentlich bey denen, fo fie mit Fleiß gegen den ZTractat felbft halten 
wollen, zu deffen Beftärfung dienen, nachdem der fleißige und finn- 
reiche Urheber deſſelben nichts anders dagegen zu erinnern gehabt. 
Man hat auf folche Erinnerungen folgendes zu melden dienlich erachtet: 

2. Des Tractats Inhalt ift mit wenigen diefer: Erſtlich wird in 
demfelben behauptet, Linea Francorum (welches man de ascendente, 
oder Vorfahren verfiehet) habe nach dem Geographo von Ravenna 
viele Jahre geflanden in patria Albis, oder in fronte Danorum, und 
alfo jenfeitS der Elbe unweit der Oſtſee. 

3. Soldyes befräftiget der Fränfifhe Poet Ermoldus zu Seiten 
Ludovici Pii, der die Franfen fogar von den Dänen herfommen ma: 
chet, und fagt, daß folches ein gemeiner Ruf zu feiner Zeit gemefen. 

4. Es beftärfens auch diejenigen, fo die Franken theild von Dceano, 
theil® vom palude Moeotide hergeleitet, aber, wie fihon Adamus 
Bremenfis bemerft, diefe paludem mit dem mari Baltico (wie in 
andern Fällen) vermenget. Daraus denn erfolget, daß die Franfen in 
uralten Zeiten ohngefähr zwifchen der Eider und Peene, oder auch 
wohl bis an die Oder, gemohnet. 

5. Und folches wird ferner daher behauptet, daß der Geographus 
von Ravenna ausdrüdlich den Strich) Landes in patria Albis, da 
folche Sranfen gewefen, und der in fronte Danorum, alfo an die 
Dänifche Grenzen ftößet, Mauringlam nennet; aus Paulo Warnefrido 
aber, einem Longobardifchen Scribenten, den man insgeheim Paulum 
Diaconum nennt, erfcheinet, daß Mauringia oder Moringavia an der 
Oſſtſee gelegen. 

6. Wie denn, allem Anfehen nad, die Bandalier, Burgunder, 
Gothen, Herulen, Seyrer, Nugier und einige andere Völker, nicht 
weniger als die Franken, vom Baltifchen Meer herfommen, und fic) 
um die Zeiten des Marci Antonii bey dem großen Marcomannifchen 
Kriege, fo die Barbarey rege gemacht, den NRömifchen Gränzen ges 
nähert; da die Franfen (als diesfeits der Oder) über die Elbe, an: 
dere Bölfer jenfeits der Oder nachher Pohlen, Schiefien, Pannonien 
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gegen die Donau; und die Gothen inbeſonderheit gar an den Pontum 
Euxinum gegangen. 

7. Vors andere wird in dem gedachten Werklein WR nach» 
dem die Franfen über die Elbe gefeßet, fo hätten fie fich gelagert 
zwifchen dem Harz und dem Mayn, und alfo das Land der alten 
Hermunderer, theild auch der Eherusfen und Katten bewohnet. 

8. Anbey vier Haupt: Gauen oder große Pagos befeffen, das Bodo« 
gau bey denen Bode: Flüffen am Harz, das Wifogau an der Weſer, 
das Windogau an der Windiftra oder Unftrut, und endlich das Gas 
lagau, welches ohmweit vom Mayn gelegen, und von der in den 
Mayn zu deffen rechter Seite einfliegenden Saale feinen Namen ge: 
habt, und folhen Namen annoch in Diplomatibus zu des Königs 
Pipini J. Zeiten und lange hernach behalten. Wodurch man auch hie⸗ 
rin auf die Spur gekommen. 

9. Nun ſolches wird bewieſen aus der — des Saliſchen Ge⸗ 
ſetzes, allwo dieſe Hauptgauen oder Provinzen der Franken und de— 
ren Verordnete benennet werden, welche ſich zuſammen gethan, und 
dieſes uralte Saliſche Geſetz beliebet; ſo aber hernach von den Frän— 
kiſchen Königen, zumal nachdem ſie Chriſten worden, nicht allein in 
das Latein gebracht, ſondern auch vielfältig verändert worden. 

10. Nach dieſer Geſetz-Verfaſſung haben ſich die Franken über die 
Weſer und Fulde in die Länder der übrigen Catten, der Sigamber, 
Bructerer, Chamaven, Chaſurier ꝛc. begeben, und längſt des rechten 
Ufers des Nieder-Rheins bis an das Meer den Meiſter geſpielet; 
bis fie endlich jenfeits des Rheins in Gallien gedrungen, wie aus den 
römifchen Seribenten befannt; diejenige der Shrigen aber, fo fie in 
den Landen der Hermunderer zurücgelaffen, find von den hernach ge— 
fommenen Thüringern überwältiget worden. 

11. In denen Anmerfungen werden einige Zweifel gegen Diefe 
Sätze gemacht, und fo wohl von Zug der Franfen, als von der Zeit, 
Stelle und Urheber des Salifchen Geſetzes ganz andere Gedanken ins 
Mittel gebracht. Man wird die Meynungen gegen einander zu hal: 
ten und zu beleuchten nicht ermangeln. 

12. Zuförderft wird singeworfen ($. 7. pag. 241.): linea Fran- 
corum könne beym Napennifchen Seribenten bedeuten, ein gewiſſes 
heil der Franken; aber es fcheinet, der Scribent habe lineam nicht 
vergebens gebraucht, und eine Yrfprungslinie, wie bey dergleichen Au: 
toribus gewöhnlich, oder die Vorfahren verfianden, welches auch Er: 
moldus um fo mehr glaublich macht, da er, was jener Scribent von 
den Borfahren der Franken erfläret, nemlich die Nähe oder Berwandt: 
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niß mit den Dänen; alfo wird linea sanguinis, in locis, fo Dücange 
J geführet, und dergleichen mehr, hin und wieder gefunden, et linea 
geniturae habetur in bulla Caroli IV. in Com, Freheri ad Aur. 
Bull. cap. 7. j 
413. Wird gefragt (I. c.), wer und verfichere, daß Mauringia gegen 
Orient und an der Oſt-See zu fuchen, und nicht an der Welt: See, 
oder. bey den Ehaucis? Antwort: Paulus Diaconus. 
44. Nun faget die Anmerfung (p. 242.): die Chaucos habe Dale: 
fius zu den Francis gerechnet. Antwort: Wenn dem alfo, wäre «8 
zu verfiehen, nachdem die Franken aus Mauringia über die Elbe ge- 
gangen ; aber in der That zweifle ich, ob Valeſius Necht habe. Ein 
folhes muß anders, als aus dem locis Poetarum, mie Claudini 
und Sidonii, bewieſen werden, als welche die Derter und Nationen 
mit großer Freyheit durch einander mifchen. 
45. Daß die Sachſen und Dänen oder Zuten Eines Urfprunge, 
muthmaßet die Anmerfung nicht unbillig (p. 242.), daß aber Cim- 
briea Chersonnesus Alt: Sachen geheißen, wird fich fchwerlich fin: 
den. Beda und andere Alte verfichens von Landen dieffeits der Elbe. 
BDiefleicht find die Sachſen urſprünglich Chauci gewefen, fo hernach 
über die Elbe in Ditmarfen und die Nachbarfchaft gangen, nachdem 
die Lande durch der Cimbrer Auszug entblößet worden; allda fie an- 
noch zu Ptolemäi Zeiten geflanden, nach der Hand aber wieder her: 
über geſetzet, als es Mode worden war, gegen die Römer zu ziehen, 

416. Die Anmerkung fagt (p. 243.): der Adamus Bremenfis 
hätte vielleicht den DBerfaffer bewogen, die Franden an das Baltifche 
Meer zu feßen. Antwort: gar nicht; man hat hernach erſt, deffen 
Stelle zu Hülfe zu nehmen, fich erinnert. 

- 47. Der Ravbenniſche Scribent ift eben fo gar juft nicht in allen 
feinen Sachen; fondern hat verfchiedene Andere, fo nicht allemal mit 
einander einig, ausgefchrieben, und dahero fich zu Zeiten veritrt. 
Bifigilias an diefee Stelle fcheinet dem Namen nad) die Weichſel, 
der Gelegenheit aber nach die Dder zu feyn. Es ift befannt, daß 
die Alten etwas unrichtig von der Dder gefprochen, und von den 
Landen jenfeits der Elbe fchlechte Nachricht gehabt. Daß aber, nad) 
der Anmerfung (p. 245.), Biſigilias die Weſer feyn folle, deſſen 
fann man feinen Schein finden: fo wohl der Name, nad) der teut— 
fhen Ausfprache, als die Umftände find vor die Weichſel. 

18. Weil die Nachricht von Maringia aus dem Paulo Warnefri⸗ 

dio, vulgo Diacono, den Ravennifchen Seribenten zu erklären haupt: ' 
fächlich Dienet, und daraus im Tractat gewiefen wird, daß diefes Land 
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am Baltifchen Meer zu fuchen, fo feet man fich in den Anmerfun: 
gen dagegen. Wird daher dienlich feyn, den Zuhalt des Longobardi- 
ſchen Scribenten, fo viel bier thunlich, worzuftellen, und fo wohl des 
Tractats, als der Anmerfungen Erklärung gegen einander zu halten. 
Paul. Diac. (lib. I, e. 2.) fagt: die Winuli (fo er hernach zu Lon— 
gobardis macht) wären aus Scandinavia Fommen, und feyen das 
dritte Theil der Inwohner, oder vielmehr der jungen Mannfchafft ges 
wefen: ver sacrum, fo man wegen anmachfender Menge heraus: 
geſchicket. 

19. Dieſe jungen Leute haben Ibor und Ajo herausgeführet, dem 
Ajoni hat Aglimundus, fein Sohn, gefolget, und dieſem fein Wahl— 
Sohn Lamiſſio; dieſem Lechu, ſo vierzig Jahre regieret, und ſeinen 
Sohn Hildehok, dieſer den Gudehok zum Nachfolger gehabt, zu deſſen 
Zeit Odoacer in Italien regieret. Woraus folget, daß dieſer Auszug 
der Longobarden oder Winulorum aus ihrem Lande, etwan um das 
Ende des dritten, oder Anfang des vierten Seculi gefchehen. 

20. Durch) Scandinaviam aber verfiehet Paulus hier nicht, tie 
Andere, das große Land, fo, nach heutigem Verſtand, ganz Schwe— 
den und Norwegen begreifet, fondern eine mittelmäßige Provinz. Denn 
c. 7. fagt er ausdrüclich: diefe ausgefchichte Winuli wären zwar lau: 
ter junge wadere Leute, aber an Zahl gering gemefen, ald nur das 
dritte Theil der Mannfchaft einer nicht allzu großen Inſel. Könnte 
alfo vielleicht diefe Provinz der Winulorum die Beynahe⸗-Inſel ſeyn, 
fo man heut zu Tage Wenfifpel nennet, fo Paulus, oder Aeltere, de 
nen er gefolget (vermuthlich der Bifchoff Secundus), mit Schonen 
vermenget, und Scandinaviam genannt. 

21. Aus dem Land der Winulorum fol diefer Schwarm in Eco: 
ringiam gegangen, und allda eine Zeit lang blieben feyn. Dieß Scos 
ringau möchte feyn das Land der Scirorum, fo mit den Herulis ver 
muthlich auch von Diefen Orten Fommen. Allem Anfehen nach ift es 
in Cimbrica Cherfonnefo zu fuchen; wie dann Otherus in feinem pe- 
riclo Seiringes-heale dafelbft nennet den Ort, wo jet Alburg in 
Jutland gelegen. 

22. Aus Scoringia gehen fie in Moringiam. Diefe Fann ja dere 
geftalt nicht wohl anders, als nächft an Gimbrica Cherfonnefo, und 
alfo jenfeits der Elbe gefucht werden, als das Land, das, auch nad) 
dem Ravenniſchen Seribenten, nächft an die Dänen, und alfo an die 
Eyder ſtößt. Denn diefer und der Paulus geben und rücgeben einer 
dem andern Licht. 
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den nach Mauringia gehenden Winula entgegen gefehet, fagen andere 
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23. Don den Affipittis zwifchen Scoringia und Mauringia, fo ſich 


Scribenten, fo viel man ſich erinnert, nichts; es mag eine gewiſſe 


Jutiſche oder Sächfifche Nation gewefen ſeyn; Fünnten auch wohl von 
den Saffen und Juten den Namen haben, fo etwas corrumpiret. 


24. Wäre Mauringia dieſſeits der Elbe, hätten die Winuli nicht 
wohl anders, ald mit einer Flotte an diefen Orten übergehen können 
melches die Sache noch fehwerer gemacht haben würde, und vermuth: 
lich würde erwähnet worden feyn. 

25. Daß auch Mauringia jenfeits der Elbe an der Oſtſee gelegen, 
giebt der Verfolg der Neife diefer Winulorum oder fogenannten Longo— 
barden: denn aus Mauringia gehen fie in Golandam, oder Gotlandam, 
das ift, in das Land, daraus die Gothen oder Guttones gezogen geme: 


fen, nemlich in Preußen. Woraus erhellet, daß fie aus Mecklenburg und 


Pommern kommen. Aus Gotland gehen fie weiter in Anthabet, oder 
wie einige Eodices haben, Anthaib; das ift, in regionem Antarum, 


einer großen Slavonifchen oder MWendifchen Nation, die Meichfel hin: 


auf; welche aber auch aus ihrem Lande fortgerücket, und fich der Dos 
nau und dem Dniefter genähert, wie aus Jornande de rebus Ge- 
tieis, c. 5. zu ſehen. 

26. Aus Anthabet oder Anthaib gehen fie in Bathaib, oder das 
Land der Bathen; was diefes fey, Fann man eigentlich nicht fagen; 
es fiheint, daß fichs noch meiter hinauf nach dem Urfprung der Weich— 
fel gezogen. Aus Bathaib Fommen fie in Burgundaib, oder das 
Land, da etwa kurz vorher die. Burgunder gewohnet, welche eine Zeit 
lang fich in den Burglanden zwifchen Polen und Schlefien aufgehal: 
ten, wo die MWeichfel und Oder entfpringen. 

27. Bon dannen find die Longobarden, zu Zeiten des befannten 
Königes Odoacri, in Rugiland Fommen. Dies weiß man nun gewiß, 
was es ift, nämlich Mähren und die benachbarte Lande an der lin: 
fen Hand der Donau gegen Defterreich über, welches Land aber da: 
mals die Rugii bereits verlaffen gehabt, und vom Ddoacro daraus 
vertrieben gewefen. Daß diefer Zug der Longobarden in allen Stüden 
richtig, iſt nicht ficher; allein uns ift genug, dag man des Pauli Dia: 
coni Meynung verfiche und daraus begreife, was geftalt diefe Lande 
Scoringia, Mauringia, Golanda ze. jenfeits der Elbe ſich befinden. 

23. Diefem nun wollen wir des Herrn Anmerfers Erklärung des 


Longobardiſchen Zuges entgegen halten. Die Longobarden oder Mi: 


nulos führet er aus Scoringen ind Meergau der Moringen, das ift, 
nad) feiner Meynung, in das Land der Chaufen, oder nad) der We— 
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fer zu; und bey dieſem Durchzug follen ihnen die Uſigetes widerſtan⸗ 
den haben; fo müßten aber die Uſigetes (von denen wohl zu der Zeit 
Niemand mehr gewußt) zwifchen Scoringia und den Chaueis, alfo 
bey der E!be gewohnet haben; da fie doch jederman an den Ahein feßet. 

29. Soland fol das Land um Cölle oder Eleve ſeyn; Anthabet 
fey Andernady; Bathaib der Pagus Bedenfis jenfeits Trier. Und von 
dannen wären die Longobarden in Burgundaib, oder in demjenigen 
Burgundien angelanget, welches heut zu Tage noch alfo heißet. 
30. Aber zu gefchweigen, daß hier von Ländern, nicht Städten 
oder Fleinen Streichen die Nede, alfo Eölln, Andernach, Pagus Ben: 
denfis, fich nicht wohl ſchicken — 

31. So find auch damals, als die Longobarden in Burgundaib 
fommen, das ift, zu Agilmundi oder Lamiffonis Zeiten, die Burgundier 
felbit in dem leßt genannten Burgundien noch nicht gewefen, hat alfo 
noch nicht Burgundaib heißen können. Denn fie find erft zu Kayfers 
Honorii Zeiten über den Rhein gangen. Wie aus Prospero und 
Gaffiodoro zu erfehen. 

32. Die Longobarden hätten auch (diefem Zug nach) den Sachſen, 
Sranfen und andern Völfern, fo damals fchon an der Wefer und 
dem Rhein mächtig gewefen, über die Köpfe gehen müſſen; anftatt 
daß fie in der That Andern immer nachgerüdet, und in Lande Fom: 
men, fo Andere (nehmlich die Scirer, gehend aus Scoringen, die 
Franken aus Mauringen, die Gothen aus Gotland, die Unten aus 
Antheib, die Burgunden aus Burgundaib) meiſt verlaffen gehabt; alfo 
Feinen fonderlichen Widerftand gefunden. 

33. Und wie fommen denn die Pongobarden weiter aus dem al: 
lifhen Burgundaib nach Augiland oder Mähren? Denn aus Rugis 
land führet fie hernach Paulus nach Pannonien und endlicdy Stalien. 
Davon ſchweigt die Anmerkung ftil. 

34. Und was ift das für ein wunderlicher Weg von der Eibe über 
den Rhein und Gallien nad) Mähren? Erſcheinet alfo klärlich, daß 
Burgundaib nicht fey der Iegte, fondern ein alter Si der Burgun- 
der, den fie bereitd verlaffen gehabt, nicht gar weit von Mähren, 
nehmlich an Polnifch und Schleſiſchen Grenzen, und daß alfo, ſolchem 
Zug nach, die Winuli von der Ofl:See und nicht von der Weſt-See 
herfommen. 

35. Wer hat auch jemals gehöret, daß die Longobarden in Gallien, 
und zwar noch ehe, als in Italien, zu wohnen gefommen? 

36. Sollte man alfo dafür halten, der Herr Anmerfer werde bey 
reiferm Nachfinnen auf feine Erflärung, welche fo fehr von der Bes 
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ſchreibung des Autoris und allen andern Nachrichtungen entfernet, 
fchmerlich beftehen. 
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37. Zn den Anmerkungen giebt man zu, daß Maeotida palus bey 


dieſer Gelegenheit in Teutſchland zu ſuchen (p. 244.), vermeynet aber, 


es ſey Mota palus, deren in dem Diplomate gedacht, welches die 
Grenzen des DVerdifchen Sprengels anzeiget, und dem Carolo M. 
zugefchrieben wird. Dies ift nun zwar finnreich, aber nicht wahr: 
feheinlich, weil dieſer Sumpf nichts anders ift, als nur ein Fleiner 
Moor, genannt Sigfrides: Moor. Deromegen ift des Adami Bre: 
menfis Muthmaßung glaubwürdiger, und wird durch Grempel beftär: 
Pet. Und wer weiß, ob nicht anftaft mota palus zu leſen: mora, 
immaßen man ohnedem diefe Scriptur nicht allzu correct hat? 

38. Daß die Franfen, zu Marimiani Zeiten und vorher, Gallien 
von der Seefeite mit einigen Raubfchiffen beunruhiget, ift wohl nicht 


‚ohne. Daß fie aber dafelbft, als etwa bey Boulogne, mit einer gro: 


fen Macht eingebrocdyen, einigen feften Fuß gefeßet, ind Land tief 
hinein gedrungen, und von dannen fid) wieder nach dem Rhein und 
gar nach Thüringen gewendet: wie man in der Anmerfung ($. 8, 
p- 247.) muthmaßen will, ift fo unerfindlich, als unwahrſcheinlich. 
- 39. Die Attuarii,; oder vielmehr Aduatici jenfeit Rheins, werden 
mit den dieffeitigen Chafuariis und Chattuariis nicht zu vermifchen 
feyn; kommen nicht von den Franfen, fondern find fchon zu Cäfaris 
Zeiten in Gallia Belgica gewefen (lib. 2. de bello Gallico). 

40. Zn der Anmerfung wird eingeftreuet ($. 10. p. 250.): Wenn 
ein Römiſcher Scribent, und nicht der Autor de Gestis veterum 
Francorum -fagte, die Zranfen kämen von Maeotide palude her, 


könnte man ehe zugeben, daß er das mare Balthicum darunter ver: 


ftanden. Allein ob es ein alter Nömifcher, oder ein alter Fränfifcher 
Scribent ſey (der vermuthlich, was er bier faget, von einem alten 
Römiſchen oder Griechifchen gehabt), Fann wenig machen. 

41. So will man auch im Tractat gar nicht: diejenigen, fo die 
FSranfen von den Maeotifchen Sümpfen hergeholet, hätten das Bal- 
tische Meer darunter verftanden;z fondern nur, was fie von dem 
Maeotiichen See gefagt, fey von dem Baltifchen zu verſtehn. Und 
zwar, weil fie älteren Seribenten gefolget, welche vermuthlich nicht 
anders, ald insgemein und auf eine dunfele Weiſe gehöret oder ge— 
wußt, daß die Franfen und andere dergleichen Bölfer von einem Sch- 
thifchen Meer herfommen; daraus fie dann dasjenige Meer gemacht, 


welches ihnen am beften befannt gewefen, nemlich das fchwarze Meer 


mit feinem Anhang, dem Maeotifchen Sumpf. 
I. 
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42. So ift es auch mit den Herulis gangen. Den daß ſolche 
vom Baltifchen Meere herkommen, ift gewiß, und dennoch fagt For: 
nandes aus dem Ablabio Historico (lib. de rebus Gelieis ce. 23.): 
praedicta gens, Ablabio referente, ad Maeoticos paludes habi- 
tans in locis stagnantibus,. quos Graeci Ilele vocant, Heruli 
(vel Heluri) nominati sunt. Obgleich) aus der Erzählung des Zor- 
nandis felbft erfcheinet, daß der Gothifche König Hermanaricus fie 
nicht weniger, ald die Aeftios und Venedos am Baltifchen Meere un: 
ter fich bracht. 

43. Und alfo wird es auch vermuthlich mit den Bandalis beym 
Procopio hergangen feyn, der auch der Vandalen Urfprung vom 
Maeotifchen Sumpf herholet (lib. I. de bello Vandalico): Vandali 
ad Maeotidem veteres habuerunt sedes, und darin Altern Scri— 
benten gefolget. Man ift derowegen gar nicht der Meynung, Pro: 
copius, als er dieſes gefchrieben, habe an den Belt gedacht; man 
leugnet auch gar nicht, daß er, oder andere, gerwoußt, wo Maeotis ge: 
legen, wie e8 in der Anmerfung ($. 11. p. 251.) aufgenommen wer: 
den will; fondern man geftehet gern, daß Procopius gemeynet, die 
Vandalen hätten ihren alten Sitz am fchwarzen Meer und Maeotie 
fchen Sumpf gehabt, er hätte aber an deren Stelle das Baltifcye 
Meer nennen follen. Und fo ift e8 auch mit den Franfen bewandt. 

44. Daß aber Procopius, wie Herr Schurhfleifch und mit ihm 
der Herr Anmerfer ($. 11. p. 252.) muthmaßet, gewußt oder ge: 
meynet, e8 wären die Gothen und Dandalen weiter her vom Balti- 
fchen Meer Fommen, ehe fie an den Pontum Euzinum gelanget (mie: 
wohl vielleicht in der That die Vandalen dieſen pontum niemals 
erreicht), das will fich aus des Procopii Worten nicht, fondern das 
Begentheil finden. Er redet alfo in gedachtem erften Buche, nach der 
versione Grotii: Gothieae nationes multiplices et olim fuere et 
nunc sunt: .maximae harum et nobilissimae sunt Gothi, proprium 
nomen ex tota gente adepti, Vandali, Wisigothi et Gepidae, 
quos vetustas Sauromatas et Melanchlaenos vocabat; sunt et 
qui Getas eos dixere. Woraus erfcheinet, daß Procopius geglau- 
bet, diefe Gothiſchen Völker feyn eben diejenigen, die Herodotus mit 
andern Namen benennet, und nicht weit vom Pontiſchen Meere ges 
feßet, und hätten alfo von uralten Zeiten ber diefe Lande bewohnet, 
worin er freilich, wiewohl mit vielen Andern, irret. 

45. Run kommt man zum andern Punft, nemlich zu dem näch— 
fien oder andern Sit der Franken, nachdem fie über die Elbe gegan: 
gen. Im Tractat wird dafür gehalten, daß fie die Wefer vor ſich, 
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die Elbe hinter fih, den Harz zur Nechten uud den Main zur Zins 
fen gehabt, und damals das Saliſche Geſetz theild in pago Sala— 
gau errichtet, welches Pagi ausdrüdlihe Meldung in der Vorrede 
gefchicht, und deffen Stelle aus den Traditionibus Fuldenfibus aus— 
findig gemacht, und dabey zugleich gewieſen wird, wo die drey übri- 
gen Hauptörter oder großen Pagi der Franfen, daraus Verordnete 
zu Errichtung des Salifchen Geſetzes erfchienen, gelegen geweſen; und 
daß dieſes geichehen, ſey nicht nur, ehe die Franken Ehriften worden, 
fondern auch, ehe fie Könige gehabt, ja ehe fie fich dem. Nhein gend: 
hert. Zn den Anmerfungen hält man hingegen dafür ($. 22. p. 266.): 
Elodoväus habe das Salifche Geſetz verfertigen laffen, und nachdem 
die Allemannen fich ihm ergeben, und er ihnen Fränfifche Befehlha: 
ber vorgefeßet, und Schagung aufgelegt, habe er ihnen auch Gefeße 
gegeben, welche Fränkisch oder Saliſch genennet worden, zu deren 
Berfaffung er fi) des Raths einiger verftändiger Franken bedienet, 
fo er zu Nichtern in denen vorher Allemannifchen, nunmehr Fränfi: 
ichen, in Wormsgau gelegenen Dörfern Salheim, Bodenheim, Mind: 
heim und Wiefenheim verordnet gehabt. 

46. Diefe Meynung fcheinet nicht ſtatt zu finden; denn derge- 
fialt wäre das Salifche Geſetz nicht fo wohl den Franken, als den 
neu überwundenen Allemannen gegeben worden, welches bisher nicht 
erhöret. Es ift auch nicht der geringfte Fußftapf der Allemannen im 
Geſetz felbft, oder deffen Vorrede zu finden. 

47. Saalheim, (jetzo Saulheim), Bodenheim, Windheim, (jetzo 
Weinheim), Wiffenheim, (jego Wißheim), find Dörfer oder Flecken 
im Wormsgau; ob fie alle fo alt, läſſet man dahin geftellet feyn; 
aber wie reimen fie fi) mit der Vorrede des Salifchen Gefehes, wie 
es Heroldus aus dem uralten Eremplar herausgegeben? da diefe Der- 
ter alle Gauen genennet werden, Salaphern, Bodoghern, Windoghern ꝛc. 
48. Und wenn man gleich diefe Derter mit andern alten Seri— 
- benten, Salachem, Bodoheim :c., nennen will, fo ift doch befannt, 
daß eines mit dem andern nicht flreite, weil Heim nicht nur von 
Dörfern oder Städten, fondern auch von ganzen Ländern vor Alters 
gejagt worden; wie feldyes Boheim, (beym Tacito Bojohemum) be: 
zeuget, und noch heut zu Tage, Heimat auch in dem Berfiande ge: 
nommen wird. 

49, Dergeftalt aus mächtigen Gauen oder Provinzen, und deren 
verordneten Gefeßgebern, welche der ganzen Sränfifchen Nation Stelle 
vertreten, Wormsgauifche Dörfer und Dorfrichter machen, ift eben fo 
bewandt, als aus palude Maeotica machen: Motam paludem, oder, 
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da Sigefriedes Mdor im DBerdifchen Sprengel. Obſchon nicht ohne, 
daß Conringius und andere bereits ſich verleiten laſſen, allhier Dörfer 
aus Gauen zu machen. 

50. Mie reimet ſich auch, daß der vermeynte rechte Gefeßgeber, 
nehmlic) der König Clodoväus verfchwiegen wird, und die benachbar— 
ten Dorfrichter, die ihm mit Rath an die Hand gangen feyn follen, 
und nicht die geringfte Macht gehabt, allein genennet werden? 

51. Und da diefe Derter, (mern es ſchlechte Dörfer feyn follen), 
ja auch Feine Auctorität bey der Sach gehabt, wie kömmt es dann, 
daß fie in der -Vorrede zweymal forgfältig benennet werden, einsmals 
bey der Erzählung der Saum; das andere Mal bey der Erzählung 
der Derordneten? 

52%, Und wer will glauben, daß der König Feine Leute von 
Nechtsverftand bey fich gehabt, und die Nichter- der benachbarten Dör: 
fer alleine gebrauchen müffen? da fonft befannter maßen die vornehms 
ften Herrn den Königen in dergleichen beyſtunden. 

53. Die Vorrede fagt ja auch, daß Clodoväus das Saliſche 
Geſetz verbeffert; Dies deutet gnugfam an, daß ers nicht gemacht, fon- 
dern als ein altes Werk vor fich gefunden. 

54. Man betrachte die Worte: Gens Francorum inelyta — 
cum adhuc tenererur barbarie — dietaverunt Salicam legem 
proceres ipsius gentis, qui tunc temporis apud eandem erant 
rectores. Sunt autem electi de pluribus viri quatuor, his no- 
minibus: Wisogast, Bodogast, Sologast et Windogast, in loeis, 
quibus nomen Salagheve et Windogheve, qui per tres mallos - 
convenientes, omnes causarum origines sollicite diseutiendo, 
tractantes de singulis, judieium decreverunt hoe modo. At ubi, 
Deo favente, Clodovaeus, comatus et inelytus rex Francorum, 
primus recepit Catholicum baplismum, quiequid minus in 
pacto habebatur idoneum, per praecelsos reges Clodovaeum, 
Childebertum” et Hlotarium fuit- lucidius emendatum ct pro- 
curatum deeretum hoc ete. Man läffet urtheilen, ob diefe Worte 
nicht gnugfam andeuten, daß dies Gefeß viel älter als Elodoväus, 
und daß es nicht nur vor dem Chriftenthum, fondern "auch vor den 
Königen‘ der Franken, vor den proceribus, oder denen aus ihren 
Mitteln Erwählten und Deputirten gemacht, und daher Pactum ge: 
nennet wird; obfehon nicht ausdrüdlich ftehet, daß Feine Könige geme: 
fen, da man anderwärtd weiß, daß die Franfen, wie die Sachfen, 
lange ohne Könige gelebet. 





55. Wenigften ift handgreiflich, wenn der Urheber der Vorrede 
gemußt, daß -Elodoväus felbft das Gefeh gemacht, daß er ganz anders 
gefprochen haben würde. Will fid) alfo die Erflärung nicht wohl 
ſchicken, daß Elodoväus das Geſetz zuerft gegeben, und fofort, als er 
ein Ehrift geworden, auch) verbeifert. 

56. Die Borrede diftinguirt auch die Zeit, da die Franfen nod) 


barbariſch gewefen, von der Zeit des Clodoväi. 


57. Nun wollen wir auch vernehmen, was die Anmerfungen 
gegen den Zractat, betreffend den Urfprung des Saliſchen Gefees, 
einmwerfen. Solches befteht eigentlich in folgenden: Der Verfaſſer des 
Tractats habe nicht errathen Fönnen, was Windogeve fey, alfo, weil 
er nur drey Derter, Salageve, Bodogeve und Wifogeve anzugeben ge: 
wußt, in der Anmerfung man aber auch den vierten finde, und alle 
vier Derter, Salheim, Bodoheim, Windheim, Wisheim im Worms: 
gau beyfammen antreffe; deromegen fihieße die Anmerfung, nach den 
Negeln einer guten Logif, näher zum Ziel ($. 14. p. 258. 259.). 
Diefes ließe fiih hören, wenn die vier Derter ſich wenigſtens eben fo 
wohl fehieften, al3 jene drey; alleine da fiheinets zu fehlen: denn die 


vier find nicht Dörfer, fondern Gauen oder Landftriche. 


58. Weberdies fo vermeynet man auch, im Tractat des Windo: 
gebe oder Windgau mit einer wahrfcheinlichen Muthmaßung ange: 
deutet zu haben. 

59. Es wird auch eingeftreuet ($. 20. p. 263.): Es ſeh glaub⸗ 
licher, daß die Oerter nahe beyſammen gelegen, als 30 Meilen von 
einander. Allein, dem Tractat nach, wird das Gegentheil vor glaub— 
licher gehalten, weil aus dieſen Orten die Verordneten der ganzen 
Fränkiſchen Nation genommen worden, welche ja einen großen Strich 
Landes beſeſſen. Und es iſt ja gewöhnlich, daß Landes: Verordnete 
von weiten her zuſammenkommen. 

60. Daß der Rheinländiſche Strich, den die Franken den Alle— 
mannen abgedrungen, Francia minor genennet worden, wie die An: 
merfung fagt, erinnert man füh nicht. Daß weyarn Yyaayrıa oder 
magna Francia bisweilen bey den Byzantinis seriptoribus poste, 
rioribus vorfalle, ift nicht ohne; aber daß es diefem NRheinländifchen 
Strich opponirt werde, wird fich nicht finden; fondern vielmehr Lon- 
gobardiae citeriori, fo die Graeci und Itali ulteriores zu Zeiten 
Franciam, im zehnten Seeulo genennet. Vielleicht ift dies, den Alle: 
mannen entriffene und von den Franken bezogene Land jenfeits Mayns 
von dem Anonymo Sangallensi (als welcher felbft ein Allemannier 
war) Francia nova genannt worden, in vita Caroli M, (lib. 1. 
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© 23.24.), der es (e. 25 und lib. 2. e. 16.) Franciae anliquae 
entgegen feet. 

61. E3 wird auch in den Anmerkungen ($. 22. p. 264.) gegen 
die Meynung des Tractats angeführet, daß die Franfen vor den 
Zeiten Pharamundi vermuthlich fo viel Geld nicht gehabt, als dieſes 
Geſetz andeutet, da von vielen Solidis nnd Geldbußen gedacht - wird. 
Allein es iſt leicht zu erachten, daß ſolche Geldbußen nicht alſo in 
dem urſprünglichen Saliſchen Geſetz geſtanden, ſondern von ‚den fol- 
genden Königen nach dem Zuſtand ihrer Zeiten eingerichtet worden, 
wie in viel andern Dingen geſchehen, als zum Exempel, wo von 
Königen und Römern gedacht wird. Nicht, daß man dieſe Stellen 
ausſtreichen wollte, wie es ($. 27. p. 271.) genommen wird, ſondern 
weil man ſie vor beygefüget halten muß. 

62. Was Geſtalt das Saliſche Geſetz faſt ganz umgeſchmolzen 
worden, kann man daraus abnehmen, daß fünf Könige, Clodoväus, 
Theoderieus, Childebertus, Clotarius und Dagobertus, zu verfchiede: 
nen Zeiten darin Aenderungen gemacht, wie die beyden Vorreden in 
der Editione Heroldi beſagen, deren die erſte (welcher Worte man 
oben anführet) unter Clotario, die andern unter Dagoberto gemacht 
zu ſeyn ſcheinet. 

63. Schließlich wird im Tractat dafür gehalten: als die Fran— 
ken ihre, zwiſchen der Elbe und Weſer eine Zeit lang bewohnte Län— 
der verlaſſen, wären die Thüringer hinein gerückt, und hätten die Frän— 
kiſche Zurückgebliebene hart mitgenommen. Solches iſt eine Sache, 
welches an ihr ſelbſt wohl zu vermuthen, wenn es gleich in alten 
Scribenten nicht enthalten wäre. 

64. Es bezeuget es aber auch ausdrücklich der König von Auftva: 
fin, Theodericus, beym Gregorio Turonenfi (lib, 3. c. 28.), allda 
diefer die Franfen gegen die Thüringer aufmahnet, mit Anführung 
nicht nur deffen, was Hermenfridus, ihr König, ihm zuwider gethan, 
indem er dasjenige, was ihm vor die ehemals (vid.1. 3. e. 4.) gelei: 
ftete Hülfe verfprochen, nicht gehalten, fondern auch der Graufamfei: 
ten, fo die Thüringer vor alten Zeiten gegen der Franfen Berwand: 
ten und Vorfahren verübet: Convocalis Franeis, dieit ad eos: In- 
dignemini, quaeso,tam meam injuriam, quam interitum parentum 
vestrorum, et recolite, Thoringos qguondam super parentes 
nostros violenter advenisse et multa illis intulisse mala. 
Parentes fann man, nach dem damaligen Latein, fo wohl von Bor: 
fahren, als Anverwandten verfichen: beydes Fann zugleich fatt haben. 
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65. Er erzählet ferner, was die Thüringer damals vor Grau: 
famfeiten gegen die Franken verübet, wie fie ihnen den Frieden ver: 
wegert, ihre obsides oder Bürgen graufamlicd) mißhandelt, die Kna— 
ben mit den Beinen an die Bäume gehänget, und über zweihundert 
Mägdlein durch Pferde zerreißen laſſen, einige an Pfäle gefpießet, und 
hernach beladene Wagen darüber gehen laffen; und die Körper den 
Hunden und Bögeln überlaffen. 

66. Wer diefed betrachtet, wird leicht erachten, daß es vor einer 
geraumen Zeit gefchehen feyn müffe, als die frifch:angefommene Thü— 
tinger noch ſehr wild, die Sranfen aber fo gar mächtig nicht gewefen, 
fondern von den Römern und Sachſen bedränget worden, daß fie 
dergleichen nicht verhadern, noch rächen Fünnen. 

67. Aber in der Anmerfung will man auch hiemit nicht einig 
feyn, fondern vermeynet (F. 14. p. 256.), die Thüringer hätten fol- 
ches gegen den Clodoväum, des Theodorici Vater, gethan, welches 
wohl die geringfie Wahrfcheinlichfeit nicht hat. Die Thüringer waren 
damals nicht mehr fo wild, würden auch deffen Macht gefcheuet, ex 
auch ſolche, faſt unerhörte Graufamfeit, feinem blutgierigen Sinn 
nach, mit einer andern Grauſamkeit gerochen haben. 

68. Denn daß er im zehnten Zahr feines Reichs (bey dem Gre— 
gorio Turonenfi, lib. 2. c. 27.) den Thüringern auf den Hals gefals 
len, und fie einigermaßen unter fich bracht, oder zinsbar gemacht, 
würde gewißlic nicht gnug gemwefen feyn, wenn foldye graufame Dinge 
zu feiner Zeit gegen die Seinigen verübet worden. 

69. Es wird zwar in der Anmerfung gefagt ($. 14. p. 256.): 
Man wollte faft wetten, daß Theodericus, als er die Franfen gegen 
die Thüringer angereizet, an die alten Hermunderer nicht gedacht, fo 
vor etlich Hundert Fahren die Länder inne gehabt. Aber wer fpricht 
dann von alten Hermunduris? Der Tractat redet von den Franfen, 
fo in der Hermunderer Land zurückgeblieben, als der große Fränfifche 
Schwarm weiter, und jenfeit der Wefer nach dem Rhein zu gangen. 
Und daß die Thüringer denen Nückbliebenen Über den Hals fommen, 
und ihnen fo übel begegnet, wird nicht viel über anderthalb hundert 
Fahren nor Elodoväi Zeiten gefchehen feyn. Und hat alfo leicht an: 
noch unvergeffen bleiben können. | 





Briefe und Denkſchriften. 


1. 
An Herrin Mareci. *) 


(1681.) 


* 5 viel meine Gedanfen wegen der Opern oder Sing-Schaufpiele 
betrifft, die M. H. Herr begehrt: fo achte mich zwar hierinnen An: 
dern vorzuurtheilen, viel zu wenig; immaßen ich fehe, daß auch fehr 
berühmte Leute darüber uneins. Gleichwohl aber ift diefe& meine un- 
vorgreiflihe Meynung, daß ein foldyes Singfchaufpiel nichts anders 
fey, als ein fehe wohl erfundenes Mittel, das menfchliche Gemüth 
aufs allerfräftigfte zu bewegen und zu rühren; dieweil darin die nach: 
drüdliche Einfälle, die zierlide Wort, die artige Neimbindung, Die 
herrliche Mufif, die fchöne Gemälde und künſtliche Bewegungen zu: 
fammen fommen, und fowohl die innerliche, ald auch die beyden obern 
äufferlihen Sinne, fo dem Gemüth vornehmlich dienen, vergnüget 
werden. Gleichwie nun die Beredfamfeit fowohl zu gutem, als bö- 
ſem Zwecke zu gebrauchen, alfo iſts auch mit dieſem neuerfonnenen 
Beregungsmittel bewandt, welches den Menfchen zur Geilheit, Rach— 
Hier, Hochmuth reizen, und auch zur Tugend, Beftändigkeit und wah⸗ 
rer Ehre und ungefärbter Frömmigkeit ermuntern kann. Alſo, daß 
meines Ermeſſens, dergleichen Schauſpiele im gemeinen Weſen nicht 


*) „Ein Herr Marei, Sohn eines ſchwediſchen Canzlers, mit welchem 
Leibnitz im Briefwechſel ſtand, beflagte fich darliber bey diefem, daß ein 
Hamburger Prediger, Antonius Neifer, in einem Tractat, Theatromania 
betitelt, die Hamburger Opern als Werfe der Finfternif, auch fon: 
ften, empfindlich durchgezogen habe. Nun war diefer Herr Marci, 
der fich zu Hamburg aufhielt, Verfaffer der Oper Vespasian; wollte aber, 
ehe er als Vertheidiger des Theaters aufträte, erſt Leibnitzens und anderer 
Gelehrten Urtheile einholen” ꝛc. (Neues Hannöperfches Magazin, 1808. 
p: 967 — 970. Mitgetheilt von Koch.) 
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abzuſchaffen, ſondern als ein kräftiges Inſtrument zur Regierung des 
gemeinen Mannes zu gebrauchen wären. Nur hätten Obrigkeiten 


und Seelenſorger billig dahin zu ſehen, daß damit wohl umgegangen 
werde; wie dann einige Comödien fo bewandt, daß fie mehr Scha— 
den ald Nußen bringen, ald zum Grempel das fogenannte Festin de 
pierre, mworinnen ein Atheift vorgeftllt wird. Mas bei den heiligen 
Vätern gegen die Schaufpiele ſich findet, fcheinet auf den bloßen Miß— 
brauch zu gehn, zumahlen die Schaufpiele damals nichts anders wa— 
ren, als öffentliche Ausübungen aller erfinnlichen Graufamfeit und 
Veppigfeit, dergleichen heut zu Tag nicht leicht zu finden und geduldet 
wird, ausgenommen, daß etwa in Spanien das Gtiergefecht übrig 


_ blieben, wiewohl es öffentlicy bey Strafe der Ercommunication von 
Pabften verboten worden. Sonſten fcheinet, daß die Opera: ihren 


Urfprung von der Kirchen-Mufif genommen. Denn gleihwie die Paſ— 
ſions⸗Hiſtorie und andere geiftliche Begebenheiten durch etliche fingende 
Nerfonen, darunter ein Evangelift, fo die Erzählung ausführt und 
aneinander Fnüpft, vorgeftellt worden; alfo ift dergleichen auch bey der 
weltlichen Mufif nachgethan worden; wie ich denn einige Stück ges 
fehen, darinne neben andern fingenden Perfonen il Testo (anftatt des 
Evangeliften) fich findet, fo die Erzählung ebenmäßig ergänzt. Wei— 
len es aber Fünftlicher und zierlicher, da8 Werk auch ohne Einführung 
eines eigenen Dollnetfchers verftändlic zu machen, gleichwie daß ein 
ſchlechter Mahler, fo bey von ihm entworfenen Jagd fagen müßte, 
hie canis, ille lepus! fo hat man diefen Text-Leſer bald abgefchafft, 
und nunmehr die Oper auf Art der Comödie eingerichtet. — 


9 


—* 


An den Hofrath Hertel.) 


Hannover, 9. Julj 4691. 


— Bin auch verbunden wegen überſchickten Titels des Philoſtrati. 
Möchte wiſſen, wer der Here Muhlius ſeye“), der in dieſer Art 
*) Burckbard historia bibl. Augustae If. 314. Hertel theilte von 
4705 an mit Zeibnig die Oberaufficht tiber die Bibliothek von Wolfenbüttel. 

Nach Leibnitzens Tode (1716) war er alleiniger Bibliothekar. 
**) „Is paullo post scriplis a se editis magis magisque inclaruit; 


Kiloniae, anno 1733 exeunte, SS. Theologiae Prof. Prim, et Superint. 
Gen. defunctus.‘* (Burckhard.) 
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von Erudition etwas Ungemeines zu leiften fcheinet. Des Iſagei 
Voſſii Manuferipta hat die Univerfität Leiden an fich gekauft; mie: 
wohl man klagen foll, daß fie nicht alle zurecht kommen, fondern 
etliche im Lauf blieben: könnte alfo wegen des Philoftrati allda Er: 
Fundigung eingezogen werden; und zmweifle nicht, wenn Hr. Grävius, 
der nach Leipzig zu correfpondiren pfleget, auch einen Bruder alda, 
oder in. der Nähe, hat, darumb angefprochen würde, er würde hier: 
innen, und fonften, 9. Muhlio an die Hand gehen. — 

Es foll ein Buch in Holland herausfommen feyn, unter dem 
Sitel: D. Balzer Beckers betoverte Weereld, deſſen Auctor gar 
wunderliche Grillen haben foll, von Engeln, Teufeln und deren Er: 
fheinungen; und meynet man, das Buch dürfte Weiterungen geben. 

Es ift befanntermaffen vor einigen Jahren zu Lyon eine neue 
Edition der Bibliothecae patrum in vielen Bänden herausfommen, 
dazu aber eine Introduction oder Apparatus, wie fonft zu ders 
oleichen großen Werfen gehöret, ermangelt: folchen haben nun die 
Benedictiner zu St. Germain des Prés unter der Hand: wird einen 
eigenen Folianten geben. 

Ein Medicus von Modena hat mir ein artlich Buch zugefchict: 
vom Zuftand voriges Jahres, die menfchliche Gefundheit 
betreffend, gerichtet auf die Lombardey; und verfpricht des: 
gleichen alle Zahr, und fagt, er wolle dergefialt Medicinalifche 
Galender machen, aber nicht, wie die Aftrologie, vorher, fondern, 
wenn das Jahr umb. Sch finde dad Buch fehr vernünftig und ge: 
lehrt, auch tüchtig, Andere zu dergleichen aufzumuntern: und bin vers 
fichert, dies werde H. Neumann wohlgefallen *); möchte wünfchen, 


*) VBgl. oben ©. 194. Neumann batte ſchon 1689 an Leibnig eine 
Abfchrift feiner „Nefleriones über XKeben und Tod bey denen in 
Breslau Geborenen und Geftorbenen‘ überfchieft, |. den Auszug aus ſei— 
nem Briefe an Leibnig N. I. in der Kappfchen Sammlung. Darin fchreibt 
er: „Noch zur Zeit kann man freilich nicht fehen, was eigentlich der 
Nutzen davon ſeyn werde. Sollte aber Gott das Leben fo lange friften, 
dag man die Nechnungen eblicher Jahre zufammen bringen könnte, oder 
auch jemand in einer andern Stadt dergleichen Obferpationes machen, und 
communiciren wollte, fo würden alsdenn ſchöne Anmerkungen göttlicher 
Providenz Über Leben und Tod, Erhaltung und Vermehrung der Welt, und 
dergleichen mehr können gemacht, auch vielerley Aberglaube deſto beffer aus 
der Erfahrung widerleget werden. — — Es iſt diefes eine Arbeit, in 
welcher ich ſchon oft einen Anfang zu machen mir vorgenommen habe, aber 






459 


— ——— — 


daß man unſere Teutſche Herren Naturae Curiosorum zu dergleichen 


aufmuntern könnte: wäre eben recht vor ihre Annos, daß alle Jahr 
ſolche Ephemerides Medicinales des verfloſſenen Jahrs beygefüget 
würden. Es müßten aber unterſchiedliche Medici in Teutſch— 
land dazu beytragen, als: einer in Niederſachſen und Weftphalen, 
einer vor Böhmen und Ober: Sachfen, wieder ein anderer vor Bayern 
und Defterreih, noch ein anderer vor Schwaben, Franfen und Ober; 
Nhein, auch letzlichen einer vor Schlefien und die Mark; wie wohl, 
je mehr je beffer. Wenn auch nur unterfchiedene gelehrte Medici, fo 


ſich in der Societät Naturae Curiosorum befinden, dem Präfidi 
in Briefen den Zuftand des verlaufenen Jahres in ihrer Gegend Na: 
tur: und Arztmäßig überfchreiben wollten, alfo, daß ſolche Briefe 


hernach dem Anno Ephemeridum beygefüget werden Fönnten, fo 


wäre der Zweck, ohne weitfchweifige Tractatus, ſchon erreichet. — 
P.S. Wenn m. 9. 9. noch mit H. Sivers correfpondirek, 
bitte zu verfuchen, ob er nicht zu animiren, eine Befchreibung der 
Gründe der Handwerfe, und deren Terminorum vorzuneh: 
men, und hoffte ich, ihm wohl dagegen ein Avantage procuriren 


zu Fönnen. 


3. 


An den Heransgeber der Monatlichen Unterredungen. 
Wilhelm Ernft Tenzel.) *) 
Decemb. 1692. 


Daß mein hochgeehrter Herr meiner wenigen Correspondenz fo 
geneigt erwähnen, und etliche daraus genommene Kleinigfeiten einer 
Stelle in feinen fo nüßlichen Unterredungen würdigen wollen, deffen 
habe mich fehr zu bedanken. Und nehme die Freyheit, ein und an« 
ders dabey noch zu gedenfen, 

Ob mir zwar von einem guten Freund gefchrieben worden, Herr 
P. Noris, Auguftiner Ordens, fey zu Nom nicht allerdings zufrie— 
den, jo zmeifle id) doch daran; dann daß er anitzo mehr gejchäftig, 





auch allemal gemwünfchet, daß etliche folche Freunde ſeyn möchten, unter 
welchen ein jedweder ein gewiſſes Antheil diefer Arbeit befonders vor ſich 
nehmen möchte. — 

*) Tenzeld Mon, Untere, 1692 ©. 1008 — 1013. Vgl. dal. ©. 816 ff. 
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und Als Confultor zu einigen Congregationen gezogen wird, das wird 
ihm ebenfo fehr nicht mißfallen. Er hat zwar mit einigen Sefuitern 
befondere Händel gehabt, aber Andere halten viel von ihm, und foll 
ihn der P. Segneri anfangs felbft beym Pabft gelobet haben. 

Die Controverd wegen des nummi ift fo gut, als beygelegt. 
Daß Caesaria, und nicht Samaria zu lefen, darin hat P. Hardouin 
allem Anfehen nach Necht, aber darin nicht, daß er den nummum 
Domitiano zufchreibt, da fich doch in simili nummo (darinnen aber 
nomen loci noch weniger zu lefen) Nero genennet gefunden. 

Daß die Jeſuiten fo viel Feinde haben bey ihren eigenen lau: 
bengsgenoffen, kommt großentheild davon her, daß fie ſich für andern 
herfürthun und floriren.*) Benedictus Arias Mentanus, der 
die Welt gegen fie warnen wollen, hat wohl eine gute Meynung ge: 
habt; ich glaube aber, man thue den guten Leuten oft zu viel, und 
lege ihnen folche Eonfilia bey, davon fie nie geträumet; wie Titus 
Dates, der fo abgeſchmackte Dinge von ihnen ausgefagt, gleich. als 
ob ihre General die Civil: und Meilitärämpter in England austheilen 
wollen, und was der Grillen mehr, dergleichen auch der träumende 
Autor des Büchlein, fo genannt: PEmpereur et l’Empire trahi, 
ſich einbildet. Es ift Fein Zweifel, daß es ehrliche und waffere Leute 
unter ihnen giebt. Dies aber ift nicht ohne, daß fie oft zu hißig, 
und mancher unter ihnen dem Orden per fas und nefas dienen wollen. 
Aber es gehet überall nicht anders her; bey den Jeſuiten iſt es merf- 
licher, ald bey den Andern, weil fie auch für Andern den Leuten in 
Augen feyn. 

Der Herr Abbate Nazari, fo ehemalen das Giornale de’ Let- 
terati di Roma gemacht, ift derjenige, fo einige Pofthuma des be: 
rühmten Auzouti, fonderlid) feine Notas in Vitrovium, zum Druck 
zu befördern unternommen. Herr Auzout war ein Franzos, de V’A- 
cademie Royale des Sciences, und hat viel zu deren Zundation bey: 
*) Bol. Monatl. Auszug, 1701. Juni. IX. (Six Lettres...d’un Docteur 
...sur Popinion des Jesuites touchant la Religion les Cultes et la Mo- 
rale des Chinois avec la censure de cette Faculte). Einiges in diefer _ 
Recenſion iſt faft wörtlich fo wiedergegeben, als wir bier in diefem Briefe 
leſen; namentlich der Schluß: „Es erfcheinet aus dleſem allen, daß der— 
gleichen Wetter gegen die Jeſuiter hauptfächlich darum entftanden, weil fie 
allzuviel herfürgethan, und dem übrigen clero seculari und regulari zu 
große Dmbrage gemacht; daher fie jeßo leiden müffen, daß man ihnen al 
les zum Argften ausdeutet. Ich wollte ihnen aber deswegen nicht rathen, 
ihre habende Vortheile fahren zu laſſen.“ 
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getragen, ein treflicher Geometra und Aftronomus. Nom hat ihm 
Gelegenheit gegeben, die Gebäude und Werke der Alten zu betrach- 


fen. Daraus er herrliche Dinge zu Erklärung des Vitruvii gezogen, 
welches ſich aber jchwerlich in feinen Pofthumis finden wird, wie er 
es felbft dargeben können. 

Des Herrn P. Mabillon Antwort gegen den Heren Abt von 
der Trappe foll endlich noch herausfommen feyn. Sc halte, fie ha: 
ben Beyde Necht: Der Herr Abt will reden von denen, fo auf Art 
der uralten Anachoreten und Solitariorum leben wollen, dergleichen 


auch nomen Monachi mit fidy bringe. Aber der heutigen Orden 


Snjtitutum iſt anders, und dienen fie Gott und der Welt auch) auf 
andere Weiſe, fonderlich aber mit ihrer Gelehrfamfeit. 

Der Herr Abbe Pirot, Syndicus Sorbonä, ift derjenige, fo 
mir fein Miferpt. voll ungemeiner Gelehrfamfeit zugefchieft, zu bewei— 
fen, daß das Tridentinifche Eoncilium in Franfreic) pro Oecumenico 
in Olaubensfachen angenommen fey. Sc werde ihm zwar nicht fo 
weitläuftig, noch mit einer ausführlichen Schrift antworten können; 
doch einige annoch mir beymohnende Zweifel anführen, unter andern 
diefen, daß Henrico IV. zu S. Denis von den allda zu feiner Infor: 
mation verfammleten Prälaten die von Pio IV. abgefaffete, gewöhnliche 
professio fidei zwar vorgefchrieben, aber darin die Wort, da e8 Con- 
eilii Tridentini an zwei unterfchiedlihen Orten gedacht, mit Fleiß 
ausgelaffen worden. 

Lactantius de mortibus perseculorum ift nun in Holland 
heraus; der Editor if Monf. Baudri. Herr Oudin iſt itzo zur 
Mitaufficht bey der Bibliothec zu Leiden geftellet. | 
| Ihro Königliche Majeſtät von Pohlen haben mich durch den 
Heren P. Volta (der anjego ihrentwegen zu Nom gewefen) felbft ver: 
fihern zu laffen in Gnaden beliebet, daß meine Fragen von den Spra: 
chen der Nord: Oft: Länder beobachtet werden follen. — Pater Ber: 
birft ift nicht Monitor Imperatoris Sinarum (fo viel mir bewußt), 
fondern Praeses Tribunalis Mathematici gewefen. 

Mernerus oder Irnerius muß lange vor 1190. geftorben feyn; 
denn Morena (contemporaneus Frideriei 1.), der vor 1190. ge: 
florben, feines Todes erwähnet. 

Becher iſt gewiß ein trefflicher Kopf gewefen, und hat viel ge: 
wußt, wiewohl mehr aus Relation guter Artiften, als eignem Grunde, 
Daher fo oft er ein neu Buch gemacht, hat er auch neue principia 


chymica auf die Bahn gebracht. Daß aber Leute feyn follten, die 


= 
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ihn pro Adepto halten, habe ich nicht gewußt, noch mir einbilden Fön. 
nen. Seine Erzählungen find nicht allegeit capitelfefte.”) g 

Sch judieire fonft von den Miraculis chymieis, wie von Miraculis 
theologieis, man müffe fie weder leicht gläuben, noch leicht verachten. 
Wiewohl Gott Lob die rechte Theologica ungleich gewiffer, ald die Chy— 
mica feynz; an jenen auch Alles, an diefen wenig gelegen. Denn wenn 
das Gold: und Silbermachen gefunden, aber der Welt unbekannt, 
könnte der Poffeffor damit ehe Schaden, als Nutzen fchaffen, auch vor 
fi) in Berfuchungen und Stricke fallen: würde e8 befannt, fo wäre 
das gewiß fchädlich, indem dadurch der Preis des Goldes und Silbers 
fafien, mithin deffen treflicher Nuben in Commercio aufhören, oder doch 
gemindert werden müßte. 

Es iſt nicht ohme, daß ich bemühet, ein und anders zufammenzus 
tragen, fo einen rechten Grund des Braunfchmweig-Lüneburgifchen Hoch: 
fürftt. Hauſes Hiftorie dermaleins geben möge. Ich werde aber zum 
öftern, wie leicht zu erachten, durch andere, von wegen der gnädigen 
Herrfchaft zu Zeiten aufgetragene Berrichtungen und Arbeit, auch die 
Gorrespondenzen, deren mich nicht gern abthun will, nicht wenig daran 
gehindert. Die Reiſe habe ich vor etlichen Fahren, auf Ihr Hochs 
fürſtl. Durchl. zu Hannover gnädigften Befehl, nach Ober:Teutfchland 
und Stalien, nicht aber nad) Franfreich gethan, allda ich geweſen, ehe 
ich nach Hannover kommen.“) — 


*) Hier vgl. man wieder eine Bemerfung iu dem Monatl. Auszug, 
ebend. Juni 1707. X. Neue Zeitungen, ©. 86. „Wir müffen auch bier ent— 
deefen, daß Herr Henninius in der Edition der Epistolarum Itin. Tollii, 
die wie im Febr. (1707) p. 42. ercerpiret, jehr geirret, indem er dem Kay— 
ferl. Protomedicum, Hr. Nic. Wild. Beder, Baron von Wallborn, 
mit den befannten D. Joh. Joach. Becher, der den Oedipum Chymi- 
cum, Physicam subterraneam etc. gefchrieben, confundiret. Jener lebt 
nech in Dignität: von diefem iſt freylich wahr, daß er auf die letzte in 
Elend und Armuth geratben, und einen erbärmlichen Abfchied, doch nicht 
im Lazaret zu London, fondern in Cornwall (aber auch bier feinesweges im 
Lazacet) genommen. Welches Unglück er fich denn nicht fowohl durch dag 
Goldmachen (davon er den Leuten mehr weiß gemacht, als er felbft geglauz 
bet und gewußt), als durch feine fonft geführte, wunderliche Conduite übern 
Hals gezogen.‘ 

*) Unmittelbar nach diefem Briefe fährt der Herausgeber Tenzel mit 
den Worten zu reden fort: „Ich habe auch ſelbſt wegen drever Medaillen 
beym Dectober etwas zu gedenken,“ u.f. mw. bie zum Ende der andern Seite, 
Wird man es glauben? Sowohl Kortbolt, als Dutens, jener tom. III,401. 
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An Denfelben.*) 


Hannover 1694. 

Meilen ich fehe, daß die Monatlichen Herren Unterredner im 
Zweifel ſtehen wegen Zeit des Abfterbens des berühmten Moliere, und 
vermuthen, es möchte beym Baillet ein Drudfehler eingefchlichen feyn, 
wenn folches ins Jahr 1673 gefeßet wird, indem bey der Grabfchrift, 
fo Huetius dem Moliere gedichtet, der Tag benennt 13 Cal. Febr. 1678; 
fo fann darauf dienen, und wohl verfichern, daß der Druckfehler bey 
dem Epitaphio Huetiano feyn müſſe. Aus den zufammen gedruckten 
Merken des Moliere ift zu fehen, daß die Comödie, genannt des Mo: 
liere Geift, (Ombre de Moliere) fo nicht von ihm, fondern von 
einem Andern, zu feinem Lobe, nach feinem Tode gemacht, aber doch 
gleichwohl den Werfen beygefüget worden, darinnen ihn die, fo er in 
feinen Spielen durchgezogen, beym Plutone verflagen, er aber fich be: 
fiens verthädiget, und objieget, auch zwifchen dem Plauto und Teren— 
tio eine Stelle in den Elyfeifchen Feldern befommt, bereits im Jahre 
1674 auf öffentlichem Schauplatz vorgeftellet werden. Es ift aud) fonft 
befannt, daß Moliere, als er den eingebildeten Patienten (Malade 
imaginaire), fo damals noch ein neues Stüd, felbft fpielen wollen, in 
währender Actien wahrhaftig Franf worden, und bald darauf verfchie- 
den. Nun bezeugen die Werfe, daß der Malade Imaginaire im Jahr 
1673 herfür kommen. Aber was darf e8 viel Schließens? ich bin 


felbft zu der Zeit, da Moliere geftorben, zu Paris geweien, und habe | 


ſowohl ihn, als hernach feinen Geift fpielen fehen. 
Daraus folget nun aber auch, daß derjenige, fo eine vermeynte 


Lebens: Befchreibung des P. de la Chaiſe heraus gegeben, fehr weit von 


 Epistolar. Leibn., diefer in Opp. omn. V.p. 399—407. (in lateinifcher 


Ueberfeßung, aber ohne dabei zu erwähnen, daß es eine Weberfegung und 
fein Tateinifches Driginal fey) nehmen ohne Arg das Tenzel zugehörige 
Stück zu Leibnigens Briefe binzu, troß dem, daß Tenzel den Uebergang 
durch die Verfchiedenheit des Drucks angegeben hatte. Es fteht auch wuns 
derlich- da. Und fo in Argen liegen diefe Schriften faft durchaus. 

) „Zum Augufto (pag. 637) bat Herr Hofrath Leibnig von Hanno: 
per eine Erinnerung wegen des Jahrs, da Moliere geftorben, und wegen 
der Lebensbefchreibung des P. de la Chaise eingefendet, welche wir von 
Wort zu Wort anfügen, und im Übrigen den Lefer auf die neulichft herausge— 
kommene teutfche Edition von Moliere Schriften, denen fein Leben vorge 
feßet, weifen wollen.” Tenzels Mon. Unterr. 1694. 1005—1011. 


— 
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der Wahrheit abgangen, indem er vorgiebt, daß Moliere mit feinem 
Tartuffe, oder fcheinheiligen Betrüger, auf diefen Föniglichen Beichtva— 
ter gezielet. Immaßen ganz gewiß, daß er erſt lange hernad) an den 
Hof Fommen und Beichtvater worden. Man muß ſich aber über der- 
gleichen Schnißer bey folchen Büchern nicht verwundern. Und Fann 
man infonderheit von diefen vermeynten Leben des P. de la Ehaife, fo 
in Holland franzöfifch gedruckt, und hernach ins teutfche, auch englifche 
überfeßet worden, mit Beſtande fagen, daß es eines von den unge: 
reimteften und ungegründeften Gedichten, die jemals and Licht fommen: 
da faft nicht das geringste der Wahrheit gemäß, alfo daß es nicht einft 
würdig, eine Satyra zu heißen, weilen ja wenigftens ein Satyricus et: 
was Nachrichtliches von denen Leuten woiffen foll, die er durchhechelt. 
Dem Urheber aber diefes Buchs muß ſowohl der franzöfifche Hof, als 
des Vaters Thun und Laffen ganz und gar unbekannt gewefen feyn, 
fonft hätte er fo gar irrige Dinge nicht fagen können.“) Der ganze 
Grund feines geträumten Gebäudes beruhet darauf, daß der Vater de 
la Chaiſe vor langer Zeit ſchon bey Hofe, auch bereits zu Zeiten des 
Cardinal Mazarins allda befannt und des Föniglichen Beichtvaters 
Adjunctus geweſen, habe aber demfelben die Schuhe ausgetreten, mit 
Hülfe der Madame de la Valiere, deren Parthey er gehalten, und 
fih) dadurd) bey dem Könige beliebt gemacht: welches alles mit vielen 
Umftänden erzählet wird, daß man meynen follte, der Autor müßte 
es gar wohl wiffen. Es ift aber an allem diefem Borgeben ganz 
und gar nichts. An den Pater ift zu Zeiten des Cardinals nicht ge: 
dacht worden, der ihn auch vermuthlicy fein Lebtage nicht gefehen. 
Gr ift auch erft nach Hofe berufen werden, nachdem fein Vor: 
fahr ſchon geftorben, und zwar, da die la Valiere ſich längft vorher 


*) Bol. den Monatl, Auszug 1700. Detober VI. (Description histo- ° 
rique da Royaume de Macagar ete.; welches denn Père de la Chaise 
gewidmet war. (Er rühmet fehr die vortreffliche Wiffenfchaft des P. de la 
Chaise in Antiquitäten, und feinen Eifer die chriftliche Religion fortzupflan— 
jen):— „Es verdient der P. dela Chaise diefes Lob mit Recht, ob es gleich 
gar nicht mit der abgefchmackten und erdichteten Lebens - Befchreibung 
defielben, welche in 2 Theilen, erft franzöfifch, und hernach teutfch heraus— 
kommen, zutrift. Denn diefe ift fo gar faljch, daß der Verfertiger derfelben 
unmöglich den P. de la Chaife kann gefaunt, oder nur von ihm gehört ha— 
ben. Welches anderwärts vielleicht zu weifen, es Gelegenbeit geben wird, 
Nur iſt zu beflagen, daß die gelehrte Wege von dergleichen unwiſſenden 
Pasquillanten ſich muß bey der Nafe herum führen laſſen.“ (©. 706). 








vom Hofe ins Klofter begeben gehabt, alfo daß er an deren Sntti: 
guen nicht das geringfte Theil genommen. | 

Es verhält fi) aber mit dem Pater de la Chaife in der That 
alſo, daß er ſich gar nicht durch Hofftreiche, fondern durch feine große 
Gelehrſamkeit herfür gethan, indem er nicht nur ein erfahrener Theo: 
logus, fondern auch in der Mathefi, Naturfündigung und neuen Bhis 
loſophie ungleich; mehr bewandert gemwefen, als bey den Sefuitern da: 
mahl bräuchlich, und daher mit großem Lob in dem Eoflegio zu Lyon 
gelehret; wie ich fold)es zu Paris von einem feiner Digcipel mit Umb— 
ftänden gehöret, zu der Zeit, da diefer nicht gedacht, noch denfen Fön: 
nen, daß fein Lehrmeifter fo hoch ans Brett Fommen würde. Co 
bat auch dee P. Honoratus Zabri (fo einer der gelehrteften des 
Ordens gemwefen) in feinem Dialogis diefen Pater unter dem Namen 
des Hedrani (denn Chaise heißet eigentlicy einen Sit oder Geffel, 
und ift corruptum aus chaire oder cathedra) einzuführen, und ihme 
allezeit die Meynungen der neuen Philofophen zu vertreten gegeben, 
und zwar zu der Zeit, da man fich feine Erhebung wohl nicht einges 
bildet. Er hat auc) überdies große Wiffenfchaft in Medaillen und 
andern Antiquitäten gehabt, und ift feine Kundſchaft mit dem feel. 
Spon noch von Lyon herfommen. Die Gelegenheit zu feiner Be: 
rufung nach Hofe ift mir alfo berichtet worden: daß der Erzbifchof zu 
Lyon ihm feine Bibliothef oder Cabinet zu ordnen, und zu verwalten 
einigermaßen aufgetragen; und weil man dabey wahrgenommen, daß 
er auch ein guter Theologus, und fonft mit ungemeinen Berftande be: 
Habt, hat ihn des Erzbifchofs Bruder, der Marechal de Villeroh, 
dein Könige, anftatt des den 29. Oftober styl. nov. 1674 verfior: 
benenen P. Ferrier zum Confeffionario Ordinario oder Beichtvater 
vorgefchlagen, der ihn auch im Febrario 1675 dazu angenommen, wel: 
ches alles gefchehen, da ich noch zu Paris gemwefen. Weilen nun dar: 
aus zu fehen, daß fein vermeinter Lebens-Beſchreiber nicht einft die. öf: 
fentliche und befannte Umbftände gewußt, und an deren Stelle offen: 
bare Falfchheiten ohne einigen Grund dahin gefchrieben: wie will man 
ihm von geheimen Dingen, die er von dem P. de la Chaiſe und an: 
dern Leuten erzählet, glauben? Es ift gewiß eine große Kühnheit, daß 
ſolche Leute ſich dergleichen in öffentlichen Druck zu geben unterfangen, 
und fo wenig Nefpect vor der Wahrheit und dem Lefer haben. Und 
gereicht e8 faft der ganzen Parthey der Proteftirenden und Allürten 
zu Berkleinerung und Befchimpfung, daß allda ſolche alberne Dinge 
Applaufum finden. Denn man fann erachten, wie fehr die Feinde 
darüber ihr Gefpött haben, und was fie vor ein Urtheil von unfer 
II. 30 
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Leichtgläubigfeit fällen werden.‘) Zwar, daß man nicht nur mit dem 
Degen ficht, fondern auch die Schärfe einer wohlgeſpitzten Feder brau: 
het, ift wohl und gut; allein es muß Art haben, fo doc, bey wenig 
neuen Büchern, die über die Staatsgefchäfte und gegenwärtige Läufte 
herausfommen, zu fpüren. Denn faft nur allein. diejenigen jetzo da: 
von fehreiben, die nichts davon willen; und fiehet man jeßt unter den 
Geribenten Feinen Lifola, noch Verjus mehr. Doch will ich aus: 
nehmen: die Anmerfungen über des Nebenac’d Nede, den Martem 
Christianissimum, das Büchlein vom Abgang der franzöfifchen Fi— 
nanzen, das „Fas est et ab hoste doceri,“ das Büchlein genannt: 
„Bornes de la France,“ und einige wenige andere, daraus noch et: 
was zu lernen. — 


5. | 
Anton Ullrich.“) 
Hannover 2. April 1704. 


An den Herzog 


Durchlauchtigfter Herzog, 
Snädigfter Herr, 


Weiß nicht, ob E. Hochfürſtl. Durcjlaucht zu Handen Fommen 
das Antwortfehreiben der Theologifhen Facultät zu Tübingen an den 
Herrn Abt Fabrieium. Nun wäre zu wünfchen geweſen, daß zu eis 
ner folchen Antwort gar Feine Gelegenheit gegeben worden wäre; aber 
da es gefchehen, hätte deren Publication billig unterbleiben follen. Es 
wird aber vermuthlich die Tübingifche Faeultät felbft ſich deren nicht 
annehmen. | 

Unter andern Fönnen darin drey Dinge billig dein Braunfchweigis 
ſchen Hofe mißfallen: 1) daß man die principia Helmstadiensa in 
universum angreift, die doch Die alten berühmten Leute, Calixtus 
und Hornejus mit Wiffenfchaft und unter Schuß der hohen Herr— 
fchaften behauptet; daher man auch noch billig die Theologos Helmſta— 
Dienfes dabey zu fchüßen hat. 2) Daß man der Königin zu Hispanien 
(oder zu Portugall, weil man e8 nicht eigentlich Ledeufet) zufchreiben 


*) Bol. oben die Auffüke S. 365—374. 

*) Neue Beiträge zur Kenntniß und Verb. des Kirchen: und Schul: 
weſens ꝛe. von D. 3. C. Salfed und J. P. Trefurt. I. Bd 4. Heft. 
Hannov. 1808, ©. 108—112. 
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will, als ob fie, weiß nicht was vor Gewiſſensangſt empfinde, und 
folche der Königin von England entdeckt habe; die Worte lauten alfo 
(pag. 11.): Testis, ut fama fert, inter angores et suspicia est 
Augusta anima, quae in sinum Europae liberatrieis, Angliae 
reginae necessitates suas effudit. Billig follten die Herren Theo: 
logi fich folcher, zumal ungegründeten Perfonalien von hohen Perfonen 
enthalten, und vernehme ich, daß durch ein Kayſerlich Nefeript nacher 
Hildesheim dergleichen freyes Schreiben geahndet worden. Drittens 
wollen diefe Tübingifche Theologi in aliena republica, die befannten 
Worte: und fFeur des Pabſts und Türken Mord, beybehalten 
willen, geben auch dem guten Abt Fabricio Schuld, daß er deren Aus: 
mufterung gerathen; da doch ja die Kieder zu Adiaphoris gehören, und 
jeder Herr in feinem Lande folche nach feinem Belieben und Guffin- 





den faffen laſſen kann. Daß man auch dem Pabft öffentlich Schuld 


geben will, ob wolle er fowohl, als der Türf, Jeſum durch Mord vom 
Thron ſtoßen, ift ja fehr hart, und wird von etlichen für injuriös und 
dem Frieden zumider geachtet. In dem Hannöverifchen Gefangbuche 
ift dies Lied nicht ausgelaffen; es wird aber nicht leicht in der Kirche 
zu Hannover gefungen; vielleicht kömmt's von Herzog Johann Fried: 
richs Zeiten her, daß man es vermieden. 

Da E. Durdjl., wie Sie neulich in Gnaden erwähnt, anjetzo 
auf eine Kirchenverfaffung bedacht feyn: fo wäre zu wünfchen, daß 
bei der Gelegenheit die theologia purior et moderatior, wie fie zu 
Helmſtädt von vortrefflichen Leuten fo lange Jahr mit fo großem Lob 
gelehrt worden, gegen fünftige Unterdrückung gefichert, und zu deffen 
befferer Erreihung das Corpus Fulium erneuert würde. Dazu, 
wie ich ehemalen 'gemeldet, nicht beffer zu gelangen, ald wenn dem 
Verleger, fo ein Buchhändler in Braunfchweig, an die Hand gegeben 
würde, anzuhalten, daß man von ihm die etwa noch vorhandene Exem— 
plaria abnehmen und unter die Kirchen diftribuiren möchte. Solche 
Supplif könnte Gelegenheit geben, die Materie zu überlegen, und auf 
diefes Werks Erneuerung bedacht zu fein, auch deswegen zwifchen den 
Höfen Communication zu pflegen; zumal weil das Corpus Zulium 
nicht nur das Wolfenbüttelfche, fondern auch das Calenbergiſche Für: 
ftenthbum angeht, und nunmehr auch die Eellifchen annehmen werden; 
Paftores, durch des Heren Abt Molani Anftalt, bei dem Hannöverfchen 
Eonfiftorio ſolches pro libro symbolico erfennen, und von der for- 
mula coneordiae fchweigen. Und wäre gut, daß die Sache nicht 
verschoben, fondern noch bey des Herrn Abt Molani Zeiten vorge: 
nommen würde. | 

30 * 
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Es ift nicht gnug, daß E. Durchl. wohl vor die Kirche gefin- 
net, fondern es ift nöthig, daß Sie Ihre Wohlthat durch beftändige 
Anftalten zu verewigen fuchen. Sch wünſche, daß man noch lange 
nicht deffen Verſäumniß beflage, und verbleibe Lebenszeit ete. 


6. 


Aln Herrn Leßezynski, 
General-Feldzeugmeiſter des Czaren Peter J.) 


Hannover den 16. Januar 1742. 


— Anjetzo macht mich abermals ſchreiben mein Eifer zu Dienſt 
Seiner Czariſchen Majeflät, welcher aus der Neigung dieſes Monar: 
chen zu Beförderung gründlicher Wiffenfchaften entfiehet. 
Nun ift dies allezeit mein Hauptzweck geweſen, ob ich fchon zu andern 
Geſchäften, Juſtizweſen, Hiftorien und Yublicis gezogen worden: nur 
hat e8 mir an einem großen Herrn gefehlet, der ſich eben diefer Sach 
gnugſam annehmen wollen, und den vermeine ich endlich bey feiner 
Majeftät gefunden zu haben, als die in Dero großen Reich gar 
leicht, faft ohne Mühe und Koften die vortreflihe Anftalt dazu 
machen können und wollen: als daß ich nichts mehr, als die Ehre und 
Pergnügung wünfche, dabey nachdrüdlid zu dienen, indem einer 
Czariſchen Majeftät durch ſolche hochlöbliche und heroiſche Vorhaben 
unzählig viel Menfchen zu Nuß und Statten Fommen, ja des ganzen 
menfchlichen Gefchlechts Glücfeligfeit vermehren würde; wozu Biblio: 
thefen, Kunftfammern, Laboratorio, Dbfervätoria, vornemlich aber aus: 
erleferie Leute und deren anftändige Zufammenfegung erfordert werden. 

Nun hat man unter andern dazu auch folhe Medicos nöthig, 
fo zugleich in Anatomicis, Botanicis, Chymicis, und mit einem Wort 
in Phyſicis vortreflih feyen. Daher weil ich (wiewohl fehr ungern) 
vernommen, daß der Czariſche Leibmedicus Herr Donelli mit Tode 
abgangen feyn fol, fo erfühne mich zu melden, daß, wofern Seine 
Czariſche Majeftät geneigt, einen neuen Leibmedicus zu beftellen, wel: 


*) Diefes und das folgende, beides ungedruckte Schreiben, find aus 
der Königl. Bibl. don Hannover. 
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cher etwa zugleich zu dem oberwähnten großen Zweck der Wiffenfchaf: 
ten dienlich ſeyn möchte, ich einige dazu in Vorſchlag zu bringen mic) 
erfühnen würde, fo vor Andern hierin Lob verdienen. 

Sch wündſche, daß Seine Ezarifhe Majeftät und dero hohe Fa: 
mili lange Zeit einen folhen Mann und feines Gleichen nicht anders, 
als zu Vermehrung der natürlichen Wiffenfchaften und vor Andere 
zu brauchen haben mögen. 

BDerhoffe im Uebrigen durch meinen Seren General:Feldzeugmei- 
fter fowohl wegen deffen, ald was fonft die Gzarifche Hohe Intention 
betrift, einig Licht zu erlangen. Und gleich wie ich nicht zweifle, es 
werde Seine Czariſche Majeftät dasjenige, deffen man fich Shretwegen 
gegen mich verlaufen laffen, vollfiveden, und mir zu Zeigung meines 
Eiferd vor Dero Glori und Seinem Beften Gelegenheit geben; alfo 
erfuche Ew. Ercellenz, ſolches hochgeneigt zu befördern, und mir einige 
Antwort wiederfahren zu laffen. Der ich verbleibe jederzeit 

Ew. Ercellenz | 
dienfiverbundenfter Diener 

G. W. v. L. 
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7. 
An den Grafen von Golofkin, 
Großfanzler des Ezaren. 


Hochgeborner Herr Graf, 
Gnädiger Herr, 


Ew. hochgräfl. Ercellenz habe in Torgau die Heverenz gemacht 
und damals verflanden, daß Seine Gzarifche Majeſtät einige meiner 
unvorgreiflichen VBorfchläge in Gnaden aufgenommen. Solchen zu: 
folge habe ich einen globum magnum, fo ganz was ‚Neues, machen 

laffen, und andre Anftalt gemacht, welche zu magnetischen Obfervatio: 
nibus-dienen können, umb folche in dem großen Ezarifchen Neiche ans. 
fiellen zu laffen, weil zur Geographie und Schifffahrt ein überaus 
Großes daran gelegen. Und weil Seine Ezarifche Majeftät in Tor: 
gau mir allergnädigft andeuten laffen, daß Sie eine gewiffe fchriftliche 
Verordnung meinetwegen ergehen laſſen wollten, deren Erpedition aber 
von Ew. Ercellenz dependiret, alfo habe Em. Ercellenz durch dieſes 
Schreiben darumb erfuchen wollen, damit Seiner Majeſtät allergnä— 
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digfte Intention mit beftem Beftand feyn möge. Zwar weiß id) ind 
gemein, daß ſolche Intention diesfalls zu Beförderung der Künfte und 
Wiffenfchaften nicht allein den großen Willen, fondern auch ein gro, 
fies Licht habe; und wiewohl ich durch fürfallende Gelegenheiten zum 
Suftizwefen, Hiftorien und Publicis gezogen worden, fo habe doc) al- 
Iegeit von Jugend auf die Wiffenfchaft geliebt und getrieben, auch das 
Glück gehabt, etwas Ohngemeines darin herfürzubringen; daher ich al- 
legeit die Gelegenheit, zur Ehre Gottes und Vergnügung eines großen 
Monarchen etwas Anfehnlichs darin zu leiften, allen andern Angele— 
genheiten, fo viel immer thunlich, vorziehen würde. 


8. 


An einem fürftlichen Hofe überreichte fchriftliche Borftellung, daß 

man nicht nur große Bibliotheken befiten, fondern auch diefelben 

zur Zierde des Landes, und nüßlichem Gebrauch der Studierenden ver: 

mehren, und im guten Stande erhalten müſſe; nebft einem Borfchlag, 
wo die Mittel zur Vermehrung herzunehmen.*) 


Eine wohloerfehene-Bibliothef. ift für ein rechtes Magazin dien: 
lichee Nachrichtungen, und gleichfam für ein gedrudtes Archiv zu 
halten, darinnen ſich von denen Rechten und Angelegenheiten hoher 
Potentaten, wie auch von den menfchlichen Begebenheiten, fonderlich 
aber von denen zum Staat, Regierung, Deconomie, und dergleichen 
gehörigen Dingen weit mehr Gutes findet, ald die Archiva und andere 
publique Seripturen eines Hofes oder Landes an Hand geben Fönnen, 

Snfonderheit aber erfcheinet derfelben Nutzen bey Adminiftrirung 
der lieben Zuftiz, bei Behauptung göttlicher Wahrheit und guter Po- 
licey gegen allerhand Irrthümer und barbarifches Weſen; zu welchem 
Endzweck auch Kirchen und Schulen gerichtet, denen eine vollſtändige 
Bibliothek, als eines der größten Inſtrumenten, und fo zu fagen, als 
ein Zierrath ſtummer, doch allgemeiner, panfophifcher Lehrer, fürnemlich 
die Hände bietet. Bi 


*) Feller Monum. inedit. Tom X. cf. Burckhard hist. bibl. Aug. 
1, 259. Leibnitz war 1691 zum Bibliothefar yon Wolfenbüttel ernannt 
worden, 
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Kann man alfo mit Beftande fagen, daß wofern Kirchen und 
Schulen, Archiva und Scripturen, wie ja unflreitig, unter die Haupt: 
Objecta der Landes: und Regierungs-Sorgen oder Deliberationen ge: 
hören, eine Bibliothek nicht weniger dazu zu ziehen fey. 

Eine Bibliothek aber, wie ſchön fie auch ift, gehört unter die 
Dinge: quae servando tantum, servari non possunt, oder die 
nicht im guten Stande zu erhalten, wenn fie man nicht vermehvef. 
Weilen täglich allerhand vortrefliche Werfe in Theologia und Juris— 

prudentia, Phyſicis, Mathematicis et euriosis, theild aus alten Ma: 
nuſcriptis herfürgebracht werden, theils aus Unterſuchung der Erfah» 
rung der Weltfachen, theild aus Nachdenken fcharffinniger Perſonen 
herfließen; man auch mit Grunde fagen kann, daß wir Menfchen 
uns faſt erfi in primis viis befinden, und in dieſem CXVII) 
Seeulo faum eine rechte Oeffnung zur Erfenntnüß der Natur und 
des Systemalis, tam Macrocosmi, quam Microcosmi fich hervor: 
gethan; zudem nur vor weniger Zeit die Siftorien gründlich zu un: 
terfuchen angefangen werden: fo ift derowegen leichtlich zu erachten, 
daß eine vornehme Bibliothef gar bald in eine große Unvollfommen- 
heit verfallen Fann, wenn eine proportionirliche Gontinuation ermangelf. 

Nachdem nun viele Jahr her bey uns eine foldhe Gontinuation 
unterlaffen worden; fo iſt fehr zu beforgen, es werde das herrliche 
Eorpus diefer bisher fo hoch» und weitberühmten Bibliothef*) faft alle 
fein Lob verlieren, wann fie noch etliche Fahre alfo, wie jeßo, gelaf 
fen werden folte; immaßen bereits ſowohl Einheimifche, als Frembde den 
Mangel, fo ſich nicht verhehlen Täffet, zu bemerfen und zu bewundern 
anfangen. Da dann faft fehmer feyn würde, die einmahl gefallene 
Reputation wieder aufzurichten, wann die Welt in den Mahn kom⸗ 
men foflte, daß dieß eine Alte abfällige Bibliothek, fo nicht mehr fort« 
gefeet werde. Weilen aber folches um fo viel mehr Zederman wuns 
derlich vorfommen würde, indem man doc) gleichwohl weiß, was für 
hocherleuchteten Fürften, fo die Studien nicht nur lieben, fondern auch) 
gründlich Fennen, diefe Bibliothek zuftehet, und alfo faft der Bibliothek 
verfleinerlich, auch der Glori felbft, wenn es müglich wäre, etlicher: 

maſſen nachtheilig feyn möchte: fo fiheinet hohe Zeit zu feyn, Daß man 
auf gute Anftalt bedacht fey, den Abgang allmählig zu erfegen, und 
Fünfftig. zu verhüten, ehe die Sochachtung fich gar verliere, und andere, 
nicht allzufehr entfernte Bibliotheken einen Borfprung gewinnen. 





*) Die Dibliolheca Augusta. 


Zur Erhaltung der Bibliothek fcheint folgender Vorſchlag be: 
quem zu feyn. Es ift befannt, daß das geftempelte Papier nicht 
allein außer, fondern auch innerhalb Teutſchland's an vielen Orten ein: 
geführet worden, meiches ein Impoſt, fo nicht unbillig, aud) nicht be: 
fchmwerlic;; noch denen Ausgebenden fehr merklich, und zwar, auch die 
Mahrheit zu fagen, eben von Feinem großen Ertrag, mithin bey De: 
liberationen von Landes-Dneribus und nothigen Subventionen von Feis 
ner großen Konfideration, aber zu dieſem gegenwärtigen Scopo recht 
proportioniret, und gleichfam von der Natur referniret zu ſeyn fcheinet. 
Denn man bleibet in cognato rerum genere, und fann das, was 
zu Schriften oder Büchern Fommen fol, von Schriften, Briefſchaften 
und Papier hernehmen. 

Solche Beyhülfe iſt um ſo viel mehr billig, und von den Un— 
terthanen gleichſam mit beyden Händen zu ergreifen, weilen die gnä— 
digſte Herrſchaft von dem Ihrigen bereits den Grund geleget, und die 
größten Koſten gethan, alſo von gemeldter Anlage nur dieſes erlanget, 
daß ſolch treffliches Landes-Kleinod in feinem Flor erhalten werde. 
Der Nutzen und Effect der Koften und darzu angemwendeter Anlage 
würde nicht verfchwinden, fondern ein commune et perpetuum bo. 
num, deffen das ganze Land genießen müßte, nach fich laſſen. In— 
dem alle Landesfinder, die den Studiis obliegen, darinne einen herr: 
lihen Schatz von Wiffenfchaft, und Grund ihrer Fortun finden Fönn: 
ten. Stifter, Städte, vornehme Familien und andere, würden allda 
eine Erläuterung ihres Urfprungs, Aufnahme, Hiftorien und Antiqui— 
täten antreffen; zu Prozeßfachen, Erörterung fihwerer Nechtsfälle, 
Arzney, Haushaltung, Künften, Bauweſen u. f. w. könnten Privati 
in ihren Angelegenheiten Licht und Nachrichten erwarten. Fn Summa, 
die Nußbarfeiten find fo groß und mannfgfaltig, daß diefe geringe 
Laft in Feine Bergleichung kommen würde, 
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9. 


Neber einige von Erhard Weigel 


vor den Reichstag zu Regensburg gebrachte Vorſchläge. 
1697.*) 


Es find von Negensburg drey dafelbft gedrudte, vom Herrn Er: 
hardo Weigelio, berühmten Mathematico, herausgegebene Sche: 
diasmata eingefchieft worden, deren das erfte in fich enthält: einen 
Vorſchlag eines Eollegii, fo im Reich anzuordnen, welches er Ar- 
tis Consultorum nennet, darinnen die mathematifhe Wiffenfchaften 
und Künfte zu befördern. Das andere will die Zeit:Bereinigung und 
Einrichtung des Calenders rathen. Das dritte handelt von einer 
fogenannten, doc) nicht befchriebenen Schwebefahrt oder Schwen— 
fung, fo zue Gefundheit und Luft dienen foll, und vielleicht denen hin 
und wieder in Gärten, und fonft gebräuchlichen Umläuffen nicht un: 
ähnlich‘; wovon aber allhier weiter etwas zu melden unnöthig. 

Was nun meine, über die von ihm gethane DVorfchläge habende 
Meynung betrifft, fo ift befannt, daß Herr Weigelius ein in Mathefi 
fehr erfahrner und gelehrter Mann, und der dabey ein ganz Töbliches 
Abfehen zum gemeinen Beiten führet, welches er fonderlich in feiner 
porgefhlagenen „Zugendfchule” zu erfennen gegeben, allwo er darauf 
treibet, daB die Jugend in den Schulen nicht nur zu DVerbal: fondern 
auch Neal: Miffenfchaften, und nicht nur zu Wiffenfchaften, fondern 
auch zu Tugenden geführet werden möchte. Sch fiehe auch in den 
Gedanken, daß ein und anders davon gar wohl in würfliche Hebung 
zu bringen wäre. 

Er hat bereit vor einigen Jahren bey den Landftänden des 
Ehurfürftenthums Sachſen, hernach auch bey dem SKanferlichen Hof, 
dem Reichs-Convent und anderswo fich angegeben und die jetzigen 
Vorſchläge zum Theil fowohl aus feinem Europäifhen Wappen: 
Himmel infinuiret, welcher dahin gehet, daß an ſtatt der heidnifchen 


*) In Ch. G. Buder’s: Nügliche Sammlung verfchiedener, meifteng 
ungedruckter Schriften ꝛc. 1735. Nr. 39. Was id) oben ©. 442, be— 
merfte, daß Ludovici bisweilen mit offnen Augen nicht gefehen, dies jeigt 
ſich auch, bei dieſem Auffaße, bei dvem a. a. D. die Jahreszahl 1697 ange: 
geben ift, wozu auch der Inhalt ftimmt; während Ludovici ihn (Cap. VI. 
No, 33.) in das Jahr 1679 einreidt, 
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Namen und Figuren der Aſterismorum, die Wappen der vornehmften 
Pontentaten in Europa den Sternen inverleibet werden folten, darun: 
ter er denn auch das Rüneburgifche Pferd, nebft andern Ehurfürft: 
lichen Wappen gefeßet. 

Ob nun wohl folche Aenderung der Afterifmorum ohne anderer 
Nationen Einwilligung nicht wohl dienlich, auch an ſich felbft Feinen 
wirflichen Nutzen bringet, fo fcheinen doch die übrigen Vorſchläge von 
Berbefferung der Schulen, Einrichtung der Zeitrechnung und 
Beftellung eines gewiffen Collegii von mehr Wichtigkeit und 
Nutzen zu feyn, und find die beyden letzten eigentlich anjeßo in Be— 
trachtung Zu ziehen. 

Das Collegium, fo im Neid) zu beftelfen, nennet er Artis Con- 
sultorum, welcher Name um vieler Urfachen willen nicht bequem fchei: 
net; und gefchiehet e8 öfters, daß die Sachen verworfen oder verach— 
tet werden, wenn fie feinen anftändigen Namen haben. Ueberdies, fo 
wird hernach mit Mehreren gezeiget werden, daß dergleichen Collegium 
nicht nur auf artificialia, fondern auch naturalia zu richten. Inzwi— 
ſchen ift das Werk an ſich felbften gut, und der Sineſen Anftalt ge: 
mäß, welche eine eigene mathematifche Congregation dem tribunali 
supremo rituum zugeordnet, denen die Einrichtung des Kalenders, 
Bezeichnung der Feſt- und anderer Täge, auch Beobachtung der 
Sterne mit dem Obfervatorio untergeben. 

Nun fcheinet, daß Herr Weigelius nach diefem Exempel auch 
vom Calender dazu Gelegenheit nehmen wollen. Weilen aber fol- 
cher bey und bereits alfo gefaßt, daß in vielen Seculis, dem Grego— 
riano nach, nichts fonderliches zu ändern, die Fefte alſo auch im Haupts 
werk ihre Richtigfeit haben, und die Benennung der guten und böfen 
Tage, fo die Sinefen in ihrem Galender beyrüden, ein ungegründetes 
Merk, fo würde ein ſolches Eollegium bey uns Fein fonderlihes Ob- 
jeetum ad Rempublicam pertinens feyn, und alſo in Reichefachen 
wenig zu thun haben, wenn nicht mehr andere Verrichtungen dazu 
gezogen würden. Daher denn auch Herr Weigelius die Aufficht über 
alle Fünfte und Handwerfe, fo ihre Gründe von der Mathematik ent: 
lehnen, demfelben zuzulegen fcheinet. 

Allein hier entfiehet zuförderfi die Frage; mwelchergeftalt die Sache 
su foffen, dag das Eollegium mit Nachdruck verfahren, und bey den 
Leuten Folge erhalten Fünne Man fiehet täglich, wie wenig die 

Kauf: und Handels: Leute, auch andere Profeffionen fi an die Po: 
licoy: und andere Ordnungen Fehren. Das unglückliche Exempel des 
Münzweſens zeiget auch den fchlechten Fortgang, in allgemeinen 
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Keichsfachen, und würde alfo das Collegium ohne Wirkung feyn, wenn 
nicht jeder Hoher und niedriger Stand mit fonderbarem Eifer die 
Hand ob deffen Ausfprüchen und Anordnungen zu halten geneigt feyn 
follte. Allein es kommen dazwifchen die in dergleichen Dingen, fo 
die Nahrung betreffen, oft gegen einander laufende Intereſſen ver- 
fehiedener Provinzen und Derter Zeutfchlandes. Und würde gewißlich 
eine große Geduld, Nachdenken, Information, zu gefchweigen Aequa- 
nimität und Defintereffement bey denen im Negiment fißenden Perfos 
nen erfordert werden, umb denen dabey beforgenden Widrigfeiten vor: 
zufommen, und dem allgemeinen Reichs-Collegio, mit Beyſeitſetzung 

aller Nebenabfehen, an Hand zu gehen. Welche fo gar ungemeine 
und faſt unvergleichliche Borforge, da fie bey denen, welche in der 

Welt das Nuder führen, und fonft mit Geſchäften überladen, und 

mit allerhand andern Gedanfen eingenommen, zu erhalten: wie. nicht 

nur diefes, fondern ein weit Mehrers, und mit einem Wort, in 

Kirchen und Profan-, auch Kriegs: und Friedens: Sachen, gleichſam 

eine güldne Zeit, fo viel die menfchlihe Natur vermag, zu erwar: 

ten hätten. 

Sollte ich faft alfo in den Gedanfen fliehen, e8 wäre zu Errei: 
chung der Abſicht nöthig, daß neben einer gemiffen Llniverfal- Anftalt 
im Reich, eines unter Kayſerl. Majeftät allerhöchften Direction ſtehen— 
den Collegii, zugleih die Sache particulariter beforgt würde, alfo daß 
Kayferl. Majeftät in ihren Erblanden, aud) einige der Chur: und 
Fürſtlichen Häuſſer und andere mächtige Stände, oder auch ganze 
Crayſe, jeder für fi) und Dero Lande, 'bey der Hofftadt oder an einem 
andern vornehmen Ort, ein folches Collegium aufrichteten, „darin die 
Sachen, fo die Gefundheit, Nahrung, Policy, Commercien, Baus, 
Münze, Manufactur- und Werk-Sachen, auch Feuer:, Waſſer- 
Forſt-, Tax- und andere Ordnungen betreffen, in Summa alles, was 
eine ungemeine Unterfuchung nicht nur der Kunſt, fondern auch der 
Natur erfordert,“ dergeftalt überleget würden, daß die hohen Miniftri, 
Sribunalia, Herren Camerales, dann auch Ingenieurs, Berg:Officirer, 
Bauleute, Münz: Meifter und Andere, theils von ihnen ſich Naths 
erholen könnten, theils ihren, im Namen der Herrfchaft eraehenden 
Verordnungen nachzuleben hätten; alfo daß hierinn zugleich das Col: 
legium Sanitatis, Borfteher- Amt, und die Commercien, Baus: 
und nad) Gelegenheit, Berg: und Admiralitäts: Collegia, und andere 
mehr, in eines concertiret wären. Solche Collegia unterfchiedener 
Notentaten und Stände Fünnten hernach in Namen ihrer Herrfchaft 
mit einander, und zumal mit denen vom ganzen eich hierzu verordne: 
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ten Perfonen, correfpondiren, damit ein Land dem andern nicht zu 
Schaden handle, fondern alles aufs befte mit gutem nachbarlichen 
Pernehmen, und zum gemeinen Beften des ganzen Reichs und teuf: 
ſcher Nation gerichtet würde. Da fonft nicht wohl müglich, daß ein 
Keichs: Collegium allein bey denen Ständen, deren jeder wegen feines 
Landes Angelegenheiten vigiliret, und fich nach andern ſchwerlich rich: 
tet, gnugfamen Ingreß und Beyftand finden könne. Zumalen aud) 
die Objecta fih fo weit ausftreden, und die Gelegenheiten der Derter 
fo unterfchiedlich, daß die wenigen Perfonen, fo vom Reich etwa be: 
‚fieflet werden möchten, denenfelben nicht gewachſen ſeyn Fönnten. 

Die Befoldung des Reichs-Collegii könnte vermittelt der Pro— 
vincial⸗Collegiorum beftens veranftaltet, und nach Befinden gewiſſe 
Privelegia und Emolumenta dazu gemidmet werden, zumal da die 
Affeffores des Reichs: Collegii, nad) Art der Assessorum Camerae 
von den Ständen felbft, und aljo aus den Provincial-Collegiis dahin 
präfentiret würden, | 
Der andere Vorfchlag, betreffend die Zeit: Bereinigung, gehet 
in der That auf eine Annehmung des neuen Calenders, wozu denn 
auch die Proteftivende vielleicht mit einigen dienlichen Verwahrungen 
und-Bedenfen endlich zu bewegen feyn möchten, wo die Sache von 
Kayferl. Majeſtät und Reichs wegen vorgenommen würde. Ob aber 
die Proteftirende die Meynung gehabt, auf das Jahr 1700 zu war: 
ten, wie in dem Borfchlag gemeldet zu werden fcheinet, ſtelle dahin. 
Es ift befannt, daß, zu geſchweigen deffen, fo Moeftlinus, Ealvi: 
fins und andere Proteflivende dem Gregorianiihen Stylo entgegen 
gefeßt, auch fo gar, an Seiten der Römifch: Eatholifchen, Bieta zu 
Paris, und noch letztens Franciscus Levera in einem zu Nom felbft 
edirten Buch, und diefer infonderheit wegen des Ofterfeftes einige Er: 
innerungen gethan, welche bey ſolcher Gelegenheit in Betrachtung zu 


ziehen wären. 
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er 10. 
Borfchlag, 


daß man in ZTeutichland wenigftens eine Perfon beftellen follte, die 
jura imperii ex archivis, historiis und documentis zu beobachten, 
ans Licht zu bringen, und auf deren Beybehaltung ein machfames 
Auge zu haben. *) 


Es ift befannt, was bey den Franzofen, Engländern und an: 
dern Nationen, für großer Fleiß angewendet worden, die jura co- 
ronae, obfchon zum öftern wenig begründet, mit ihren. Documenten 
und Beweiſen ans Licht zu fellen, auszuführen und in numerato zu 
haben. Allein im Römifchen Reich Teutfcher Nation, welches doch 
vor allen andern die größten und feftgegründeften Jura hat, ift fol: 
ches biöhero unterlaffen, und dahero viel verabfäumet, vergeben und 
bergefjen worden. Deffen große und bethauerlihe, alte und neue 
Erempel in und außer Teutfchlandes leicht anzuführen wären. Col: 
chen fürzufommen, fcheinet, daß allezeit wenigftens eine eigene Perfon 
nöthig, deren beftändiges Amt fey, die Jura imperii ex archivis, 
historiis, und documentis zu beobachten, and Licht zu bringen, und 
auf deren Begbehaltung ein wachfames Auge zu haben. Zu welchen 
Ende auch dienlich, nicht allein folchem neuen Amt eine gewilfe Qua: 
lität mit behörigen Functionen beyzulegen, fondern auch aditum et 
inspectionem Archivorum imperii dazu zu fügen, dazu auch zu: 
gleich einige Inſpection bey der, faſt einem Archivo gleich verfehenen 
Bibliotheca Caesarea fommen könnte. Weberdieß wären hin und 
wieder aus denen Edictis et. Ineditis, fonderlid ex Archivis spe- 
eialibus, chartis et Copialibus Episcopatuum, Monasteriorum, 
‚et aliorum locorum piorum vel profanorum, fo viel thunlich, alte 
Diplomata Caesarea und andere nüßliche Docunienta zufammen zu 
‚bringen, und secundum tempora et materias zu digeriren. Und 
weilen an verfchiedenen Orten in und außer Teutfchlandes man Der: 
fer weiß, da ein großer Apparatus foldyer hochwichtiger Brieffchaften 
‚vorhanden, wozu mit Vortheil zu gelangen, wäre Anftalt zu machen, 
‚daß man deren habhaft werden möge. 

Meilen auch fonderlich in Stalien viel verfehrt genommen, und 
die Jura Imperii faſt verdunfelt, aus Privilegiis vermeynete Exem⸗ 


) Kappens Sammlung ꝛc. ©. 468 — 469, 
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tiones erzwungen, und viel anders nachtheiliges verhänget worden: ſo 
würde man Urſach haben, eigene Kundſchaft vor andern darauf zu le⸗ 
gen, um die rechten Gründe und Befchaffenheit herfür zu fuchen. 
Da denn Borfchläge zu thun, wie unter der Hand und unvermerfet, 
auch ohne Verdacht, ein Großes hierinn gefchehen könne. Solche 
Dinge fünnen entweder allmählig beforget, oder mit Macht angegrif- 
fen werden. Sollte man gut finden, das Ießtere zu wählen, fo wür- 
den mehrere Keften nöthig feyn. Da denn Borfchläge zu thun, wo 
folche etwa herzunehmen, daß sr. Majeftät Cammer damit nicht 
befchweret würde. 


11. 


Weber die Sprachen der Tartarey. 
(Leipziger Neue Zeitungen von gelehrten Sachen. 1722. 542 — 544.)*) 
1698. 


Es wird dienfilich gebeten, zu verfuchen, ob durd) ‚eine oder mehr, 
verftändige und curiöfe Perfonen im Mofcovifchen Neiche Nachricht zu 
erhalten, die fowohl in felbigem Reiche, als in der Tartarey befind- 
lichen, verfchiedenen Sprachen betreffend, fo nehmlich mit der Ruſſi— 
fehen nicht übereinfommen, fondern im Grunde davon unferfchiedenz 
dazu fo wohl in der Hauptfladt, als in den Frontier: und Handels 
Städten und bey den Armeen, als in welchen Orten ſich vieler Na⸗ 
tionen Leute finden, Gelegenheit ſeyn würde, 

Wenn man das Bater Unfer in folhen Sprachen erhalten 
könnte, mit einer wörtlichen Ueberſetzung zwiſchen den Zeilen in einer 
bekanntern Sprache, würde es gut ſeyn, um ſolche Sprache beſſer 
gegen andere zu halten, deren Vater Unſer man bereits hat. Wo 
aber das Vater Unſer nicht leicht ganz zu haben, könnte man doch 
nach den Worten fragen, ſo ſich darin befinden, als: Vater, Him— 
mel, Name, kommen, Reich, Willen, geſchehen, Erde, 
Brod, geben, Schuld, vergeben, Verſuchung, erlöſen, 
Uebel. Man könnte auch nach dem Namen anderer Dinge fragen, 
als z. E. nad) einigen Gliedmaßen menfchlichen Leibes, und deren Ge 
brauch, ale: Augen, Dhren, hören, fehen ꝛc. tem nad) den 
BDermandtfchaften und Angehörigen, als Bater, Mutter, Tochter, 


*) Diefes Blatt war von Feller eingefchiett worden. 
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Bruder, Schwefer, Mann, Weib, Kind ıc. Stem nad) 
Speifen, Getränfe, Kleidern, Waffen; auch nad) den Namen 
einiger befannten Thiere, nach) den 4 lementen, und was dem 
anhängt. 

Solche Bölfer wären den Mofcovitern entweder zur Nord: Oft- 
oder Süd-Seiten gelegen. Die nördlichen Bölfer wären 3. E. in 
Samojeden, Siberien und Tingoeſien, und andern Orten nad) dem 
weißen Meere zu; die öftlichen Völker wären etwa die Kalmuden, 
Mugellen, Bratzki, Bocharsfi oder Usbecks, und andere, fo nacher 
Derfien, Indien und China ſich erſtrecken. Die füdlichen wären, fo 
nach dem ſchwarzen und Caspifchen Meere gelegen, als die Lipfer, 
Grimäer, Donifche, und an der Volga und bey Aftracan gelegenen 
Tartarn, Czirkeſſen, Ezeremiffen, Nogayer, Abgaffen. Dabey man fonder: 
lich zu wiſſen verlangt, ob in Krimm, Precop, und fonft noch einiger 
Reſt an einigen Leuten, fo ein zerbrochen Deutjch reden, dergleichen zu 
Busbequii, Kanferl. Gefandtens bey der Pforte, Zeiten vor hundert 
Sahren noch gewefen: item ob und wo hinter dem Caspiſchen Meere 
eine Nation fen, deren Sprache, der Ungarifchen fehr nahe Fommt, 
wie einige glaubwürdige Nelationen befagen. 


(Ein anderer Ertract aus einem Leibniß’fchen Schreiben.) 


| Es ift mir eine gar Furze, gefchriebene Nelation von des Heren 
Brands Neife und Gefandfchaft von Moscau nach China zufom: 
‚men, welche mir nicht wenig gefallen. Sonderlich ift mir diefes merf- 
würdig vorfommen, daß die Siranni, oder Einwohner in Zirianen, viel 
Worte haben, fo den Undeutfchen in Liefland ähnlich, woraus er: 
Scheint, daß auch die Völfer Eines Urfprungs feyn. Es wäre nach: 
zufragen, ob die Tartarn in Krimm am fchwarzen Meere, der Sprache 
nad), mit den Kalmuden oder Mungallen verwandt, und ob vielleicht 
Grimm eine Mauer, fowohl bey den Chinefifchen als Krimmer-Tar— 
tarn, bedeute, gleichwie ic) fehe, daß das Wort Chan bey allen Tür: 
ten, Tartarn und auch Perfianern, einen großen Herrn bedeutet. 
Mir hat der Pater Grimaldi zu Rom erzählet, daß Mara bey den 
chineſiſchen Tartarn ein Pferd bedeutet, fo auch mit dem Deutſchen 
überein Fommt. Bon der Tartarey hat Nicol. Witfen, Bürger: 
meiſter zu Amfterdam, eine große Landfarte herausgegeben. — 








Vermiſchte Benterfungen und Nrtbeile, 


Neber einige Stellen in den Leipziger gelehrten Zei- 
tungen des Sahres 1215, 
aus feinem Munde aufgezeichnet*). (Daf. 1716: ©. 545. ff.) 


(Es wird ein Telemaque, in kurzweiligen Berfen, welche die 
Sranzofen burlesques nennen, gedruckt. Eben derfelle Autor hat 
auch die Diadem Homeri in eben folder Schreibart überfeget. ) 
Des feeligen Herrn Fenelons herrlichen Telemachum in Furzweilige 
Verſe bringen, kommt mir eben vor, ald wenn man aus der Zudich 
ein Poffenfpiel machen wollte. Mit dem Homero kann es beffer an: 
gehen, weil ich felbft dafür halte, daß Homerus die Götter und Hel— 
den lächerlich vorgeftellet, indem er nicht, wie Virgilins, für einen 
Auguftum etwas Majeftätifches, fondern für den griechifchen Pöbel, 
dem er feine Auffäße vorgelefen, mas Luftiges machen wollen. Ins 
zwifchen zeigt er am vielen Orten —* großen Geiſt, und ſchwingt 
ſich hoch, wenn er will. 


(Hadriani Relandi Palaestina ex monumenlis veteribus 
illustrata. Tom. II. 1714.) Es verdienten vielleicht etliche Scrip- 
tores medii aevi vom gelobten Lande, von Herrn Relanden unter: 
fucht zu werden; denn folche Scribenten zu Zeiten etliche ſchöne Weber: 





*) D. h. (wenn fich dies fo verhielt), wie die ganze Korm und Hals 
tung diefer Anmerkungen lehrt, von Leibnitz felbft, gegen ‚die letzte Zeit 
feines Lebens, diktirt; und zwar um, allem Anfehen nach, doch ohne 
feinen Namen, in die Neue Leipziger Zeitung eingerlickt zu werben. Dies 
geschah nun (durch jemand aus feiner Umgebung) erft nad) Leibnitens 
Tode, aber unter ſeinem Namen. Dieſes erklärt, wie Leibnitz hier einige 
mal von ſich ſelbſt in der dritten Perſon ſprichtz und wirft Licht auf die 
ähnliche Form in dem Monatl, Auszug. 
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bleibfel alter Nachrichtungen beybehalten. Es wäre auch der, in den 
Scriptoribus Brunsvicensibus edirte Geroasius Tilberiensis de 
wegen einzufehen. 







(Tractatus de Quadratura eireuli et hyperbolae per in- 
finitas parabolas geometrice exhibita a R. P. D. Guidone 
Grando.) Es hat der Herr G. N. von Leibnig erwiefen, daß 
des Herrn Grandi series nicht eigentlich aus infinitis nullitatibus 
befiche, fondern nur alfo fcheine. Auf Whiftons und Dittons Art, 
die longitudines zu finden, wird weiter Fein Abfehen gemacht. 

(Le Chef d’oeuvre d’un Inconnu — durch D. Chrysosto- 
mum Matanasium. Haag 1714. im erften Jahre nach wiederher— 
geftellter Gelehrfamfeit. Die bezüglihe Anzeige diefer Satyre gegen 
‚die Kritiker fchließt mit den Worten: „In Summa, wer das Lächer: 
liche, fo die Kritif an fich hat, erfennen will, muß Matanafii An: 
merkungen fehen.”) Die Histoire secrete des intrigues de la 
France en diverses Cours de l’Europe (traduit de l’Anglois) 
fcheinet Feine fonderbare Geheimniffe zu eröffnen. Don dem hochbe: 
rühmten GroßsPenflonario, Johann de Wit, urtheilet der Derfaffer 
nicht fo gütig, als vortreffliche Leute feiner Zeit, auch an Seiten des 
Gegentheils, gethan, als der Nitter Temple in feinen Schriften, und 
der alte EConftantinus Hugenius*) felbft gegen mich im Jahr 
1675. Was des Herrn Bayle Verſtändniß mit den Franzofen be: 
trifft, fo habe ich ziemliche eigne Nachricht, daß er zwar das Buch, 
genannt Avis aux Refugies, nicht gemacht, fondern von Herrn Pel— 
liffon befommen, wohl aber zum Drud befördert und dadurch fich 
I in etwas vergangen. Der fo genannte Matanafius fann einige 
I Eriticos mit gutem Recht durchhecheln; aber die rem Criticam und 
Griticos inggemein anzugreifen, ift nicht rathſam, weil diefes Studium 
auch feinen Nußen hat, und gute Eritici faſt allzuviel abgehen. 





(Joh. Dalläus, eig. Daille (geb. 1544. fl. 1670) de usu Pa- 
trum LL. II. Das Gegenſtück dazu war: The diffieultys at dis- 
couragements which attend the Study of the Scriptures in 

‚the way of private Judgement 1714. ©. 118 — 119 wird auf 


*) Der Vater des berühmten Chriftian Huygens, Sefrair des Prin- 
jen von Oranien; zu feiner Zeit auch als lateinifcher Dichte bekannt. 
I. 31 
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Clark und Whifton hingemwiefen, tum zu zeigen, mie gefährlich es fen, 
fich die Geiftlichfeit auf den Hals zu ziehen: „da hingegen Bent: 
fen viel größern Danf verdiene, wenn er eine Stelle eines ‚geilen 
Poeten erkläre oder verbeffere.“) Dalläi Buch, de usu Patrum, 
iit hoch zuloben; die Patres aber überhaupt als irrig, einfältig und 
lächerlich vorfiellen wollen, ift fo ſchädlich, als ungegründet. Der. Au: 
tor, fo diefes thut, vermeynet dadurch das Studium seriplurae. sa- 
erae zu erheben; hingegen ein anderer will Durch Borftellung der 
Schwürigfeiten, fo fih bey Lefung der heiligen, Schrift finden, den 
Patribus und der Tradition das Wort reden. Beyde gehen zu weit. 
Don diefen beyden Schriften wird (p. 238.) abermald gehandelt. 
Es feheinet, daß man dafelbft den Bertheidiger der Freydenker gegen 
Herrn Bentley zuviel begünftige. 


(„®ie M&moires de Mr. d’Artagnan find in 3 B. wieder auf: 
gelegt. Er ift eigentlich nicht Autor davon. Man hat ſich nur ſei— 
nes Namens dabey bedienet, allerhand theild wahre, theils falſche 
Dinge, unterfchiedlichen Perfonen begegnet, in ein Buch zufammen zu 
bringen. Nichts defto weniger find dieſe Memoires ſehr nützlich zu 
tefen.”) Sch ſehe nicht, wie die falſch genannten Mémoires d’Ar- 
tagnan nützlich zu lefen, da man gefiehet, daß Wahres und Falſches 
darin durch einander gemiſchet, und man fich im. geringften nicht auf 
die vermeynte Darin enthaltene Anekdoten verlaffen kann. 

(Bezieht ſich auf: Zulii Bernhards von Rohr Unterricht von der 
Kunft, der Menfchen Gemüther zu erforfchen. Leipzig 1714. Worin 
befonders Ehriftian Thomafius angegriffen wird.) . Die Kunft, das 
menfchliche Gemüthe zu erforfchen, iſt eine vechte Kunft, zu rathen, die 
gar oft fehlet; und darf ſich niemand darauf verlaffen, fonft entſtehen 
temeraria judicia daraus. 





(Bezieht fi) auf eine neue Ausgabe von des Gravina Origines 
Juris Civilis.) Faſt alle, die bisher de origine Juris Romani ve- 
teris gefchrieben, haben mehr Historiam Jurisconsultorum, als Ju- 
risprudentiae Romanae veteris gegeben. 





(Anzeige' einer neuen Ausgabe der Characteristicks von Shafts: 
bury). Es hat der G.R .v. Leihnig über des feel. Grafen v. Shafts— 
bury Werk, fo unter dem Zitel Characteristicks herausfommen, auf 
de8 Seren Autoris Begehren einige Anmerkungen gemacht, fo der an— 
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der Edition beygefüget werden follen, wenn wohlgedachter Lord ſolche 
serlebet hatte; es hat fie aber Herr la Coste in die Histoire Criti- 
Aue de la Republique des Letlres eindrucen laffen. °) 


(Bezieht fid) auf einen Nefrolog des den 7. Jan. 1715 verftor: 
benen Fenelon, und eine Aufzählung feiner Schriften.) Der vortreff- 
liche Fenelon hat mit feinem Telemacho der Melt mehr Vergnügen 
gegeben, ald mit feiner Meynung von der „nicht eigennüßigen Liebe.“ 
Wiewohln auch weder der Benedictiner Dom Lami, fo vor diefelbe, 
noch der Biſchof von Meaur und der Herr Mallebrandye, fo gegen 
diefelbe gefchrieben, die Sache genugfam erläutert, zumalen da fie Feine 
rechtſchaffene Definition der wahren Liebe gegeben; welche aber in. der 
Borrede des Codicis Juris Gentium bereits einige Jahre zuvor, ehe 
diefer Streit entſtanden, bekannt gemacht worden: daß nemlich die 
wahre Liebe eine Neigung des Gemüths fey, feine eigene Luft an 
eines andern Wohlweſen zu finden. Daher die Liebe eined andern 
von unſerm eigenen Gut, und die Liebe Gottes von unſrer Glückſe— 
ligkeit nicht geſchieden werden fann. Aber dies ift wahr, daß der 
Nutzen, den man außer der Luſt und Vergnügung an eines andern 
Wohl findet, zu der ueigennützigen Liebe nicht gehöre, ob ſchon auch 
ſolches Abfehen dabey nicht ausgefchloffen wird, noch verworfen wer: 
den fol. Mit Vertheidigung der Ohnfehlbarfeit der Kirchen in Din: 
gen, da de re facti die Frage ift, hat der ſonſt vortreffliche Mann 
noch weniger Ehre eingelegt. 





(Jo. Fabrieii ad C. A. H. (Heumanni) Meditationem orto- 
graphicam Responsio. Fabricius hatte behauptet, daß man die 
Dipthongen im Schreiben nicht zufammenziehen dürfe.) Es hat vor 
Alters der feel. Here Mitternacht zu Gera auf das ae anftatt des ae 
und dergleichen gedrungen, dem einige gelehrte Liebhaber der Alterthü— 
mer Benfall geben; aber mich bedünket, es fen an dergleichen wenig 
gelegen. Inzwiſchen ift gewiß, daß ae mehr dem Gebrauch der Al— 
a aber se mehr der Ausfprache Be | 

0 (M. de Meziriae hatte mytholegifhe Kommentare zum Apollo: 
dor und Ovid hinterlaffen. „Der Herr de Meziriac wird durchge— 
bends vor einen von den gelehrteften Leuten feiner Zeit gehalten.“) 
Herr Barhet de Meziriac HE zugleich ein trefflicher Mathematicus 








*) Sie befinden fich in Leib. opp. om. V. p. 39 — 46. 
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und Griticus gewefen, welches felten beyfammen. Es wäre zu mwüns 
fchen, daß auch fein Opus Arithmeticum, fo annoch vorhanden feyn 
foll, heraus Fäme. 

Don dem Buche de Purganda Medicina a curarum sordibus 
foll Herr Hequet Autor feyn, welcher die hypothesin triturationis 
in digestione behauptet. Es heifet Damit annoch: sub judice lis est. 


Weber das erſte Buch des Serti Empiriei hat der G. R. v. 
Leibnig einige Anmerfungen gemacht. 


(Caspar Neumanns Ableben am 27. Zan. 1715, gemeldet aus 
Breslau.) Außer den Hebräifchen Unterfuchungen bat der berühmte 
Theologus Herr Caspar Neumann allerhand Observationes 
'ethico -politicas und felbft physicas gemacht, und wäre Schade, 
wenn fie verloren gehen follten. 


(Samuel Koeleser de Kereseer in &iebenbürgen, Berfaf: 
fer mehrerer medicinifcher Schriften. Das erwähnte Buch wird als 
unter der Preffe befindlich angezeigt.) Man bat zu verlangen, daß 
des Herrn Köleferd Auraria Romano — Daeica herausfomme, dar: 
aus vielleicht ein und anders zu erfehen feyn voird, fo man bey des 
vortreflichen Martini Opiti Dacia verloren, Verhoffentlich werden 
fie auch) alte Inseriptiones dabey finden. 


(Anfündigung einer neuen Auflage von des P. Jobert Schrift: 
La sciences des Medailles.) Man fagt, e8 folle der P. Jobert in 
die neue Auflage feiner Münz: Miffenfchaft ein und anders von den 
wunderlichen und fonderlichen Meynungen des. P. Harduins haben 
einfließen laffen. Es hat fonft Herr Morel felbft etwas auf des P. 
Soberts Gelehrfamfeit, betreffend die alten Münzen, gehalten. 


(Anzeige der Schrift: 1’Atheisme decouvert par le R. P. 
Harduin, Jesuite, dans les Ecrits de tous les Peres de l’Eglise 
et des Philosophes modernes.) Es ift von den Grunde der Mey: 
nungen des P. Harduins dergleichen aucy mir zufommen. Ich zweifle 
aber, daß diefer gelehrte Mann folche vor die feinige annehinen werde, 
Wer gegen die Wahrheit felbften Fechten will, mit dem ift nicht zu 
fprechen; er weiß nicht, was er faget. Ein anders ift, ob und wie 
weit die Erfenntniß zum Glauben nöthig fen. 
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(Das Journal des Savans, indem es einen Auszug aus: De 
vita et morte Mosis Librim. cum observv. Gilberti Gaulmini 
4714. giebt, nennt diefen bey dieſer Beranlaffung „den gelehrteften 
Mann feiner Zeit in Sranfreich und faft ganz Europa." Gaulmin 
ftarb 1667.) Daß Gilbert Gaulmin ein. hauptgelehrter Mann 
gemwefen, ift mohl gewiß, aber daß man ihn vor den gelehrteften 
Mann feiner Zeit ausgeben will, ift zu viel. Man erzählet, als eind: 
mals Sulmafius, Gaulmin und Mauffac auf der Königlichen 
Bibliothek zu Paris beyfammen gemwefen, hätte einer von dieſen beyden 
gefagt: fie drey würden wohl allen Gelehrten in Europa die Waage 
halten fünnen. Da hätte Salmafius geantwortet: Zretet ihre zwey 
zu den andern Allen, fo will ich euch und ihnen doch die Waage 
halten. Das war auch zu viel, wie trefſlich auch Salmafius gewefen. 


Ich follte meynen, die Teutfchen hätten nicht nöthig gehabt, *) 
des P. Bouhours gegen ihre Nation begangene Albertät zu wider: 
legen. Diefen Pater hat bereits ein gelehrter Franzoſe in Les senti- 
ments de Cleanthe sur les entretiens d’Ariste et d’Eugene aud) 
deswegen wohl geftriegelt. Der gute Pater war ein fchlechter Potentat; 

‚wollte gegen feines Standes Anfehen den dameret oder Fungfern: 
knecht darftellen; meynete, das fey ein bel esprit, ein ſchöner Geift, 
der mit Kleinigfeiten glänzte, wie ein Pilgrim nah St. Jacob mit 
Mufiheln. 


(Bezieht fich auf die Schrift: Traite de l’esprit de l’homme 
par M. de Rassiels da Vigier. à Paris, 1714; eine neue Theorie 
von der Erbfünde.) Der holländifche Nachdrud vom Journal des 
Savans fagt: M. de Rassiels de Vigier vermeyne, daß alle menfd)- 
liche Seelen in Adam eingefchloffen gemefen. Diefes Fann ſeyn. Daß 
fie aber Einen Willen mit ihm gehabt, -fcheinet nicht zu beftehen. In 
dem Stande find fie zwar nicht ohne Neigung und Empfindung, aber 
doch ohne würflichen Verſtand und Willen gemwefen. 


(Bezieht fi) auf die Schrift: Introductio in Accentuationem 
Hebraeorum -metricam, Autore Philippo Ouseel. 1714, worin 
gefagt wird, die Teutfchen hätten fih unter allen Nationen allein auf 
diefes Studium gelegt; welches die holländifchen Journaliſten befivit- 





*) Bol. den Brief an Seb. Kortholt vom 30. Sept. 1708. Opp. 
V, p. 307. 
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ten.) Es ift wahr, was Herr Dufeel fagt, daß die Teutfchen es 
mit LUnterfuchungen der hebräifchen Puncte und Accente andern Na: 
tionen vorgethban. Bohlius Ledebur, ein gewiſſer Florinus, Wasmuth, 
fönnen es bezeugen, und letztens hat Here Overbeck, Conrector zu 
Molffenbüttel, tieffinnige Gedanfen über die Accente der Hebräer in 
deutſcher Sprache herausgegeben. 


(Observations de Mathurin de Lignac, Chirurgien et Phar- 
maeien, sur l’usage des Eaux Minerales, worin behauptet wird, 
daft weitverführter oder lange aufbewahrter Heilbrunnen fchädlich wäre.) 
Daß die verführten Sauerwaſſer ſchädlich ſeyn, kann man fo fehlech: 
ferdings nicht: fagen. Diele befinden fich gut bey dem Pyrmonter, 
Earifchen und andern. Ein fleißiger und gelehrter Medieus zu Por: 
mont hat letztens bemerfet, daß das Pyrmonter Waſſer anderswo 
mehr larire, als beym Brunnen, weil der materialifche Theil, ald me: 
taflifch, wegen feiner Laſt zuerſt fich feheidet und zu Boden fället, wel: 
cher doch durch feine vim adstringendi die vim purgandi mäßiger. 


(S. Pufendofii de Jure Naturae et Gentium libri VII. 
eum Adnotatis Jo. Nic. Hertii Jeti. 1706. 1715. Hiezu wird 
bemerft, Hert hätte dem Autor nicht allemal mit Grund wiberfprochen.) 
Herrn Sertii Notae in Pufendorfium de Jure Nat. et Gentium find 
billig hochzufchäßen, uud wird er dem Autori felten ohne Grund wi: 
derfproshen haben. Was dr G. R. v. Leibnitz bey Pufendorfii Büch: 
lein de Offieio hominis et eivis überhaupt erinnert, iſt aus deſſen 
erſtem Sendſchreiben an den Herrn Abt Molanum bekannt, welches 
Herr Dr. Böhmer zu Helmſtädt zuerſt drucken laſſen, auf deſſen Au— 
frage es abgefaffet worden. Es it auch in den I Tomum des neuen 
Bücherfaals eingeruͤcket worden. 





— 


(Bezieht ſich auf: Cornelius Nepos recte tandem captui 
puerorum accomodatus per Eman. Sincerum, Aug. Vind. 
1715., wo der Tert durch deutfche Anmerkungen erflärt if.) Daß 
man über lateinifche Autores deutfche Anmerfungen mache, ift etwas 
Ungewöhnliches; ed würde füglicher gefchehen feyn, wenn eine deutſche 
Ueberſetzung dabey geſtanden. 


— 





(Cotes hatte Newtons Principia Philosophiae naturalis her— 
ausgegeben, und eine Vorrede dazu geſchrieben.) Herr Cotes iſt in 
ſeiner Vorrede über Newtoni Principia ſehr böſe auf die, ſo die al— 
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| ractiones proprie dietas verwerfen, und entweder für Wunderwerke 
I oder qualitates occultas scholasticas halten. Allein er ſagt nichts, 
fo diefe Befchuldigung abzulehnen diene. 


— — — 





Es hat Mylord Halifax, erſter Commiſſarius von der Schatz⸗ 
kammer zwar des Herrn Rymers Acta Publica Anglicana befördert, 
die Koſten aber ſind vom Publico dazu hergeſchoſſen worden. Es 
wird auch das Werk nach Herrn Rymers Tode fortgeſetzet. 

Bon der Disciplina arcani iſt bereits weitläuftig und wohl 
zwiſchen Schelſtraten uud Tenzeln geſtritten worden. 


(Bezieht ſich auf die Unterſuchung der Meynung einiger neuern 
Philoſophen: de propagatione specierum.) Daß bey der erſten 
Schöpfung alle Früchte, Bäume, Pflanzen und Thiere, die jemals herz 
für Fommen, oder herfür Fommen werden, bereits vorhanden gemefen, 
wie in den M&moires de Trevoux angeführet und widerleget wird, 

iſt nicht allerdings zuzulaffen; wohl aber, daß das Lebende ſchon ge: 
weſen, daraus das gegenwärtige (zwar durch viele Beränderung, doc) 
nicht ohne Bor: Nif oder Präforimation) entftanden. Alſo daB feine 
neue eigentliche Subſtanzen entftehen, und feine vollfommene Erzeus 
gung, nody vollfommener Tod zu finden. Aber die_unzählbare Menge 
und Anbegreiflichfeit macht Feinen tüchtigen Einwurf, immaßen. folche 
Dinge, gleichwie viel andere in der Natur, über unfere Einbildung 

gehen. Ein anders iſt, was wir und einbilden oder imaginiren, ein 
anders, was wir verſtehen fünnen. 


— — — 


(Geht auf den Streit zwiſchen Collins und Bentley, wobei des 
letztern Polemik als eine pedantiſche dargeſtellt wird.) Anſtatt daß 
man Herr Bentleys Arbeit gegen den Freydenker anzapfen will, ſollte 
man ihn durch wohlverdientes Lob anmahnen, mit der Widerlegung 


fortzufahren. 


(Das Zournal des Savans v. 17. Juni 1715 zeigte an: Hi- 
stoire des Personnes qui ont veeu plusieurs sieeles et qui ont 
rajeunis avec le secret du rajeunissement, tiré d’Arnauld de 
Villeneuve, par M. de Eongueville Haricourt. a Paris 1715. 
Das Mittel follte darin beftehen, fich eine Zeitlang blos von foldyen 
Hühnern zu erhalten, die mit Waizenkörnern gefüttert worden, welche 
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man vorher mit Ottern auffochen laffen.) Das Mittel, wieder jung 
zu werden, iſt lächerlich. 


(Ein Herr Geiß hatte Locke unter die Feinde der Glaubenslehre 
geſetzt; und fand in einem andern Deutſchen einen Gegner.) Es iſt 
nicht ohne, daß in Herrn Lockes philoſophiſchen Schriften viel unge: 
gründetes, und in feinen theologifchen viel fehr bedenklich iſt. 


(Es wird berichtet: Joh. Gerhard Menfhen haben einen 
Commentarius de infelicibus Literatis unter Händen, welcher viel 
ausführlicher werden follte, ald des Spizelius Merf über diefen Ge: 
genftand.) Es haben viele gelehrte Leute de infelicibus literatis ges 
fehrieben; aber man follte nicht weniger, ja mehr Materie haben, von 
glüdlichen Gelehrten zu fchreiben. Herr Theophilus Spizelius hat zwar 
felicem literatum gefchrieben, aber darin nicht fowohl Erempel, als 
Lehren gegeben. 


(Ein A. M. Schmidt fuchte in jeinem Tentamen Astrono: 
 micö-Physicum. 1714. das Copernifanifche Syſtem dadurch zu be: 
weifen, daß eine Stücfugel, welche recht perpendiculär in die Höhe 
gefchoffen worden, etwas weiter gegen Abend herunter fallen werde.) 
Daß eine wagrecht in die Höhe gefchoffene Stüdfugel allezeit gegen 
Abend falle, und zwar fehr weit ab von dem Orte, da fie gefchoffen 
worden, alfo daß fie dafelbft nicht zu finden, wäre durch die Erfah: 
rung zu beweifen, und ift u, zu glauben. 

(Bezieht ſich auf einen Streit unter den italiänifchen Chirurs 
gen über die Heilart des berühmten Arztes von Reggio, Cäſar Ma: 
gatus.) Ein franzöfiiher Chirurgus, fo bei den legten Kriegen in 
Stalien und fonderlicd in Savoyen gebraudyt worden, hat des Cäſaris 
Magati Art bei Heilung der Wunden gebrauchet, ohne von dem Ma: 
gato etwas zu wiſſen. Seine Obfervationes find zu Paris herausge: 
fommen, und fehr gelobt worden. 





(„Trait& de lincertitude des sciences. Amsterdam 1715.“ 
Die deutfihen Acta Erud. lobten dies Buch flarf: „da es feinem 
Inhalt nad) nur an vernünftige Leute verfauft werden Fönnen, und 
doch fo oft abgegangen, lobt es fich dadurch felber.”) Am Büchlein 
de P’incertitude des Sciences ift nicht viel befonders. Diejenigen 
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verdienen Lob, fo nicht alles ungewiß machen, fondern das Gewiffe 
dom Ungewiſſen unterfcheiden, und aus dem Ungewiffen felbft das 
Wahrſcheinlichſte herfür fuchen. 





(Die bezügliche "Stelle lautet: den 18. Sept. 1715. Wien. 
„So große Liebe auch Ihro Kaif. Maje. [Karl VL] zu den Studiis 
tragen, fo hat doch die von dem Herrn von Leibnif angegebene 
Academia Scientiarum, ungeachtet aller Mühe, die ſich auch andere 
gelehrte Minifter Ihro Majeſtät nach deffelben Abreife deffentwegen 
gemacht, noch nicht Fünnen in Stand gebracht werden, indem andere 
wichtige Gefihäfte, und fonderlich die große Einrichtung des Finanz: 
wefens ſowohl die Kayferlichen Minifter, ald auch Seine Majeftät felbft 
völlig vecupirt hält. Doch ift nicht alle Hoffnung dazu verfchwunden, 
indem Sr. Majeft. denen Mufen fonft foviel Zutritt erlauben, daß 
Sie nicht allein unter die Mäcenates, fondern auch mit Hecht felbft 
unter die gelehrten Prinzen zu zählen find.) E3 haben Kayferl. Ma: 
% jeftät bereits per Decretum Dero erleuchtetes Abjehen, sine Societät 
der Wiffenfchaften aufzurichten, feftgeftellet, und wird es alfo zu feiner 
Zeit an der Vollſtreckung nicht leicht fehlen. 


(Geht auf das von Keil, auf Verordnung der Königl. Socie— 
tät zu London herausgegebenes, und Nemton zugeeignetes: Commer- 
eium Epistolicum Collinii et aliorum de Analysi promota. 
Der Bertheidiger Leibnigens war Johann Bernouilli.) Gegen 
die vermeynten Folgerungen aus Collinii Commercio Epistolico hat 
fo fort ein hochberühmter, unpartheiifher Mathematicus, der den 
Caleulum Differentialem vor andern verfiehet und zu Nuben ge: 
machet, gegen des Herr Newtons Prätenfion in einem gedruckten 
Briefe gefprochen. 


(Hannover [25. Sept. 1715.] „Der Herr von Leibniß befin- 
det ſich noch allhier, und ift nicht nach England gegangen, wie man 
einige Zeit her geglaubet. Er ift fchon eine Zeit lang unpäßlich, in: 
dem ihm die Beine fehr gefchwollen, und es fol gar gefährlich mit 
ihm ausfehen.”) Die Zeitung von Hannover iff irrig gewefen. 


— — — — 


(Bezieht ſich auf: Methodus Incrementorum directa et uni- 
versa, Auctore Br. Taylor. LID. et Reg. Soc. Secretario 
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4715.) Methodus Incrementorum ift Methodus Differentialis 
unter einem andern Namen. 


(Die Apologie d’Homere von Boivin murde in Paris für 
trocken und langweilig erflärt und weit unter die ähnlichen Arbeiten 
des Heren de la Motte und Abts Teraffon gefegt, welche zu den 
Pertheidigern der Alten gegen die Neuen gehörten.) Bas Urtheil, fo 
man hier von dem Werke des Heren Boivin vor den Homerum | 
giebt, wird von vielen nicht gebifliget, fondern vielmehr dieſes hochges 
Iehrten Mannes Arbeit, fonderlic, fein Scutum Achillis, fehr gelobet. 


(Oeuvres melces, eine Satyre gegen den Abt Buquoit. Zu | 
diefer Stelle machen die Gelehrten Zeit. diefe Anmerfung: Der Herr | 
von Leibnit hat fehlechten Danf davor befommen, daß er hier dem N 
Abte das Wort geredet; indem derfelbe auf feinen Tod eine franzöft: 
fche Grabfihrift gemacht, die einem Pasquill nicht unähnlich fiehet.”) 
Der Autor von den oeuvres melees, unter den Buchſtaben G. D. B. 
hat dem Abt Bouquoit zu viel gethan. 


(Burnet war ein eifriger Anhänger des Haufes Hannover: Die 
Sacobiten hätten fih durch Lift Stellen aus dem Manufeript zu vers 
fhaffen gewußt, die fie herausgaben:) Des Herrn Burnets, Biſchof 
zu Galisbury, Hiftorie feiner Zeit wird felbft erwartet. 


(‚Der Herr Tickel hat zu eben der Zeit, als Pope feine Ueber: 
feßung der 4. erften Bücher die Iliade herausgegeben, auch das erſte 
Buch von feiner Verſion zum Vorſchein gebracht, welche aber jener 
den Vorzug flreitig zu machen nicht vermögend iſt.““ Es meynen eis 
nige, in Heren Tifels Weberfeßung fen mehr vom Homero, in Herrn 
Popes feiner, mehr von Heren Popen felbft. 


(Barth. Ziegenbalg, der befannte dänische Mifftonär in Oft: 
indien. Hier wird deffen malabarifche Grammatik angezeigt. 
Er flarb 10. Feb. 1719.) Seren Ziegenbalgg Gefpräche mit den 
Malabaren find fonderlich lefenswürdig. 


Gezieht fih auf die Schrift: Refutation d’un nouveau Sy- 
steme de Metaphysique propose par le P. M. (Malebranche), 
Auteur de la Recherche de la Verite. à Paris 1715) Die Wi: 
derlegung des Mollebranche geht zu weit, bürdet ihm Irrthümer auf, 
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daran er nicht gedacht, und verwirft oft, was zu loben. Es fcheint 
I viel von Leidenfihaften mit unter zu laufen. 


(„&@. G. L. de Origine Francorum Disquisitio. Hannove- 
rae 1715. Der Herr Geh. Rath Baron von Leibnig holet die Fran: 
fen aus Dennemarf her, und gründet ſich auf eine Stelle des Geo- 
} graphi Ravennalis L. I. c. 11.) Die Franken werden von dem 

Autore der Schrift de Origine Francorum nicht eigentlich aus Den: 
nemark, fondern von der Nachbarfchaft der Dünen an der Oftfee, zwi: 
ſchen der Eider und Oder, hergeholet. Er gründet ſich nicht nur auf 
den Anonymum Ravennatem, fondern aud) auf Ermoldum Nigel- 
lum ; weiſet auch ferner, wo fie Legem Salicam gemacht, nemlidy an 
der Sale in Sranfen, allda das in der Prefatione Legis erwähnte 
Salagau aus uralten Diplomatibus angemwiefen wird. 


— — — — 


Zufällige Gedanken von Erfindung nützlicher Spiele, 
aus deſſen mündlicher Unterredung aufgezeichnet von 


J. F. F. GFeller.)“) 


Ludus non inutilis excogitari posset, quem appelles ludum 
provisionis, das Spiel der Vorſorge, vel ludum accidentium, 
das Spiel der Zufülle. „Wenn das gefchieht, was könnte ſich zufra= 
gen? z. E. Hand feht das las an, was könnte ſich zutragen? 








*) Feller monum. inedit. No. X. — Diefe geiftreichen Bemerkun— 
gen fcheinen wirklich von Feller aus einer Unterredung mit Zeibniß, welcher 
er, vielleicht als dritter, nur zugehört hatte, nach der Erinnerung aufge: 
zeichnet zu fein, und daher das wunderliche und. barocke Durcheinander: 
miichen son Deutfch und Latein, da man doch nicht annehmen kann, daß 
Leibnitz bald deutich, bald lateinisch gefprochen habe; zumal da die zweite 
Hälfte diefer Bemerfungen faſt ganz lateinifih ausgearbeitet it. Da bier 
der Gedanfe alles ift, was uns intereflirt, fo Stand dem Herausgeber dies- 
mal um fo mehr frei, dies ins Deutfche überfeßt wiederzugeben, als Dutens 
das Blatt ganz ins lateinifche übertragen hat, welches fpäter Herder (Briefe 
zur Beförderung der Humanität. Mr. 45.) ins Dentfche (mit einigen Aus— 
laffungen) zurücküberſetzt hat, 
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Multa cadunt inter calicem supremaque labia., Respond. Das 
Glas Fann ihm in der Hand brechen; er Fann den Schlucken befom: 
men oder eine Kranfheit, Schreden u. f. w. Eine Kugel kann das 
Glas treffen, eine Kugel kann ihn treffen. Es kann etwas herunter 
fallen. Der Boden kann brechen. Ein Erdbeben kann Fommen. Ein 
Comet Fönnte unfere Erdfugel im Vorbeygehen treffen, wie die Ge: 
Iehrten Weiber beym Moliere beforgen. Der jüngfte Tag kann Fon: 
men u. f. w. Meilen es zum Theil Generalia und zu vielen zu ap: 
pliziren, müßte ein Geſetz feyn, daß folche bey einer ueuen Frage nicht 
wieder zu gebrauchen, oder man könnte die Generalia gar ausfchlie: 
fen. Posset et lex addi ludo, ut casus tantum aflerantur, qui 
possint caveri salvo actu; Remedium esset vel a dicente vel 
a vicino. 3.6. Es fann eine Kugel fommen; Ergo vieinus: meit 
darvon ift gut vor dem Schuß. Es kann was herunter fallen; ergo 
bibat sub dio. h 

Man hatte vormals ein Spiel, da man fragte, worzu iſts 
Stroh gut: qui est ludus effectuum, latine appellare pos- 
sis, Cui bono? Galli fortasse dicerent, a quoy bon? ut in 
illa cantiuncula: 

a quoy bon, 
tant de raison, 
dans le bel äge? 
a quoy bon 
tant de raison 
hors de saison? 

*)&in jeder der Mitfpielenden mußte einen neuen Gebrauch des 
Strohs fagen; und wenn er e8 nicht Fonnte, wurde er befiraft und 
endlich fchloß man einen Kreis, bis entweder der Stoff erfchöpft war, 
oder man derfelben Frage überdrüffig war. Daß diefes Spiel die 
Geifter anrege, iſt offenbar, und daß daher das Ernfte zum Guten 
führe, iſt Flar, wie es im Gegentheil Poffen giebt, welche Ernſtes 
zum Schlechten führen. 

Es könnte auch ein Spiel der Urſachen (ludus causarum) 
oder der Mittel erfunden werden, 3. €. „Womit Fann man fehreiben? 
Resp. Mit Dinte, mit Ruß, mit Kohle, mit Kreide, mit Waſſerbley, 
mit einem Griffel, mit ſteinern Buchftaben, als in Muſivis ete.”**) 

Es giebt auch ein Gedäckhtniß - Spiel (memoriae ludus), 

*) Bon bier ab bei Feller lateinisch. 

**) Die Iegtern Worte find auch bei Feller deutjch. 
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daß Mort für Mort etwas ſchwer Auszufprechendes gelernt werde, 
indem das Auffagen theilmeife zunimmt, wie in jenem „da kömmt der 
fchwarze, furze, runde, bunte Mann.““) Und idy zmeifle nicht, daß 
viele neue Spiele ausgedacht werden fünnten, um die Fähigkeiten der 
Seele zu vergrößern und aud) felbft die Tugenden zu üben. Denn 
bey) dem Spielen hat man einer gewiffen Mäßigung nöthig, wie bey 
dem Königs: Spiele, wo der durch das Loos ermählte Fürft Befehle 
giebt. Diefes follte man dem fehr vortrefflichen und finnreichen Rei: 
gel für feine Tugend:Scule an die Hand geben.“) Ich wünfchte, 
daß dergleichen dem Comenius, ald er das Buch „Die Schule ein 
Spiel" herausgab, beigefallen wäre. 


Neue monatliche Unterredungen. 1703. 8. 
Gandſchriftlich, aus Hannover.) 


Es foll zu Hall gedruckt feyn, und der Autor vermuthet werden, 
fi) zu nennen Gundling. 

— Der Stylus iſt geiſtig und mit luſtigen Einfällen gefpicfet, der: 
gleichen man auch zu Zeiten bey dem Autore der aufgefangenen Briefe, 
fo ehemals die Novellen gefchrieben (Herrn Zenner), bey dem Autore 
der „Staats: Lotterie” und Naifonnirenden Melt findet... Nur die 
fee Autor der Monatlicdyen Unterredungen ſcheint mehr philosophico- 
theologus zu feyn. Vielleicht ift er Autor von der Wohlehrwürdigen, 
Großachtbaren und Wohlgelahrten Metaphyfica.” — Er ſcheint haupt: 
fächlich die Abficht zu haben, die Gelehrten und Univerfitäten, und na— 
mentlich die, welche receptam philosophiam et theologiam treiben, 
durchzuziehen. Nun ift. nicht ohne, daß es diefelben zu Zeiten verdie- 
nen, doch geht man (dünft mich) zu weit hierin, und indem man. die 
Lehrer in Berachtung brinat, werden die. Zuhörer von Fleiß und Auf: 
merffamfeit abgehalten: und da nichts Beſſres eingeführt if, lernen fie 
nichts anders, als Spott und Berachtung, welches Feine Kunft iſt, zu 
gefchweigen, daB die Recepta eben fo fehr nicht zu tadeln, als mans 
cher vermenner. : 


— 


Das letzte wieder deutfch. 
*) Weigel iſt 1699 geſtorben. Dieſe Bemerkungen fallen demnach 
vor dieſes Jahr. (Feller ging 4698 von Leibnitz ab). 
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— 


— Hernach giebt Cardenio einen Schul-Rector zu Leipzig Viſite. 
Der Rector ſtreicht den Heſiodum treflich heraus; Cardenio hält 
ihn für einen ſchlechten Stümper, und Gerardum Joannem Bof: 
fium hält er: pro. scriptore locorum communium, der andern 
Leuten, fo Zudicium- haben, vorgearbeitet. Allein: daß Boffius einer 
der judiciofeften Leute getvefen, darf man Grotio Fühnlich glauben, und 
kann fih mit Necht über des Autoris judieium temerarium ver: 
wundern, der da vielmehr zeiget, Daß er ed mit den faulen Stümpern 
halte, die nicht arbeiten, und meypnen, mit ihrem Judicio können fie 
ſich andrer Leute Zudicii bedienen; aber das ift weit gefehlt: Die nichts 
thun, verftehen auch felten etwas. Ich halte dafür, Hefiodus ſey hoch 
zu fihäßen, propter suam antiquitatem; aber daß man dergleichen 
Autoren, welche Andern die Bahn gebrochen, fpottet, ift nicht vernünf: 
tig, ob 28 fchon Lucianus gethan, defjen Apologie der Autor macht 
und nicht geftehen will, daß er ein Atheiſt. 


_— 





Aus den Monatlichen Auszuge. 


(Melanges d’histoire et de litterature recueillis par M. de 
Vigneul-Marville. II. vol. 1700. Mai 1701.) P. 124. ift er: 
wähnet, daß ein eifriger Cartefianer dem Herrn Autori gefagt, daß 
Mr. Baillet in dem Leben des Eartefii einen Fehler begangen, indem 
er geſagt, e8 habe diefer Philofophus in Holland eine Tochter mit Na- 
men Srancine gehabt; weil diefed nur eim Gedicht der Feinde Gar: 
tefii wäre, fo von dem Automato hergenommen, welches er mit gro; 
fem Fleiß gemacht, um zu weifen, daß die Beftien Feine Seele hät: 
ten, und nur mohleingerichtete Mafchinen wären. — 

Meilen aus Driginalien von Carteſii eigner Hand gewiß, daß 
er eine Tochter gehabt, und man fonft verfichert, daß dergleichen au- 
tomatum Cartesii eine pure Babel, fo fiehet man daher, wie Fabeln 
entftehen können, und wie, vermuthlich, auf dergleichen Weiſe die Fa: 
bel von des Alberti M. redenden, durch Kunft gemachten Kopfe, von 
einen feiner Admiratoren erdichtet worden. Die doctrina Cartesii, 
was die Seele betrift, ift fihon der Platonicorum gewefen, und feine 
Lehre von den Körpern ift, was betrift die Erklärung der Phänome— 
norum durch Figur und Bewegung, von Democrito; nur daß Carte: 
fing anftatt der Atomorum, ded Ariſtoteles Meynung de divisibili- 
tate continui in infinitum beybehalten. 
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Der Jude oder vielmehr Atheifte, deffen Huetiuß in praefa- 
tione Demonstrationis evangelieae ungenannt gedenfet, foll Bene: 
dietus Spinofa feyn, mit dem er viel zu Amfterdam umgangen. Der 
Herr Autor fagt, es ſey gar nicht fo, daß Spinofa in Franfreich, aus 
Furcht in die Baſtille gefett zu werden, geftorben fey, wie in Mena- 
‚gianis fiehet: fondern er fey von der Schwindfucht geftorben, die ihn 
ganz ausgezehrt gehabt. 

Dieſe ganze Erzählung wird irrig feyn. Der Herr Biſchof von 
Aoranche ift zwar in feiner Jugend in Holland gemefen, als er mit 
Bocharto in Schweden gangen, aber damals hat von Spinofa nod) 
niemand gewußt. Er hat auch felbft, als er von Spinoſa mündlich 
geſprochen, dergleichen nicht8 gedacht.*) Spinoſa ift nach Frankreich 
nie kommen, fondern Stuppe, der die Religion des Hollandois gefchries 
ben, bat ihn nach Utrecht kommen laffen, zur Zeit da es die Franzo— 
fen inne gehabt, auch gemacht, daß er mit großen Herren geredet. 
Welche aber, wie Spinofa felbft erzählet, ihre Rechnung bey ihm nicht 
gefunden, indem fie vermennet, er werde ihren freyen Lebenhandel gut 
heißen, und mit rationibus verftärfen: da er hingegen dafür gehalten, 
daß die Tugenden auch feiner Lehre nach getrieben werden müffen. 
E Ko ER 

(Naudaeana et Patiniana. Märk 1702 1). Naudäus glaubt 

nicht, daß das Bud) de tribus Impostoribus jemal® in rerum na- 
tura gemwefen fey. 
Herr Claudius Hardy feel., berühmter Juriſt und Geometra zu 
Paris, hat dem Herrn G. R. 8. ehmals erzählet, daß er es gefehen, 
in folcher Form des Drucks, wie die Bücher der Socinianer in Poh— 
len zu Rakow gedruckt. Weil aber fonft faſt niemand was darum 
weiß, fo fiellet man es dahin, daß es ein Irrthum fey. Es Fönnte 
endlich wohl auch feyn, nachdem fo viel Wefens von dem Bud) ge: 
macht wird, daß einige böfe Leute fich fo weit gewaget, und es ex 
post facto geſchmiedet. 


(Via ad Pacem ete. 1700. Nov. 1.)**) Es ift eine unmög: 
lihe Sache, zu einem Frieden unter denen, in ein und andern nicht 
) Hier dachte Leibnig an feinen Umgang mit Huet, nachmaligen Bi- 
fchof von Avranches, in feiner Jugend zu Paris. 

) Das Buch, von welchem Leibnit kurz vor deffen ertälting, an 
Zablonsfi den 30. März 1700. Coben ©. 172.) im Voraus ſeine Mey— 
nung ſagte. 
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übereinfommenden Chriftlihen Kirchen zu gelangen, wenn man von 
beiden Theilen einander mit dem Kebertitel befchimpfet. Indem der: 
jenige ein Ketzer ift, welcher diejenigen Glaubens» Artifel, darauf unfre 
Seligfeit beruhet, übern Haufen flößet. Damit nun. diefes fo fchänd: 
lihe Beywort dem fomit aufrichtigen, nur in einigem Irrthum fteden- 
den, und doch Feinen folchen Sauptfehler begehenden Neformirten nicht 
mehr möge beygeleget werden, diefes ff, was Herr Abt Galirtus in | 
gegenmwärtigem Buche fuchet, und dadurch ein großes Verhinderniß 
der Dereinigung gehoben zu haben verfichert lebet. Er dediciret die: 
fes Werk Ihr Churfürftl. Durchl. zu Brandenburg, ald welche nebft 
ihren ruhmmürdigften Vorfahren jederzeit die Einigkeit zu befördern 
geneigt gewefen; und durch freundliche Beredungen diefen Zweck zu 
erreichen getrachtet. — 


(Jani Templum Christo nascente reseratum ete. auctore 
J. Masson. Nov. 1700.) Es ift die Geburt des Herrn Ehrifti mit 
fo vielen wahrhaftigen Mirafeln begleitet, daß fie der erdichteten Wun: 
derwerfe gar nicht bedarf. Doc haben die erften Ehriften eine große, 
Menge von diefem Schlage aufgezeichnet, dadurch diefelbe noch viel 
wunderbarer zu machen. Hierunter nun ift auch befindlich „daß bey 
der Geburt Ehrifti ein allgemeiner Friede in der ganzen Melt floriret 
und der Tempel des Jani zugeſchloſſen geweſen;,“ David Blondellug, 
und vor ihm Kepler und Nualdus haben diefes Gedicht ſchon gefehen, 
aber es nicht aus dem Grund gewieſen. Daher der Herr Maffon 
Gelegenheit genommen, alles gründlich) zu unterfuchen, die Falfchheit 
dieſes Mirafels an den Tag zu legen. 





(Hermanni von der Hardt Juris Judaeorum Canonici Pro- 
dromus, de Circumeisione. 1700. Zuli 1.) Es find die alten 
Schriften der Hebreer, weldye annod) ung übrig blieben, megen ihres 
großen Alters, und der weit entlegenen Derter, da fie gefchrieben, ſehr 
fchwer zu verftchen, wenn man nicht von ihren Sitten, Gebräuchen, 
Meynungen, Eigenfchaften und denen Affecten der Morgenländer ei: 
nen guten Vorſchmack hat. Ob auch gleich unterfchiedliche gelehrte 
Männer, das jüdifche Alterthum zu erflären, feinen Fleiß gefpart haben, 
fo finden doc die Nachfommen noch immer etwas zu erinnern, das 
die Vorgänger nicht gefehen, oder nicht deutlich genug vorgetragen has 
ben. Dahero wir dem berühmten Herrn von der Hardt höchlich ver 
bunden feyn, daß er fich Über das Jüdiſche Jus Canonicum machen, 
und zum Anfange deffelben uns die „Befchneidung der Juden“ gründs 
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lich erläutern wollen. Meil aus derfelbigen ein großes Theil ihres al- 
ten Juris publiei, nemlid) die Prätenfion Abrahams und feiner Nach: 
Fommen auf das Land Ganaan, zu fließen fcheint. 















— Julius Cäſar Daninius iſt der befannte Atheift, fo 1619 zu 
Zouloufe verbrannt. „Es fcheinet, fein rechter Name ſey geweſen Lu— 
cilio Banıni, wie ihn denn die Franzofen, fo dazumal gelebt, oft 
Lueilio nennen; er hat fich aber aus Einbilderey und zur Nachäffung 
des Scaliger, Julium Caesarem gefchrieben. (Bef. Sam. Parcke- 
rum disp. 1. de Deo, sect. 26.) Grammondus nennet ihn auch 
{l. 3. hist.) Lucilium. Daß fein Leben moraliter ziemlich gut ge: 
wefen, will der Autor des Pensees diverses &crites A l’occasion 
de la Comete qui a paru au mois de Decembre 1680.*) (8.174. 
p- 557.) Was ihn möchte angetrieben haben, vor die Atheifterey in 
den Tod zu gehen, führt der gelehrte Autor befagter Pensdes ($. 128. 
p- 568. seq.) weitläuftig aus. Weilen aber gedachter Herr Autor 
diefer Gedanken das Principium behaupten will, daß auch die wahre 
Religion felbft die Leute nicht beffer mache, fo läffet man 
foldyes dahin geftellet feyn.” (1702. März). 


(Fan. 1702.) Herr Du Pin hat neulich 2 Theile der Biblio- 
theque Ecelesiastique, fo von 1500 bis 1550 gehen, ediret, worin: 
nen vom Herrn Luthero und Calbino viel zu finden. . In der Dor- 
rede des 2. Theiles verfpricht er, mit ehiften einen Catalogum uni- 
versalem omnium authorum et operum Ecelesiaslicorum zu pt: 
bliciren. Wenn er fid) in denen Sachen, die Lutherum angehen, des 
‚unvergleichliihen Werfs des Herrn von Sedendorf wohl bedienet, wird 
‚er viel Fehler haben vermeiden können, denen die Seribenten feiner 
VParthey unterworfen. 


(Metamorphoses de la Religion Romaire, par le Sieur 
‚Haymon. 1701. Mai). — Er thut dar, daß Scotus, Decam und 
Cajetanus geglaubet haben, es ſey die Transfubftantiation nur bloß in 
‚der Kirchen Determination gegründete. Wir wollen jeßo nicht ve: 
‚den von den vielen Zweifeln, welche aus den Bedingungen, die das 
'Missale haben will, entfpringen, und machen, daß man faum entübrigt 
feyn kann, in Abgötterey zu fallen. In den öffentlichen Gebetern fagt 
man bey ihnen: „Wir bringen Dir, Herr, Dein Opfer." Man bit: 


D 
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tet auch darin, „Daß fie Gott heilig machen wolle, wie die Opfer deg 
Abels.“ Welches ganz nicht wohl geredet. Denn man kann ja Se 
fum Ehriftum nicht fi % jelbften bringen, und ſich unterfangen, ihn zu 
heiligen. | 

(Hieronymi Catalogus Scriptorum Ecelesiastieorum ete. 
recensuit E. S. Cyprianus. ‚Septemb. 1700). Es haben fehr viele] 
über die Offenbarung Johannes disputiret, welches wir hier. überge⸗ 
hen, und nur gedenfen wollen, daß der gelehrte Chorier zu Grenoble 
dem Herrn Burnet, Bifchofen zu Salisbury ‚ein 5 oder 600 Zahe 
altes Manuſcriptum gezeiget, die Offenbarung mit Figuren vorftellend, F 
worauf Arfopi Fabeln, ebenfalls mit Figuren ausgeziert, gefolget. Dar: 
aus er denn gefchloffen, daß diejenige, welche diefe zwei Werke alfo | 
vereinigt hätten, allen Anfehen nach eins vor fo glaubwürdig, als dus 
ander gehalten hätten. (Burnets Neifebefchr. p. 12.) 

— Cyyprianus erzählet aus den Kirchen + Seribenten, daß Sa 
monius feines Vaters Bardefamis Lehren nad) mergos ai vöuorg 
wovorxorg, Vers- und Mufifmaf, eingerichtet und fingen laffen, und 
daß die Syrer noch zu Sozomeni Zeiten nach feinen Melodeyen ges # 
fungen. Wobey zu merfen, daß die Keer die Gefänge vor das befte 
Mittel gehalten, ihre faljihe Lehren bey den Pöbel und Frauensvolfe 
beliebt zu machen. — Der Sprer Ephraim, wie er fahe, daß feine | 
Landsleute von des Harmonii lieblihen Weifen eingenommen waren, 
bemühte fih, ob er gleich wenig griechifch PFonnte, feine Melodeyen zu 
lernen, und componirte darnad) die wahren Glaubensartifel. — 

„Dergleichen löbliches Vorhaben hatte auch der unvergleichliche 
Grotius, als er fein herrlich) Bud) de veritate religionis christianae # 
in Holländifche Verſe zuerft gebunden, damit es die Schiffer deſto 
leichter behalten und fih, in Converſation mit den Heyden, deffelben 
zu ihrer Belehrung bedienen könnten.“ 


(Philofophifcher Feherabend ꝛc. von Chr. Franz Paullini. Jam 
1701). Cap. XI. 11. handelt er von den Labadiften. Er erin— 
nert dabey, daß man fage, Zabadie fey auf der Adamiten Schwärmes 
rey fommen, und habe feinen. Nonnen weis gemacht, feine Neden 
nackend anzuhören, dergleichen er felbft auch gethan haben folle. 

„Ras von des Labadie Wolluft und Ueppigfeit, wie auch Hofe 
fahrt, in feinen, von unterfcjiedlichen, ungenannten Autoren franzöfifch, 
Holländisch und teutſch gefchriebenen und 1672 publicirten, Leben. fichet, 





499 


hält der Here D. Meyer zu Hamburg in Mataeologia Labadiana vor 
Calumnien, womit ihn einstheild die Zefuiten, die er verlaffen, andern 
theils die Neformirten, welche er ſcharf angegriffen, beleget. Er bewei- 
fet diefes aus einem Briefe des Herrn D. Speners und Collegio Ms. 
Stolbergii, der da befunden: Labadeum magis probum in vita, quam 
doetum in Theologia fuisse. Arnold hat ſehr viel von ihm in der 
Keber-Hiftorie, und Zohenftein befihreibt ihn in feinem Arminio unter 
‚verdeckten Namen fehr deutlih. Sean de Labadin ift von den Zefui- 
ten zu den Zanfeniften, hernacy zu den Reformirten gangen, die er 
auch endlich verlaffen, und ob er gleich fidy zu ihren Glauben befen- 
net, doc) vermeynet, daß er von ihrer Kommunion abtreten müffe, 
Daß viel Gutes an ihm müſſe gewefen feyn, Fann man daraus fohlie: 
‚Ben, weil die berühmte Pfalz: Gräfin Elifabeth, Uebtiffin zu Hervorden 
ſowohl, als die gelehrte Schurmannin, ihm hochgeſchätzet, und dieſe 
Fürftin ihn mit feiner Sefellfchaft zu ſich kommen laffen: daß er 
aber dabey allzu hitzig und einbilderifch geweſen, auch 
wohl mehr Eyfer, als Liecht gehabt, zeigen feine Scrif- 
ten.” (VBgl. Leibn. Opp. V. 37). 

(Dan. Eremitae Aulicae vitae ac civilis libri VII. 1700. 
Dec. 41700). Alle Quellen des Nheins heißen Rheine, welches der 
Autor vor einen allgemeinen Namen der Flüffe hält: weil Riin in 
alter celtifcher Sprache fo viel als einfallen oder hinlaufen heiße 
und vielleicht von der Griechen 6ev fließen, herfomme... er will 
doc) eben Lipfii Meynung nicht verwerfen, der haben will, es heißt 
Nein hier fo viel, ald purus, weil die Teutfchen in dem Rheine die 
unechten Kinder von den echten durch die Eintauchung unterfihieden, 
daher ihn auch der Port Nonnus Ereyxiyanuov genennet. 

„Daß die Teutfchen im Nheine ihre Kinder probiret, befindet 
Secundo Lancellotti in feinen Farfalloni degli antichi historici 
falſch, unb verwundert fich, day Fipfius dergleichen behaupten wollen. 
Da, wenn es wahr gewefen, es Tacitus nicht würde verfchwiegen 
haben. Mir jcheinet e8 eine poetifche Nedensart zu feyn, wodurch 
man die Härtigfeit der barbarifchen Völker befchreiben wollen: indem 
beym Virgilio eben dergleichen von den alten Lateinern ſtehet, und 
ſaget vielleicht Achillis intauchung in den höflifhen Fluß Styx 
nichtö anders.“ 


(Notitia orbis antiqui sive Geographia plenior ete. Christoph 
Cellarius. .. illastravit. MDCCI. Juni 1701). Die Erdbe— 


* 
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fhreibung bat eine unglaubliche Nothwendigkeit und Nutzen in der 
Siftorie, und andern guten Wiffenfchaftenz fie iſt aber fo vielen Ver— 
änderungen unterworfen, daß man nicht zufommen Fann, wenn man 
nur ihre Heutige Berchaffenheit weiß, und etwa Diefen oder jenen Au— 
torem gelefen; fondern man muß auch abjonderlich die alte und mits 
fere Erdbefchreibung wohl inne haben, wo man in den Geribenten 
alles recht verftehen will. In jener haben wir von den Alten feleft 
Strabonem, Pomponium Melam, E. Plinium Secundum, Claudium 
Ptolemäum, Ztinerarium Antonin, fo etliche dem Anthico zujchreiben, 
Sharacenum Dionyfium, die auelores Periplorum, Tabulam Au- 
gustanam, Pausaniae Periegesin Graceiae, Stephanum Byzanti- 
num de Urbibus ete. Bon den Neuern hat, vor die alte Erdbe: 
fehreibung Sorge getragen: Philippus Cluverius in Germania, Italia 
und Cieilia Antiqua (in Italia iſt er hernach von Luca Holfteimo 
geholfen und verbeffert worden), Hadrianus Valeſius in Gallia, Jaco- 
bus Palmerius in Graecia, und Andre in andern Theilen. Alle dieſe 
Scribenten find lobenswürdig, Feiner aber ift ohne große Fehler, und Fi 
affe zufammen find fie unvollfommen, Daher die gelehrte Welt dem 
berühmten Herrn Profeſſor Cellario unendlich verbunden if, daß er, 
wie in andern, alfo auch in dieſem Stücke, eine jo nüßliche Sorge 
vor fie getragen, und nach Zufammenhaltung aller benennter Seri— 
benten und andrer alten Gefchichtfchreiber, und derofelben genauer Un: 
terfuchung uns ein völlig Syſtema geben, und mit fo aceurat- und 
zierfich gemachten Land: Karten bereichern wollen. — 

(Zuli 1700). Zu Dresden iſt der Here M. Zohann Gottlob 
Seebifch, nachdem er aus Franfreid) wiederfommen, in Ueberſetzung 
der raren Geographie des Arabers Abulfedä befchäftiget, die er aus 
einem Godice MSTO. der Königlichen Bibliothek zu Paris abgefchrie: _ 
ben. Er würde aber die Liebhaber der Geographie ſich ſehr verkun: 
den machen, wenn er accurate, auf des Abulfedä Buch gerichtete 
Karten, und aus andern arabifchen Geographis genommene Erflärun: 
gen hinzufügte. Denn man findet von der alten Geographie bey den 
Guropäern gar wenig, dahingegen Damals die Araber in dergleichen 
Wiſſenſchaften ſich treflich fehen laſſen. — (Jan. 1701): Im Auli, 
wo vom Abulfeda gehandelt wird, ift zu bemerken, daß fchon Dev be— 
rühmte Schiefardus denfelben herausgeben wollen, und eine versionem 
tumultuariam, (mie er fie genennet) ‚bereits verfertigt gehabt, fo auf 
des Heren-G.N. L. Beförderung vor Fahren in die Königliche, Fran: 
zöſiſche Bibliothek kommen. Es hat der gleichfalls berühmte Herr 


















sn 





FSherendt, ehe er noch Bibliothecarius Regius worden, dergleichen 
auch vorgehabt. 


(Februar 1700). Der Staats: Secretariug Billeroi hätte öf: 
fentlich gefagt: „Die Intention großer Herren und ihrer Staats: Be: 
dienten ſey nicht und dürfe auch nicht an die Unterfchrift, wohl aber 
die Unterfchrift an derfelben Intention gebunden feyn.” Sch glaube 
Faber ficherlich, daß die meiſten Zürften und Herren ihre Tractaten 
nicht anders, als dringender Noth halben brechen, und auch die Bar: 
baren felbft ſich an diefelbe binden; daß alfo aus ein oder andern, 
nicht allzu rechten Exempel, Feine Regel zu machen. 


— 





(May 1702). Aus Bergleihung der lithauiſchen und ruf: 
fifhen Sprache fiehet man, daß beyde einander etwas verwandt, 
und Töchter der flavonifchen Sprache ſeyn; auch daß die Lit: 
thauer von den Hochteutfchen viele Wörter, infonderheit der Aem— 
ter, und aus Deutfchland empfangenen Sachen fihuldig feyn: daß in- 
gleichen auch etliche Iateinifche Wörter ſich im Lithauifchen befinden. 


(Dec. 1701 p. 33.). Bon den Reliquien des Nadegaftes, 
fo man zu Gadebuſch zeigen will, redet Herr Maſius (Antiquitatum 
Mecklenburgensium schediasma 1700) ſehr zweifelhaftig. Indem 
man da feine Krone aufhebet, da doch Fein Alter gedenfet, daß er 
eine Krone (wohl aber einen Adler) aufgehabt. Mir fällt ein, daß 
ich chmals ven diefen Reliquien einen genauen Bericht eines Gelehr: 
ten gelefen, der, nach langer Betrachtung diefer Krone — fie vor einen 
alten Fenfter: Rahmen gehalten, 

(October 1700). Zu Hamburg hat Herr Peter Ambrofius Leh- 
mann den dritten Theil feines iftherrfchenden Europa public 
‚gemacht. Es erfchienen darinnen die Franzöſiſchen Familien gar ac: 
eurat und bis auf ißige Zeiten ausgeführet. Er hat ebenfalls die 
Sochgräfl. Familien in den Kayferl. Grblanden darein mit Fleiß zu: 
ſammengetragen und vollfommen darzuftellen fi bemühet — wofern 
man etwas vollfommen nennen kann, das alle Augenblice dev Der: 
Anderung unterworfen. Es ift aber fonderlih zu loben, daß der 
‚Herr Lehmann in den Moscovitifchen Familien das Eis brechen, 
und von denfelben uns zuerft einen Vorſchmack geben wollen. Denn 
ob fie gleich io noch) etwas vauhe ausfehen, fo kann doch mit der 
Zeit alles beffer ausgepußet werden. Sonderlich wenn Ihr. Czaari— 
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fchen Majeftät Sorgfalt aud) dermaleinft, auf unfrer Teutſchen Ange: 
ben dahin gehen follte, daß die in dero Reich gefeffene Familien um: 
terfuchet und in gute Nichtigfeit gebracht würden. 





(Zan. 1702). Here Abt Ballemont will les Elemens de 

P’histoire fabuleuse in den Drud geben. Wobey zu wünfchen wäre, 
daß man fi) mehr bemühete, als bisher gefchehen, das Wahre, fo in 

dergleichen Fabeln enthalten, von dem Zugedichteten zu unterfcheiden. 

(Josephi Pitton Tournefort Institutiones Rei herbariaeMDCE. 
Febr. 1701). Es hat der Herr Tournefort auf Befehl Ihrer Königl. 
Majeftät von Franfreich vor einiger Zeit die Alpen und Pyrenäiſchen 
Gebürge, wie auch Epanien, Portugal, Brittanien und Holland durchs W 
reifen, amd der Pflanzen Arten, Geftalten und Kräfte tmterfuchen | 
müffen, Und weil er auf diefen feinen Reifen nicht wenig Nuten 
gefchaffet, als hat er ferner auf Befehl tes befagten hohen Potentas | 
ten in die entlegene morgenländifche Theile der Erden gehen müffen. 
Ehe er fi) aber vorn Zahre auf den Weg gemacht, hat er diefes 
Werk erſtlich ausfertigen und Ihr. Könige. Maj. dediciren wollen. 

— Er handelt (p. 44) von den berühmteften Gärten, darinnen 
Profeffores, die Botanic zu lehren und in Aufnahme zu bringen, ges 
halten werden, ald der zu Padu, Pia und der Königliche zu Paris 
find; wobey er auch die fonft notabeln Garten in Italien, Frank: 
veich, Zeutfchland, England, Holland u. d. m. nicht vergiffet. 

„Der in Leipzig fonft berühmte Natheherr und Kaufmann Bofe, 
jo 1700 den 23. Jul. verftorben, und fonft, wegen feiner fonderlichen 
Wiffenfchaften in der Architectur, in des Hr. Leonh. Chriſtoph Sturms 
Dedication, fo dem Buche Nicil. Goldmanns von der Architectur vor: 
gefeßet iſt, ſehr gerühmet wird: der, fage ih, bat aud) in feinen 
trefflihen Garten vor Leipzig die rareften ausländifchen Pflanzen zw 
haben fich bemühet, wie die bezeugen werden, jo ihn vor diefen be 
fehlen." — 

Die Wurzeln und Blätter zu conferiren, hält er nicht für ficher, 
weil fie nicht fo großen und gleichen Unterfcheid, als die Conjugirung 
der Blumen und Früchte an die Hand geben. — „Es iſt aber ges 
wiß, daß eben die Schwierigfeiten, fo der Autor bey den Wurzeln 
findet, auch auf gewiffe Art bey den Blumen fid) hervorthum, wenn 
man die Sache genaue anfichet." 





— — — 
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: (Commentatio de Acidulis Piermontanis, auctore Joanne 
"Reiskio. Zuli 1700). Es ift eine ſchwere und verwirrte Sache, 
den Urfprung der Nominum propriorum zu unterſuchen: weil derglei— 
chen Wörter unendlichen Veränderungen unterworfen find, und man 
alfo nach vielen Kopfbrechen doc nichts anders, ald Muthmaßungen 
herausbringen fann. Wenn id) gegenwärtige Derivation anfehe*), 
fo gerathe ich in einige Zweifel, die diefelbe nicht allzuwohl zu biffi: 
gen fcheinen. Denn ich Fann nicht recht fehen, ob Carolus M. einige 
franzöfifche Grafen hier eingefehet, oder nach geendigten Sachſen— 
I Kriege gelaffen habe. Zum wenigften ift glaubwürdig, daf, wenn 

Carolus M. die Sachſen bey ihren alten Gefegen gelaffen (wie fol- 
ches alle alten Scribenten bejahen), fo werde er ihnen aud) Lande: 
leute vorgefeget haben, diefelbige Geſetze vecht zu beobachten. Geſetzt 
aber, man hätte in Sachfen franzöfifche Grafen verordnet, fo weiß 
ich doc) eben nicht, ob fie ihre unbefannte Sprache denen feutfchen 
Dertern haben auflegen dürfen, indem Carolus M. felbft, wie Marg. 
Freherus in einer fonderlichen Differtion bewiefen, teutfch geredet, umd 
die auf feinen Befehl erbauete Derter mit teutfchen Namens belegen 
laffen, als Heriſtall ꝛc. Zudem wurden damals die Grafichaften nicht 
erblich, fondern nur lebenslang befeffen, und nennete man fie niemals 
mit einem gewiffen, von Gefchlechtern, Städten, oder anders woher 
genommenen Namen, fondern fie hießen Comitatus Henrici, Ari- 
bonis, Ottonis ete. nad) dem Taufnamen des regierenden Grafen. 
Menn aber diefer geftorben, fo wurde der Sraffchaft von feinem 
Nachfolger ein anderer Name beygeleget. Diefer Urfachen halber würe 
vielleicht nicht ungereimt, Piermont von Baramunda herzuleifen. Denn 
der Buchftabe a wird in nominibus propriis öfters in e verwandelt 
ſtch finden, daß es alfo beym P Schaten, in einen Dipl. ums Jahr 
4144 fubtilite Peremont, und nachgehends, da ſich der Dialectus 
verändert, Pirmont geheißen. In der Schreibart beym P. Schaten 
ift notabel, daß es nur mit einem einfachen R gefchrieben werde, da 
es fonft, wenn es von pierre herfommen follte, ein doppelt R feyn 


2) Neisfe leitete den Piermontſchen Sanerbrunnen von dem alten 
Schloffe und der Graffchaft Piermont her, und meinte, daß die Grafen 
dieſes Stammes von Carl dem Großen aus Franfreich dorthin gefeßt wor— 
den. „Und es fcheinet der Name Piermont ſelbſt franzöſiſch zu klin— 
gen, daß es alfo auf Teutfch Steinberg hieße. Es haben diejenigen un— 
recht gerathen, welche fagen, es babe vor diefem befagter Ort Baramunda 
geheißen“ ꝛc. Hierauf bezieht fich Leibnitzens Anmerkung. 
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müßte. So ftehet auch dafelbft in der letzten Sylbe nicht Mont, fon: 
dern Munt, welches das lateinisch fich endende Munda ift, dergleichen 
Termination fehr viele teutfche Städte haben, Doc) id) gebe diefes 
vor nichts, ald Muthmaßungen aus. 


(Cheveraeana ou diverses Pensees etc. par M. Chevreau. 
MDCE. Auguft 1700). Aus des Heren Chevreau erfien Theile ift 
endlich nicht zu vergeffen, daß er in felbigen der Deutfchen insgefamt 
löblih und der Mahrheit gemäß gedenfe: und höchſt rühmlich rede 
von den Braunfchweigifhen und Lüneburgifchen Höfen, dem 
Hcd) » Seelig verftorbenen Churfürften und der Durchlauchtigen 
Derwittweten Churfürftin, deren Begierde zur wahren Meisheit 
von folher Größe ift, daß es das Anfehen gewinnet, als bediene 
Sie fid) der von Gott verliehenen Hoheit nur blos zur Aufnahme 
und Vergrößerung derfelben. Mr. Ehevreau kann hiervon einen glaub: 
würdigen Zeugen abgeben, als welcher, nachdem er aus der Königin 
Ehriftine Dienften gegangen, fi) an dem Hanoverifchen Hofe, bey 
dem Hochfeel. Herzog Zohan Friedrich, eine gute Weile in Dienften 
aufgehalten. Bon dar ift er hernach zu unferer jeßigen Durchlauchtigften 
Derwittweten Churfürftin Herrn Bruder, damaligen Churfürften in der 
Pfalz, Fommen, und iſt bey ihm in nicht geringen Anfehen gewefen. 
Endlich hat er fi) wieder in Franfreid) gemacht, da ihm des Duc 
de Maine, eines natürlichen Sohnes des Königs von Frankreich, Un: 
terweifung anvertrauet worden. Viele fchöne und mit heilfamen Leh— 
ren angefüllte Briefe, die er an Diefen jungen Herrn gefchrieben, find 
in feinen vermifchten Werfen, deren wir oben gedacht, zu finden. 





(Histoire de Guillaume Ill, Roy d’Angleterre. a Amsterdam 
1702. Nov. 1702). — Diefed einzige aber bringet mir. nicht geringe 
Derwunderung, daß, da er der Belagerung vor Trier und Schlacht 
bey der Eonzer Brüffen gedenfet, er alle Ehre derfelben dem 
Herzog von Lothringen allein zueignet, und der ewig denfwürdigen 
Thaten, fo die Durchlauchtigften Herren Gebrüdere, Churfürſt Erneft 
Auguft, Slorwürdigften Andenfens, und Herzog Georg Wilhelm- 
zu Braunfchweig und Lüneburg, damals verrichtet, fo gar nicht er: 
wähnet, ja fie nicht einften nennet, ob gleich die Ehre dieſes Sieges 
und Eroberung der Stadt Trier Ihnen am meiften zuzufchreiben, auch 
der Marſchall de Erequi fi) Ihnen gefangen gegeben, *) 


*) Damit vgl. Erſter Band ©. 340—34L, 
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(Ch. F. Paullini Anmuthige lange Weile ꝛc. 1703. Dec. 1703). 
N. CH. handelt er vom neugeftifteten Evangeliſchen Jungfern-Kloſter 
zu Salzthalum bey Wolfenbüttel, welches Herzogg Anton Ulrichs 
Durch. im Jahr 1701 geftifter haben. — Auf denen Geburtstagen 
beyder hochgedachter Hochfürftl. Durch. Durchl. foll ihnen (der Do: 
mina, der Priorin und den Klofterjungfern) eine Mahlzeit von dem 
Pächter oder Verwalter zu Salzthalum gereichet, und ihnen vergönnet 
werden, - einen guten Freund oder Freundinn jede, der Domina aber 
deren zween mit einzuladen und mitzubringen. Welches in Wahrheit 
eine recht fürftlidhe und großmüthige Verordnung ift, infonderheit zu 
diefen Zeiten, da man vermeynet, e8 gehöre mit unter die alte Mode, 
etwas ad pias caussas, oder dergleichen geiftlichen Stiftungen, zu 
verrnachen. fr 


(M. Samuel Großer's, Gymn. Gorlic. Rectoris, dreyfache 
Sorgen: Probe, das ift, drey befondre Schaufpiele ıc. 1701. Zan. 
1702. VOL). Diefe drey Schaufpiele hat Here Großer zu feiner 
Untergebenen nüßlicher Hebung gefchrieben; daher denn die Vielheit 
der in felbigen erfcheinenden Perſonen, fo wider der Alten und vors 
nehmften Neuen Beobadjtung iſt, jich Teiche entfchuldigen läffet. Die 
Schreibart ift flüffig und wohl eingerichtet: nur hat man bisweilen 
in Gebrauchung einiger franzöfifchen Wörter, der heuti: 
gen, wiemwohl für unfre Mutter: Sprache nicht allzuvor:- 
theilhaften, Mode ftatt gegeben. Die bin und wieder vorfom: 
mende Verſe find wohl gemacht, und zeigen, daß Herr Großer ein 
gutes Pfund in der Teutfchen Ticht-Kunſt erhalten. Sonderlich läßt 
fid) das andere Schaufpiel, fo auf den letzten Krieg und darauf er: 
folgten Ryßwickiſchen Frieden, unter verdecdten Namen, gemacht, „Eu: 
ropens Krieges: Laft und Friedens: Luft‘ titulirt, und in lauter Verſen 
ſinnreich abgefaffet ift, wohl und mit Vergnügen leſen. 


(Auguft 1700). — Sch habe felber in Mr. Menage lateinifchhen 
Derfen angemerkt, daß er aus den Griechen und Staliänern die fchön: 
fien Gedanken angebracht, und diefes auf fo eine Weiſe, daß man 
geftehen muß, er habe fich durch die artige Worte, die er fremden 
Gedanken umgegeben, diefelbe zu eigen gemacht. Daher ich auch 
glaube, es hätte Niemand beffer von Furlis Poetarum, ald er, fchrei- 
ben fünnen, wenn er das Leben gehabt, feinen Berfprechen dieferme: 
gen nachzukommen. Man muß übrigens gefichen, daß in gründliche 
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Gelehrſamkeit, verivunderungswürdiger Belefenheit und Wiffenfchaft in 
vielen Sprachen bishero wenig feines Gleichen gewefen. 


März 1701). Des berühmten Herrn Schurzfleiſch Po&mata 
Graeca et Latina folfen unter der Preffe feyn: wie auch des gelehr: 
ten Rectoris emeriti an der Schule S. Thomä zu Leipzig, des 
Herrn Herrichenii Graeca carmina zum Drude -zufammengelefen 
werden. Gewiß wenn der große Scaliger noch Tebte, fo hätte der 
fetste fich eines guten Urthels von ihm zu erfreuen, und würde er ohne 
Zrweifel, wie er dem Homero Nhodomannum, alfo Anacreonti Herris 
chenium an die Seite feßen, und ihn vor „antiquis Poetis parem“ 
erklären. | 


— 





Gabinie, Tragödie Chretienne, à Amsterdam 1700. (Au: 
guft 1700). Der Berfertiger diefes Trauer-Spiels ift Mr. Brueys, 
weiland Adoocat zu Montpellier, welcher im Anfang die Huguenotifche 
Religion wider einen berühmten Prälaten der Nömifchen Kirche ver: 
fochten,*) hernach aber fich felbft widerleget und die vorhin vor unrecht 
erfannte Parthey der römischen Religion angenommen. In diefem 
Frauerfpiel ftellet er die unter den graufamen Berfolgungen aufmwad)- 
fende chriftfiche Religion dar, und hat die Invention, mutatis mutan- 
dis, aus einer lateinifchen Tragödie, welche Adrian Jourdain, ein Ze: 
fuit, zu Paris 1654 druden laffen. Der Autor der in Holland bey: 
gefügten Vorrede meynet, es habe der Herr Brueys in Verfertigung 
derfelben vielleicht noch einige Gedanfen auf feine vorhin geweſene 
Brüder, die in Franfreich anjeßo Außerft verfolgte Huguenotten oder 


Meformirten gerichtet, und in vielen auf fie gezielet. Das Berbot, 


welches wider diefelbe in Franfreich ergangen, ſcheinet dieſe Muthma: 
fung einigermaßen zu beflätigen. 


(Gerardi Joannis Vossii Opera, in sex Tomos divisa. 1695 
—1702). Was Gerh. Joh. Boffius vor ein gelehrter und viel wiffen: 
der Mann gewefen, bedarf Feiner Worte viel, indem folches feine gründ: 
fihe Schriften zur Genüge darthun, als welche nicht, wie it die meis 
ſten Bücher, nad) der Moden, fondern auf die Dauer, und in fteten 


*) Hier wird der berühmte Jac. Benign. Boſſuet, Bischof zu Condem 
gemeinet, deffen Buch er mwiderleget untern Titel: Reponse au livre de 
Mr. de Condom, intitul&: Exposilion sur les Matieres de controverse 
& Amsterdam 1672. ete. etc. (Anmerf. von Leibniß). 





‘ 
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Abgange zu bleiben gemachet find. Sf daher zu loben, daß die Hol⸗ 


länder diefe herrlihe Sachen, da fie rar werden wollen, wieder her: 
vorgefuchet, und in eins zufammengetragen, 


(8. 5: Paullins Poetiſche Erfllinge u. f. w. Det. 1702). — 
P. 15. hat er etlihe Anmerfungen von der Einbildungsfraft bey 
Schwangern, wobei er, aus Bartholini cap. VI. hist. 61. gedenfet, 
daß ein Weib in Frankreich vor etlichen Jahren aus bloßer Einbildung, 
ohne einiges Zuthun eined Mannes, einen Sohn geboren habe: weldye 
vermeyntliche Gefchichte man aber füglicher zu denen Fabeln zähle, 
weil es wohl ehe gefihehen, daß Weibs-Perſonen unmiffend gefchwän: 
gerf worden. Eod. widerräth er mit vielen wichtigen Gründen, die 
Kinder nicht von Ammen auffäugen zu laffen. 
(Pensees ingenienses des Peres de l’Eglise par le P. B. 
Suni 41700). Der Galant:Gelehrte Pater Dominicus Bouhours 
it aus der Societät Tefu zu Paris. — Wegen des. großen Fleifes 
den er auf Aufpugung der franzöfifchen Sprache und Poefie gewandt, 
haben viele ihn verläumdet, und gefagt, er habe die heidnifchen Autores 
und Poeten mit größern Eifer, als die Bibel gelefen, wie er ſolches 
felbft erzählet, und fich deswegen rechtfertiget. Die Unterredungen des 
Arifte und Eugenii, darinnen er die franzöſiſche Nation auf alle 
Weiſe erhebet, hingegen alle andern, fonderlich die Teutfchen, aufs Au: 
ferfte verachtet, und ihnen den fcharffinnigen Verſtand ganz und gar 
abfpricht, haben vielen Gelehrten die Federn gegen ihn gefchärfet. Son: 
derlich hat-der berühmte Herr 3. F. Cramer an den feel. Fr. Bened. 
Carpzow eine fchöne Epiftel deswegen gefchrieben, und unten Titel: 
Vindieiae nominis Germaniei contra quosdam obtreciatores Gal- 
los, zu Berlin 1694 in fol. drucken Taffen, die in Holland in 8vo 
wieder aufgeleget, und mit einem überaus artigen Epigrammate auf 
den P. Bouhours vermehret iſt. Der franzöfifche Autor Des Senti- 
mens de Ul&anthe sur les Entretiens d’Ariste, et d’Eugene ift 
felbft deswegen übel auf ihn zu fprechen, wie auch M. Chevreau in 
feinen Pensces. oh. Braunius hat in ein eigen Eapitel de Bahou- 
rii (wie er ihn unrecht nennet) Galli ignorantia et maledicantia 
die Teutfche wider feine Verläumdungen verfochten. (cf. Leibn. Opp, 
V. 190. 306. und oben ©. 485.) 


(lies hommes illustres _ pendant le XVII. sieele, par 
Perrault. 1700. Decbr. 1700). Der trefflihe Poet, Joh. Bapt. 





508 





— 


Santolius (Santeuil), Canonieus Regularis S. Vietoris, welcher 
die ſinnreichen Ueberſchriften auf alle Brunnen zu Paris und die ſchön— 
ſten geiftlichen Lieder gemacht, ift im Jahr 1697 den 17. Dctober an 
der Kolif in Bourgogne verfchieden.‘) „Es ift am Santolio fonder: 
lich zu loben, daß er denen heidnifchen Fabeln und Namen der Göt: 
ter in feinen Gedichten Feine Statt mehr gegeben, nachdem er gefehen, 
dag nichts dahinter fey, und fie einem Chriften nicht wohl anftehen, 
auch die Natur Materie genug zur Auszierung eines Gedichtd an 
die Hand gebe —“ " 

Franciscus Pirhoeus, Advocat des Parlaments, hat zuerft die 
ſchön geſchriebenen Fabeln Phadri, aus dem MSTO. ans Licht ge= 
bracht. 

„Es fehlet noch Unterfchiedliches in Phädri Fabeln, wie befannt. 
Sonderlid) muß eine Fabel drinnen gewefen feyn, in welcher die Bäume 
init einander geredet. Denn Phädrus entfchuldigt ausdrüdlich in der 
Porrede: quod arbores loquantur, welches fich doc im ganzen 
Phädro nicht finde. Der berühmte Marqu. Gudius fol, nach dem 
Bericht eines vornehmen und gelehrten Mannes, dieſe und noch zwey 
andre ungedructe Fabeln Phädri in einem alten Munuferipto ent 
decket haben. ? 





(Zan. 1701). Der Herr Perrault übergehet, wie Santolius mit 
den Zefuiten zerfallen, weil er in geroiffen Verſen von Arnaldo rühm— 
lic) geredet, und wie ers hernach mit den fogenannten Janſeniſten ver: 
dorben, ald er es entfchuldigen wollen. 


— Die Politici verachten die Phyficam, da doc der Reichthum 
eines Landes und des Herrn, ohne Befchwerung der Unterthanen, daran 
hänge. Wer das Büchfen-Pulver in Secreto gehabt hat, der hätte 
dadurch Herr der Melt werden Fönnen. Der Magnet hat die neue 
Melt entdecket. Wer hätte gemeynt, daß geringe Erperimenta, darauf 
die Druckerey gegründet, fo große Dinge in der Welt verrichten wür: 
den, dadurch man anigo Anderer Wiffenfchaft leicht lernen, feine leicht 
gemein machen, feine Unfchuld retten, «und neue gute Lehren einführen 
Fann? Wer hätte follen meynen, daß man durch Schleifung eines 
Glaſes das Innere der Natur erfennen, auf unglaubliche Weite fehen, 


m— — — — 


*) Die grauſame und klägliche Todesart Santeuils zu Dijon erzählt 
Si. Simon in feinen Denkwürdigkeiten. 
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ein Feuer aus der Sonne zu wege bringen könne, ſo alles chymiſche 
übertrift? — (1701. März. ©. 8.) v 

(Vitae Clarissimorum in Re Literaria Virorum. Auguft 1702.) 
Danieli Heniſii Symbolum war: quantum est, quod nescimus? wel. 
ches fatal zu feyn fcheinet, weil er im Alter dermaßen das Gedächt— 
niß verloren, daß er fait alles vergeffen, was er vorher fludieret gehabt. 

„Eben diefes ift auch dem berühmten Juriſten, Philippo Decio 
begegnet, welcher, ob er wohl 65 Jahr die Jura gelehret, hat er zu: 
lebt fich faum eines Legis Romanae erinnern fünnen. Co ging es 
auch Francisco Barbaro, und Trapezuntio, welche zuletzt alles Grie- 
chifche und Latein vergeffen. Der berühmte Orator Mefjala Eervi- 
nus hat nad) Plinii (Lib. VII. cap. 24. Hist. Nat.) Ausfage feinen 
eignen Namen nicht gewußt. Nicht viel beffer erging es Drbilio Ma: 
gafo, fo auch) fein Gedächtniß gänzlich verloren, welches ebenermaßen 
Joh. Petrus Titius erfahren müffen. 

(Fan. 1704. Ueber Paullini's Verſprechen „eine vollftändige, or: 

dentliche Bauern Phyfic herauszugeben.) Unter diefen Dingen befins 
det fich oft viel Gutes, gleichwie in M. Johannis Prätorii (der durch 
feine Ehiromantica, Blocksberg, Nübezahl und dergleichen befannt) von 
ihm fogenannten Philofophie der Weiber. Cardanus befennet, 
daß er von alten Weibern, "Bauern und dergleichen ungelehrten Leu: 
ten viel erlernet. 
— Henricus Stephanus ift wegen feiner Apologiae Herodoti aud) 
in Effigie zu Paris verbrannt worden. Wie die Erecution erging, 
reifte er eben über die Alpen in der Schweiz, und fchrieb daher an 
gute Freunde aus Scherz, er habe fein Lebtage nicht mehr ‚gefroren, 
als da er zu Paris verbrannt worden Ebend 








(October 1701). Herr Boileau Despreaux, ein franzöſiſcher 
Academicus und berühmter Satyricus, hat eine neue umd vermehrte 
Edition feiner Satyren machen laſſen, und denfelben feinen Namen 
vorgeſetzt, aud) dabey zu verfiehen gegeben, daß er diefe und feine an- 
dere Edition vor die feine erfenne. Es lebet fonft derfelbe auf einem 
Land: Gute, ungefähr eine Biertel: Meile von Paris, ift aber fehr von 
einer Taubheit, der Gicht, fehwerer Sprache und andern Krankheiten, 
fo das Alter mitbringet, beladen. Man wird wiffen, wie ihm vor ei: 
niger Zeit die Siftorie des Königs von Frankreich zu fchreiben 
anberohlen, worüber er noch täglich arbeitet. Herr Pelliſſon und 
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Raeine waren ihm zu Gehülfen gegeben; fie find beyde darüber 
verftorben, und iſt des Heren Peliffon Stelle nicht wieder befeßt wor: 
den: an des Herrin Nacine fatt aber ift Mr. de Ballincourt, ein 
franzöfifcher Academicus, und Gecretarius des Grafen von Touloufe 
beftellet, um fie in franzöfifcher Sprache zu verfaffen; dahingegen ei: 
nem, mit Namen Mr. de Bertron aufgetragen ift, fie lateinifch zu 
machen. 

(Bernh. Ramazzini de Morbis Artifieum Diatriba. Dee. 
1702.) Es ift zwar nicht ohne, daß das viele Sitzen gelehrte und 
weiſe Leute machetz doch verufachet es aud) nicht wenigere Krankhei— 
ten, welche fo heimlich und allgemach bey ihnen einfchleichen, daß fie 
diefelben endlich auf das Kranfenbett legen. Einige wollen zwar durd) 
das viele und eontinuirliche Stehen ſolche Uebel vermeyden: jedoch 
verurfachen fie fich dadurd), nach) des Herrn Namazzini Meynung, nicht 
geringere, ja wohl noch größere Krankheiten, als wenn fie continuir: 
lich gefeffen hätten, 

„Diefe Meynung wird gewiß bey Allen nicht Beyfall finden, 
weilen nicht allein der Herr Tenzel in feinen „Monatlichen Unterre— 
dungen” an einen gewiffen Ort bezeuget, daß er durch das Stehen 
von vielen Webeln und Ungemach befreyet worden, die er fich durch 
das viele Sitzen an den Hals gezogen, fondern ich auch felbfi 
dergleichen an mir erfahren habe.” 


(Ein ausführliher Tractat vom Philofophifchen Merk des Steins 
der Weifen, durch eine Jungfer E. H. genannt, an. 1574. befchrieben, 
ſammt einer gründlichen Unterfuchung und Entderfung des Goldes ıc. 
dabeygefüget ein Catalogus Librorum Kabalistieorum Hamburg bey 
Gottfried Liebezeit. Febr. 1702). In diefem Buche wird vorgege: 
ben, es habe die Zungfer E. H., fo e8 gemacht, im Jahr 1574, in 
einem Dorf Therpoee, in MWeft:Frießland, gewohnet. Welches man an 
feinen Orth geftellet ſeyn läſſet. Gewiß iſts unterdeffen, daß ein Igno— 
rante von feiner Materie leichter ſchreiben könne, als vom Lapide 
Philosophorum, weil andere gemeiniglid auch nichts darvon verite: 
hen, und das Geſetz der Alchymiften mit fich Dringet, daß man un: 
vernehmlich fehreiben muß. a, fobald einer etwas deutliches heraus: 
geben will, fo paifiret er vor einen Sophiften. Die Cabala, wie fie 
hiee genommen wird, ſchlägt auch nicht ſchlimm bey, fondern fagt und 
verfpricht große Dinge, aber lehret fie auf eine Weife ins Werk rich: 
ten, Die Niemand verfiehet, und wenn etwas Berftändlidyes hervor 
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fommt, fo find 08 ohngegründete und unmögliche Sachen, und zeiaen 
entweder, daß die DVerfaffer (wie es wohl meiftentheils an dem it), 
felbft nichts gewußt, oder doch nichts fagen wollen. Ueber dieſes ci: 
tiven dergleichen Alchymiften und Cabaliſten gleiches Schlages erdichtete 
Bücher unter dem Namen großer Autoren; wie zum Grempel hier 
Maria soror Mosis, Plato de Quartis, Aristoteles ad Regem 
Alexandrum angeführet werden. Lächerlich ifts, daß gefagt wird 
(p. 32.) die. wahre Materie des Steins fey nicht überall befannt, 
und felten bei den Apothefern zu Kauffe. Die Autorin babe fie zu 
ihrer Zeit nur bey einem Apothefer zu Orleans, in Frankreich woh— 
nend, in der. Goldfdymieds : Gaffe, im güfdenen Fließ und Jaſon be: 
nannt, fonften aber an feinem andern Orte gefunden. Sie wachſe 
aber in einer Stadt in Griechenland, Heliopolis genannt, und die 
Einwohner heißen fie Hermaphroditum. Aus einer foldyen Befhrei- 
kung nun wird einer nimmermehr Flug gemachet werden. Zwar feel: 
net draus zu erhellen, ald ob aus auro vulgi ein Mereurius folle ges 
madjt werden; doch fagen andre unfer aurum fei nicht aurum vulgi 
und unſer Mercurius ſey Fein —— Da iſt man denn ſo klug 
als zuvor.“) — 


(Jo. Schotani a Sterringa Physica coelestis et terrestris. 
MDCC. Nov. 1700. II.) Den Ehaldeern eignet der Autor vor 
den Egyptiern die Erfindung der Sternfunft zu; weil Joſephus bezeu: 
get, daß die Eynptier vor Abrahams Anfunft von der Zahlen: und 
Sterne⸗Wiſſenſchaft nichtö verfianden: und weil man zu Alerandri M. 
Zeiten, bey Einnehmung der Stadt Babylon, Obfervationen über den 
Himmelslauf von 9000 Fahren her in den Monumenten der Baby: 
lonier gefunden, welche Eallifihenes auf Ariftotelis Befehl in Griechen- 
lang gefendet. Dahingegen man in Egypten Feine Obfervation vor 
Alerandei M. Tode findet, und fogar ihnen die Griechen hierinnen um 
ein ganzes Seculum vorgehen: — Woraus aber eben nicht folget, 
daß fie vorhin die Aftronomie nicht gewußt. Indem Herodotus in 
Euterpe anzeiget, ed haben die Griechen die Geometrie von den 
Egyptiern, den Polum, Quadranten und die zwölf Theile des Tages 
von den Babyloniern erlernet. Der Alerandrinifche Theon in Com- 
ment. in Arati Aroomusia fagt, e8 haben die Griechen die Ealender 
und Semerologia von den Egyptiern und Ehaldeern erhalten. Bon 


*) Es folgt ein Verzeichniß aller cabaliftifchen Bücher. 
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den Griechen iſt endlich die Sternkunſt auf die Römer, wie alle an— 
dere Gelehrſamkeit geerbet. | 


(Ottonis Sperlingii Dissertatio de Nummis non cusis, tam 
Veterum, quam Recentiorum. Nov. 1700). Bon gefchlagenen und 
mit eingedrückten Figuren verfehenen Münzen find eine große Menge 
Bücher hervorfommen; von den ungefchlagenen aber hat niemand vor 
dem Herrn Sperling abfonderlich etwas aufgezeichnet. — 

Er nimmt auch Gelegenheit von den Silberlingen, fo dem Aus 
das zu Lohne, daß er Ehriftum verrathe, geworden, zu reden. Er 
hält diefelbe vor eine ungefchlagene filberne Münze, die aus dem Hei: 
ligthum:Schage genommen worden, weil beym Zacharia (ec. I. v. 12.) 
in diefee Sache im Grumdterte ftehet: Sie wugen dar meinen Lohn 
30 Silberling. Denn wenn es gefchlagen Gold gewefen wäre, müßte 
man e3 nicht, wie das ungefchlagene, gewogen, fondern gezählet 
haben. — 

„sch will dem Herrn Sperling nicht widerfprechen; doch folget 
eben nicht, Daß, weil ınan die Silberlinge gewogen, fie deswegen un: 
gefchlagen gewefen. Denn noch heutiges Tages wieget man in etlis 
chen Ländern das Geld, fonderlic im Golde, um dem langen Zählen 
vorzubeugen, und fi) vor dem Betrug zn hüthen, wenn ein und 
ander Stück nicht wichtig wäre." 


ih a e i * 


u; 


eitagen 


S 


wi 
v * 
— 
Kamin 
Hi f 
Eu 7 e £ 
” 
cat — 
w. % 
* 
wi . 
' 
* 
* 
- 
* 
- 








Bar Me TE 
über den „Monatlihen Auszug” ꝛc. 
(Hannover 1700. 1701. 1702. 3 Bände. 8.) 


J. 


Suum cuique. 


Derjenige, welcher, durch Neigung oder Zufall geleitet, an einen 
vor ihm unbeachtet gelaſſenen Schacht geräth, und mit einigem Eifer 
und Erfolge darin gräbt, wird manchmal etwas zu Tage bringen, wel: 
ches, ald unerwartet und neu, überrafchen muß: ohne daß es gleich 
wohl, an fich felbft, und auf das Borangehende, bereits Vermittelte, 
als feine Borausfegung, bezogen, anders als natürlich, wahr und noth— 
wendig erfcheinen wird. Ich fage mir alfo: e3 wäre wahrlich zweck— 
widrig, überall und jedesmal bei einer neu gewonnenen Ausficht die 
ganze Bahn zurüczumeffen, weil etwa dieſe und jene uns entweder 
gar nicht folgten oder auf dem Wege aus dem Geficht verloren; — 
zweckwidrig, fi ohne Noth und wie abfichtlich Gegner zu denfen, 
wenn man fich bereits auf die Zuſtimmung erworbener Freunde ftüßen 
kann. So will ich denn bei diefer Darlegung des hier zum erſtenmal 
‚als einer Thatfache vorgetragenen Satzes: „daß der große Leibniß 
am Abend feines Lebens, und auf der Höhe feines Nuhms, drei Jahre 
nacheinander ununterbrochen, hinter der Masfe feines, dazumal 
noch ganz unbefannten, Übrigens nicht genannten, Sekretairs und Ge: 
hülfen, Johann Georg Eckhard,“) eine kritiſche Monatfchrift in 
| +, Der Gleichförmigkeit wegen ſchreibe ich hier durchgängig Eckhart, 
wie dieſer ſich in der ſpätern Hälfte ſeines Lebens geſchrieben, obgleich er 
urſprünglich Eccard ſich zeichnete. 
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deutfcher Sprache, (den Monatlichen Auszug) gefchrieben habe’ — 
diefen Sat, fage ich, werde ich, der bisherigen Meinung von dem 
Monatlihen Auszug gegenüber, nicht in der Form von Polemif, fon: 
dern in einer möglichft objeftiven Erpofition zur Klarheit und Gewiß— 
heit zu bringen fuchen. 

Daß wir uns daher von vorn herein mit der beftehenden Mei: 
nung auseinander, und zugleih ung felbft in den Mittelpunft der 
Frage ſetzen: es iſt wahr, daß wenn die Literatur Gefchichte den Mo: 
natlichen Auszug (wo fie noch von ihm fpricht), ſchlechthin als eine 
Arbeit, fogar als die Zugend: Arbeit, den erften Wurf Eckhart's in 
ihre Negifter eingetragen hat, fo bat fie darin in der That einen 
Schein von Recht gehabt, als diefes Werk dem Scheine nad) 
Niemandem als Eckhart zugefihrieben werden muß; ald fogar die über: 
einftimmenden — wie abgeredetn — Berficherungen ſow ohl von 
Leibnit, als aud von Edhart; und insbeſondere von Eckhart nicht 
nur beim Leben Leibnitzens, fondern auch nach deſſen Tode — die— 
fen Schein von Recht befräftigen und vermehren; wie denn auch auf 
diefen Schein bin, bis auf diefen Tag, Eckhart in dem ungeftörten 
Ruhme, Autor des Monatlichen Auszugs zu heißen, belaffen worden 
ib... wenn das ein Ruhm heißen kann, als Autor eines Buches zu 
gelten, welches, aus Feinem andern, als diefem Grunde, feit länger als 
hundert Jahren Fein Gelehrter in die Hand: genommen, wenigſtens 
nicht genauer angefehen, gar unterfucht, geprüft, benußt hat... da: 
ber er Sich mit der. allgemeinen Meinung und Veberlieferung hierüber 
fo verhält, wie mit der machgerade als antiquirt zu befrachtenden Meiz 
nung, daß Leibnig niemals zu der deutfchen Sprache und Literatur. ein 
direftes, in Leben und Schriften manifeflirtes Berhältniß gehabt hätte. 
Don diefer Meinung, diefer Ueberlieferung gehen wir aus, nur fo, daß 
wir darthun, daß fie auf nichts ald einem, wie Fünftlicd) auch immer 
urfprünglich angelegten Scheine, und nichts weiter, beruhe — oder man 
weife mie die Bemühung eines Gelehrten, welcher fich über diefe Mei: 
nung Nechenfchaft gegeben habe. Man wird mir feinen angeben; 
man wird mich nur auf die Annaliften und Buchführer der Literatur, 
auf Saxii Onomafticon, Ludovici ꝛc. 2c. verweiſen: — hiegegen 
verweife ich auf die viel Ältere Autorität: die der Zeitgenoffen von 
Leibnig, welche, durch den Schein auf den Grund blidend, das nem: 
liche ale Vermuthung ausfagten, was hier als Thatfache be: 
gründet werden foll; ich verweife endlich auf den Monatlichen Auszug 
felbft, auf einen Tert, welchem niemand fich entziehen wollen wird. 
Und nun zur Sache. / 
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Unfer Satz zerlegt ſich für die eflerion etwa in folgende, ganz 
genau an einander hängende Glieder: 

Leibnig fchreibt in den Zahren 1700—1702 monatliche Auszüge 
oder Recenfionen im deuffcher Sprache, unter dem Titel: Monatlicher 
Auszug ꝛc., mobei er die Sprache und Ton eines jungen, wie un: 
befannten, fo ungenannten Gelehrten, annimmt und durchführt. Der 
junge Gelehrte, der fich dabei ganz paffio verhielt, aber gern und rus 
big die Verantwortung diefer Momatsfchrift trug, war Leibnigens Ge: 
kretair, der damals 24—26 Zahr alte Eckhart (Eccard). 

Das Publifum glaubt diefer Form nicht, und erkennt und 
nennt Leibnitzen ſelbſt ald den, hinter der Maske verfappten, wah— 
ren Autor. 

Leibnitz desavouirt in Folge deffen den Monatlihen Auszug; 
theils in dem Mon. Auszug felbft, als der junge, unbefannte Gelehrte, 

alfo indireft; theild auch gegen feine Freunde, in Briefen, direft. 
| Er ergreift jeden Anlaß, zu verbreiten, fein Gehülfe Eckhart fei 
Verfaſſer einer Fritifchen Zeitfchrift, des Monatlichen Auszugs. 

Eckhart, wie gefagt, befennt fih, in Verabredung mit feinem 
Principal und Patron, als den wahren und alleinigen Berfaffer; zu: 
erfi, aus Rückſicht und Gefälligfeit gegen Leibnit. Nach deffen Tode 
legte er ſich entfchiedener, als jemals, den Monatl. Auszug als feine 
alleinige, ganze, unzweifelhafte Arbeit bei. 

Dies find die Säße, deren Darlegung den Stoff diefes Auf: 
ſatzes abgeben. Ich bin vorhin von der Tradition, welche diefen Sä— 
Ken entgegenfteht, ausgegangen; nichts feheint mir jegt zweckmäßiger, 
als hiſtoriſch Nechenfchaft zu geben, wie ich auf die Grundlofigfeit die: 
fer Tradition und die Entdeckung einer der fcharffinnigft angelegten lite: 
rarifchen Miftificationen eines, unbefannt zu bleiben, ſtrebenden Schrift: 
ftellers, Leibnigens — zugleich aber auch eines, in Wahrheit allzuun— 
geſchickt eingefädelten, literarifchen Betruges und M agiats eined andern 
Schriftftellers, Eckharts — gefommen bin. 

Alles Berdienft bei der Entdeckung und dem Vortrage einer 
neuen Wahrheit, und bezüglic der Wegräumung eines Irrthums — 
kurz alles Berdienft bei der Kritik reducirt ſich eigentlicdy auf einen 
glücklichen Blick, ein aperçu; es entzündet ſich, durch eine verfuchte 
- Eombination, ein Funke, der ſich zur Flamme entwidelt, bei deren 
Scheine Dunfles leicht aufgeflärt, Berwideltes ohne lange Mühe auf: 
gelöft wird. Die Wahrheit ift es, worauf bier zuleßt alles an: 
fommt: was aber nicht alle zu beherzigen ſcheinen; fo. viele ſchätzen 
das Ziel nach der Länge und Berfchlingung der Wege, weldye dahin 
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führen follen, und blicken wohl denjenigen geringſchätzig an, der fie, 
wenn fie nur fehen wollen, unmittelbar oder nahe vor das Ziel zu 
fteflen unternimmt. Andere gehen noch weiter: fie mollen ung nicht 
einmal das eigene Sehen geftatten,z wir follen den Borgängern 
glauben. Wenn mir in der Werkſtätte eines Malers, vor einfachen, 
aber des Meifters Hand verrathenden Umriſſen, der Meifter (ohne daß 
ich noch weiß, warum?) mic) bereden will, fein Farbenreiber habe fie 
gemacht; und der Farbenreiber nicht den Kopf fehüttelt, fondern im Ge: 
gentheil fich Brüftet, fo glaube ich dennocdy weder dem Meifter, nod) 
feinem Diener, und am wenigſten denen, welche, ohne die Blätter felbft 
- gefehen zu haben, jenen beiden auf Glauben nachſprechen: fondern al: 
fein meinen Augen! Sch fage mir, daß jene beiden, aus irgend wel 
chen Gründen, fich verabredet haben müſſen, eine Komödie zu fpielen: 
ich kin aufımerffamer, entdecke bald die greffen Widerfprüche und In— 
confequenzen, in welche jeder bei feiner Hartnäckigkeit ſowohl mit fi J 
felbft, als mit dem andern, und beide mit der Sache fich verwideln: 
und mein eigenes, erſtes Urtheil wird nur befräftiget. 

Ganz analog ift unfer Friticher Fall. Indem ich mid) hier aber 
wie einer verhalte, welcher Andere zum Gehen einfadet, nachdem die 
Verſicherungen feines Vorgängers, welchem die Länge der Zeit viel 
Anfehen verliehen, ihnen alle Luft dazu im Voraus benommen hat, 
fo möchte es nicht überflüffig fein, vor Allem deutlich zu machen, 
wie wenig jener Vorgänger unfer Vertrauen verdiene. 

Sc rede von Ludovici. Er hat mich, durch feine halbe und 
fcheue Darftellung von der Sache, dahin gebracht, den von ihm weg« 
geworfenen Faden aufzunehmen. Was fann beffer fein, als ihn felbft 
reden zu laflen ? 

Er fchreibt *): „Gleich mit dem Anfange des Jahres 1700 fing 
Hr. Johann Georg Eccard ein gelehrtes Tagebuch, unter der 
Auffchrifte Auszug neuer Bücher *), jedoch ohne Benennung fei- 
ned Namens, zu Hannover herauszugeben an, und fuhr damit alle 
Monate fort. Hr. Leibniß, wie er bei allen Gelegenheiten den Ge: 
lehrten hüffreiche Sand leiftete, fo that er auch diefes insbefondere Hrn. 
Eckharten, als feinem lieben Freunde (1) 9. Er verfertigte nicht 
nur Auszüge und Beurtheilungen fremder Bücher — fondern 


*) Ludovici Entwurf einer Hiftorie der Leibnigifchen Philoſophie zc. 
1737. 1. 8b. $. 145. ©. 156 ff. 

*) Dies ift ſchon ungenau; fo heißt der Titel nicht. 

*) Welcher Anachronismus! 








7 





auch Fleine Abhandlungen auserlefener Materien, die in dieſes Tage: 
buch mit eingerüdet worden find. War er zu Hannover felbft, fo 
durchjahe er jeden Monat zuvor, ehe er dem Drude übergeben wurde, 
Diefee alles brachte Viele auf die Gedanfen, als ob un: 
fer Polyhiftor der Urheber und Berfaffer des gerühmten Tagebu— 
ches ſei — welches er aber durchaus nicht leiden wollte!" — 
Jetzt wendet Ludovici fih) zu andern Gegenftänden; und fürchtete ſich 
gleichlam, der Sache weiter nachzudenken, als würde Leibnitz dies „Durch: 
aus nicht leiden wollen.” 

Winfe zum weitern Forfchen find hier genug gegeben. Wenn 
erſtlich unfre Literatoren fihlechthin von Eckharts „Monatlichen Aus: 
zug‘ reden, hie und da mit dem Beifaße: unter der „Aegide“ von 
Leibniß, (welches entweder gar Feinen Flaren Sinn hat, oder nur den, 
daß Leibnig Eckharten, als Berfaffer der Auszüge, durch feinen Na: 
men und Anfehen beſchützt habe: alfo doch nur ein Außerliches 
Berhältniß) ... fo ift hier von etwas mehr: von einem perfönlichen 
und mitwirfenden DBerhältniffe zu dem Ganzen die Nede. Denn 
bier lieft man deutlich, daß ein gewiffer Theil der in dem Monatlichen 
Auszuge enthaltenen Auszüge und Necenfionen aus Leibnitz's Fe: 
der gefloffen ſey: — nur welches diefer. Theil fei, die nähere, be- 


ſtimmte und durch Zeugniffe belegte Angabe des Einzelnen wird ver: 


mißt; und fragen wir, was Ludovici zu feinem, fo allgemein ge: 
faßten Satze über Leibnitzens Mitwirfen an der Kritif, berechtigt 
habe, fo ift es eigentlid nur ein Schluß, bei welchem er, firenge 
genommen, mehr fagte, ald er wußte; denn nichts war ihm be 
wußt, als eine Stelle, in welchem Leibnitz fih zu dem Auszuge 
über Peterfens Werk über die Wiederbringung, und zwar fünf Fahre 
nachher, in einem Briefe befannt hat.*) Wie gefagt, es finden fich 
zwar bei Ludovici in dem Kapitel von Leibnigens Schriften die „von 
ihm felbft verfertigte Pleine Stüde” aus dem Monatl. Auszuge (wir 
kommen bald darauf); allein von den „Auszügen und Beurtheilungen 


*) Vgl. oben ©. 344, wo auf dieſe Stelle verwieſen iftz fie lautet: 
Petersenianos versus magna cum voluptate legi: explorata mihi erat 


eruditio viri, etc. Mihi semper omnia ejus scripta mirifice pläcuere, 


eliam ubi non plane de veritate 'sententiae sum persuasus. Magnum 
opus Apocatastaseos inprimis arrisit: legique cum voluptate et fructu. 
Itaque ego ipse Recensionis autor fui ac concinnator, 
quam doetissimus Eecardus suis relationis menstruis Germanieis ali- 
quando inseruit, Leibn. Opp. V, 278. 
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fremder Bücher” nirgends etwas. War e8 etwa Bleichgültigfeit oder 
Derachtung gegen dieſe Art von Leibnitz's literariſcher Beſchäfti— 
gung? Gewiß nicht. Denn wäre. dies, fo hätte Ludoviei nicht feinem 
Merfe ein. eigenes Kapitel (das 13te im IL. Theile): „Von den in 
die Acta Eruditorum. von dem Herrn Baron von Leibnig einge: 
ſchickten Auszügen aus Büchern alter Wiffenfhaften und 
allerlei Sprachen“ einverleibt. Woher alfo diefe Inconſequenz? 
Diefe löſt fich, bei näherm Hinfehen, fehr einfach. Freilich hat Leib— 
nig bei den in die Acta Eruditorum gefandten Auszügen fo wenig 
ſich unterzeichnet, als bei denjenigen, welche Zudovici, nur allgemein 
und unbeftimmt, in dem Monatl. Auszug ihm zuerfannte. : Nur war. 
Ludoviei fo glücklich, das der Leipziger Univerfitäts : Bibliothek gehörige 
Eremplar zu gebrauchen, worinnen, das fagt er und (a. a.D. $. 62. 
©. 65) „die Namen der Herren Derfaffer auf der Seite beigefchries 
ben find”; bier hatte er von dem Jahre 1685—1716 Leibnitzens Name 
fieben und vierzig mal gefunden und treulic) verzeichnet. Nur, 
bemerft er, beim Jahrgang 1702: habe fein Name ganz gefehlt: da— 
her fei er nicht im Stande etwas gewiffes zu fagen, „ob in felbigem 
fich) auch Auszüge, die aus der Feder des Hrn. von Leibnitz gefloffen 
find, befinden oder. nicht." *) Diefe Ehrlichfeit ift danfenswerth.- Wir 
erfennen, daß er nur deshalb den vermutheten Auszügen in dem Mos 
natl. Auszug Fein folches Kapitel gewidmet hat, (menn gleich er felbft 
es nicht gefteht) weil ihm ein folcher. bequemer Inder nicht zur Hand 
war. Man hätte ihm damals das Geheimniß, wie hier Leibnig anzutreffen 
und nirgends zu fehlen fei, ohne Zurüdhaltung mittheilen mögen .... 
er hätte es nicht geglaubt! — Es befieht darin, daß Leibnitz das 
Ganze gefchrieben habe... das Gerücht darüber war ihm nicht unbe: 


*) Mit Unrecht hat Dutens, bei der Sammlung ſämmtlicher Schrif— 
ten don Zeibniß, von jenem Kapitel gar feine Notiz genommen. Denn 
warum jollten diefe Necenfionen oder auch nur Auszüge ausgefchloffen blei— 
ben? Mehrere von diefen find für ung, und unfre Frage, von umnmittelba- 
rer Anwendung, 5. B. daß und wie Leibnitz anonym von fich und feinen 
eignen Werfen fpricht. Man vgl. oben S. 363. Anm. 2. wo die Selbit: 
Recenfion von feinem Briefwechſel mit Peliffon bemerft wird, mit Bezug 
auf feinen gleichzeitigen Brief an Basnage. Eine Probe davon (Acta E. 
1692. p. 241): Forte Seren. Ducissa quaedam (die Kurfürftin Sophie) 
— jussit suae aulae virum, non theologum quidem, neque tamen con- 
troversiarum Religionis inexpertem aut incuriosum ete. Praestitit 
hoe ille breviter, et ut argumentum et adversarius merebantur, mo- 
deste et reverenter elc. 
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kannt, welches ſich von Leibnitzens Zeit erhalten hatte, er, Leibnitz, 
I wäre der Verfaſſer — allein, Ludovici war es genug, daß dieſer „es 
I durchaus nicht leiden wollte!" Wollte Ludovici durch diefen gutmü— 
I thigen, naiven Ausdruck unfre Diseretion gegen einen großen Todten 
I in Anfpruch nehmen? Diefe hörte für den Geſchichtſchreiber 
Leibnigeng, gleich mit deffen Ableben auf. Coll aber das bloße Fac: 
ium, daß Leibni zu dem Buche ſich nicht befannt, fogar es entfchie: 
den abgeleugnet habe, und imponiren, nun dann müßte der dritte 
Theil von Leibnitzens Schriften aus deffen Werfen geftrichen merden!*) 
Man denfe aber nicht, daß ich mit dem Nefultate der Unterſu— 
hung, als mit einer Hypotheſe, angefangen, und fie, wie verfuchs: 
weife, an dem einzelnen und befondern herumgeführt habe: im Gegen: 
theil, ich habe damit aufgehört, ich habe gegen den, mir felbft zuerft 
parador vorfommenden Gedanfen, lange angefämpft; und bin ihm erft 
alsdann ganz und unbedingt gewichen, ald ich die Unmöglichfeit er: 
Fannte, länger bei der ältern Meinung zu bleiben. Gchwierigfeiten 
zeigten fich dabei in Menge: aber unter allen diefen Schwierigkeiten, 
von denen ich Feine mit Wiſſen verfchweigen werde, ift Feine, welche 
ſich nicht endlich) ohne Zwang, wie von felbft, durd) das allgemeine 
Reſultat ſelbſt auflöfte. 
| Ohne aljo Fühn genug zu fein, Ludovici von vorn herein zu wis 
derfprechen, wollte ic) darauf meiter gehen, als er, daß er auf einen 
integrenden Theil und Antheil Leibnigens an den Monatlichen 
Auszügen(ohne jene wenigen, befonders angegebenen, Driginalauffäße 
als bloßer äußerliche Beiträge) fo beſtimmt hinweift. Sch wollte 
dieſen auffinden, beſtimmen; uud dazu hatte ich freilich zum Kriterinn 
und Maapftab anders nichts, ald das, durch den vertrauten Umgang 
mit dem Leben und den Schriften, und die fpeciellere Befchäftigung 
mit den. Deutfchen Schriften Leibnigens in mir geübte Gefühl. 
Kurz, bier Fonnten fürs erfte nur innere Gründe beftimmen; die 
äußern aber erft, als fubfidiarifch und correctiv, erwartet werden. 
Doc) bald der erfte Blik in den Tert ward Anlaß zu der une 
erwarteten Einfiht. Sch fing nicht mit der erflen Seite des erfien 
Jahrgangs an, fondern ſchlug zufällig den zweiten Jahrgang (1704) 


— 








*) Man vgl. Beilage zum erſten Bande ©. 41. die merkwürdige 
Aeußerung gegen Conring über fein, Leibnitzens, Buch, de Jure suprema- 
tus; und in diefem Bande oben ©. 308., wo Leibnit, conſequent, fich felbft 
unter dem „Autor de suprematu‘ anführt. Diefer Fritifche Standpunkt 
ift namentlich von mir in „Kur: Mainz” 30. durchgeführt. 
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in der Mitte auf, und mein Blick traf auf No. 1. des Juli, ein 
Monatsheft, welches den beſondern Titel führt: Auszug verſchiedener, 
die neue Preußiſche Crone angehender Schriften (ſ. oben S. 300). 
Dieſe Nummer hat Feine Ueberſchrift: doch in dem Inhalts-Verzeich— 
niß zu dieſem Hefte ift fie fchlechtweg: Vorrede angeführt. Es iſt 
auch nichts, ald die Vorrede zu dem Auszuge aus den preußifchen 
Sthriften, welcher die Monate Juli und Auguft (1701) ganz, und 
gewiſſermaßen die Stelle de8 Monatlichen Auszugs aus allerhand 
neuen Büchern, erfüllt (f. oben S. 300— 301). Diefe Vorrede 
nun machte auf mich durch Sprache, Wendungen, den Periodenbau, 
und den eigenthünmlichen, darüber ausgekreiteten Hauch fo entichieden 
den Eindrucd einer Seite von Leibnitz, daß ich mir zu dieſem erfien, 
wie unwillkührlichen Griff Glück wünſchte; dafür aber auch doppelt 
begierig war, bei dieſem erſten Griffe mein Gefühl durch eine Textes— 
Stelle mir beftätigen und gleichfam verbürgen zu können. Und dies 
aelang beffer, als ich erwartet hätte: denn dieſe Vorrede fchließt mit 
der Hinweifung auf einen fpätern, eigenen Beitrag ded Reeen— 
fenten zu der Sache: und richtig finde ich zu Ende des Auguft zwei 
Original-Aufſätze, einen in deutfcher und einen zweiten in lateinifcher 
Sprache, jener bildet die No. XV. mit der Auffchrift:e Anhang, 
betreffend dasjenige, was nach heutigem Völker-Recht zu einem Kö⸗ 
nig erfordert wird (f. oben ©. 303 ff.). Der andere No. XVIL, 
mit der Aufſchrift: Noch ein Anhang, mworinnen des Kayfers Gra— 
tiani Münzen ꝛc. erfläret werden: De nnmmis' Gratiani Ausg. 
Aug. cum gloria novi saeculi: — mie groß war mein Vergnügen: 
aber auch meine Ueberraſchung! Diefe beiden Auffäße waren mir aus 
Leibnigens Werfen befannt und geläufig. Ich fehlage Ludovici nach, 
und Iefe (1. Theil. ©. 438. $. 427 — 428) folgende Original: Auf: 
füge aus dem Monatlichen Auszug hintereinander angegeben: 

$. 427. Entwurff, betreffend dasjenige, was nach heutigem 
Dölfer:Necht zu einem König erfordert wird. 6 Dctavblätter, fiche 
den 150. 8. Diefen hatte Herr Keibnig bei Gelegenheit der 1701 
am 18. Zenner gefchehenen Krönung Friedrichs. III. zum Könige 
von Preußen aufgefeßet. Er ſtehet gleichfalls in dem Auszug meuer 
Bücher; und zwar im Auguft des 1701. Jahres, wofelbft er der 
17. Artikel if. 

$. 428. De nummis Gratiani Augg. Aug. cum gloria novi 
saceuli. — Dieſen Aufſatz brachte Hr. Leibniß zu Papier bei Gr; 
legenheit des nen eingetretenen Jahrhunderts; — Diele 
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Leibnitziſche Gedanken aber enthält der Auguft des 1701. Zahres von 
dem Auszug neuer Bücher im 48. Artikel. 

Don diefen beiden Aufſätzen hat der erftere für uns das ne 
telbarſte Intereſſe; es iſt uns daher nicht erlaffen, dasjenige zu berück— 
fichtigen , was Ludoviei auf den biographifdyen Abfchnitt feines Buches 
8. 150. zurüchweifend, darüber berichtet (©. 163): 

„Da im Sabre 1701 am 18. Senner der Churfürft von Bram: 
denburg Friedrich, zum Könige von Preußen gefrönet worden, ver- 
fertigte Hr. Leibnig bei Diefer Gelegenheit eine Schrift, betref: 
fend dasjenige, was nach heutigem Bölfer Rechte zu einem König 
erfordert wird. Es iſt zwar diefe Schrift nur 6 Dctavblätter ſtark ꝛc.“ 

Eine Quelle, oder ein Zeugniß für dieſe Ausfage if nicht ange: 
geben. Wirklich aber gehört nichts, als ein natürlicher, unbefangener 
Sinn dazu, um mit Hinficht auf die Befchaffenheit der Sache, augen: 
blilich zu erkennen, daß Ludovic’s angeblich hiſtoriſch-biographiſche 
Erörterung diefes Aufſatzes ganz willkührlich und aus der Luft gegrif: 
fen it. Denn wie liegt die Sache vor? Wir haben zwei zu Dans 
nover, Zuli und Auguft 4701, anonym erfchienene Hefte mit dem 
Titel: Auszug verfchiedener, die neue Preufifche Erone angehender 
Schriften. In der Borrede (oben S. 300— 307) motivirt der Der: 
faffer feine Bemühung: „nach Urt der in Europa ſchon viele Zahre 
her gebräuchlichen Monatlichen Unterredungen” die auf dem Titel ge: 
nannten Schriften zu recenfirenz und verheißt zuleßt, einige eigene 
Gedanfen darüber beizufügen. Der Vebergang zu den Auszügen 
felbft gefchieht durch die Formel: folget die Necenfirung. Zu 
Ende des Augufts folgen zwei Anhänge, deren erfier fich der Ten: 
denz nad) auf das, No. II. im Juli, Vom Beftand der Würde und 
Eron ꝛc. anfchließt, und fogar ausdrüdlich (f. oben ©. 308). Ehe 
wir daher wiſſen oder fragen, wer der Verfaffer, nicht des Anhangs 
A. oder des Anhangs B. ıc., fondern des Auszugs im Ganzen 
ſei — verurtheilen wir alles, was Ludoviei oder ein anderer über jene 
Anhänge berichtet, welches nicht in dem „Auszuge“ liegt — als er: 
funden und ungegründet. Aber wie follte man auch auf diefe Be: 
merkung kommen, wenn man die Sadye felbft nicht anfieht? Ludo— 
vici eitiet nicht freu, er fihreibt „ Entwurf”, wo im Buche Unhang 
ſteht; und verwifcht mit einem Zuge und flillfehweigend die enge, fo: 
wohl innere, als äußere (nemlid) durch die Borrede beffätigte) 
Beziehung dieſes Auffahes zu dem Ganzen: bei dem lateinischen 
Anhang läßt er die deutſche Weberfchrifte Noch ein Anhang ꝛc.“ 
ftillfchweigend fort, und erfindet an die Stelle etwas aus feinem 


12 
Kopfe. Wundern wir uns nicht, daß er der Vorrede (Juli D) gar 
nicht gedenft; wundern wir ung nicht, daß er von dem eigenen Titel 
diefer Gruppe von Auszügen nichts fagt, und immer nur den „Aus: 
zug neuer Bücher” (ſtatt Monatlicher Auszug 20.) anführt: — das 
that Ludovici! der ehrliche Ludovici! Man warnt uns unaufhörlic) 
vor dem pragmatifchen Hiftorifer, vor dem conftruirenden Philofophen ; 
bei denen fünne man nicht genug auf der Hut fein, daß fie den 
Buchftaben und den Text nach ihren Hypotheſen oder Syſtemen ver: 
drehen oder gar verfehweigen; dem Gompilator fchenft man in diefer 
Hinficht unbegrenztes Zutrauen! Der hat feine Berführung zur Un- 
redlichkeit . . welcher Srethbum! Der Compilator hat feine Borurtheife 
und Dorausfeßungen, wie jedermann; er hat endlich an feiner Trägheit, 
zu denfen, eine geheime und faft unwilführliche Berführung: er will 
nicht denken — und er verjchmeigt, er verändert, er verfeßt, citiet 
falſch, und erflärt, wie nur einer. 

Mit Einem Schritt haben wir Ludovici weit hinter uns gelaffen ; 
was fage ich? wir werden bald fein entfchiedener Gegner, Denn wer 
in den Auszügen aus den Preußifchen Schriften die Borrede ver: 
faßt, bat auch, laut derfelben, die Auszüge und die Anhänge gemacht, 
und umgefehrt: diefe Stüde find gar nicht von einander zu trennen; 
ift Leibnig der Verfaſſer nur eines diefer Stüde, fo ift er der Ber: 
fafler von allen! — doch woher wiffen wir hier von Zeibnig? — da 
Ludoviei weder eine Quelle, und für uns fortan eine Autorität mehr iſt. 

Don allen Seiten ruft man uns zu: Eckhart! Nun ja, Ed: 
hart, „die (bis zur Zeit von Murr's) ungedrucdte Quelle aller Le 
densbefchreibungen“‘, wie diefer Sammler (Journal für Kunfts und 

„Literaturgefchicht. VIL.) in den Vorworte zu Eckhart's Lebenslauf’ des 
Herrn von Leibnitz, ſich ausdrückt, hinzuſetzend: daß Eckharts neun: 
zehnjährige Befanntfchaft mit Leibniß, bei dem er fehr lange Sekre— 
tair war, diefem Auffaße alle Glaubwürdigkeit verfchaffe”, eine 
Perficherung, an welcher zu zweifeln bis vor Kurzem als unverzeil: 
lihe Kühnheit gegolten hätte! befonders bei unfern Gefchichtichreibern 
der Philofophie. Die Bemerfung habe ich gemacht, daß Philoſophen, 
wenn Zufall oder Beruf fie auf das hiftorifhe Gebiet führt, zu den 
hiftorifchen Zlutoritäten und Quellen den Glauben eines Kindes mit: 
bringen, und eigne Forſchung, nur Zweifel, wie eine Art Eingriff in ein 
fremdes Gebiet zu betrachten fcheinen*); als ein foldyer Eingriff erfchien 





*) Bei Feder 3.8. habe ich den völligen Mangel an biftorifchen und 
hiſtoriſch-kritiſchem Sinn oft mit Berwunderung getroffen; weil er befanni 
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ihnen ehedem ein Fritifches Bedenken gegen den „getreuen Eckhart.“ 
Hier aber darf ich mic) ſchon Furz faffen: wer meine in der Schrift: 
„Kur: Mainz in der Epoche von 1672” niedergelegten Unterfuchungen 
und Forfchungen verglichen hat, wird zugeben, daß id) daſelkſt 
(1. ©. 268) nicht zu viel fagte, wenn ich, nach den fchlaaendften 
Beifpielen einer. nicht ‚geahnten Unwiffenheit über das Leben Leibnigeng, 
verbunden mit einem an fich faft unglaublichen Dünfel und unbegrenz- 
ter Eitelkeit, mit der Bemerfung mid) begnügte: „Die Eckharte be— 
günſtigte und unterflüßte er (Leibniß) wohl, wie den geringften Bür— 
ger der Gelehrten-Republik: die Bertrauten fuchte er ſich unter 
verwandten Geiſtern.“ Kurz, was Leibnig, fein Leben, feine Ge: 
fehichte betrifft, hat Niemand weniger Anfpruch auf Glaubwürdigkeit, 
als Eckhart — aus dem fehr einfachen Grunde, weil er Leibnig nie 
begriffen, und nichts von feinem Leben gewußt hat. Fragt man 
mich noch, wer denn dieſe Autorität fei? fo antworte ich, in dem 
Sinne, wie gefragt wird: Keiner! Die Dofumente und die Kritif, 
die machen die Autorität; wenn doch von Autorität die Nede fein foll. 

Nur hier iſt der Fall eigener Art. Wir haben Eckhart zu ver: 
nehmen — nicht über ein vermuthetes Geheimniß Leibnigens, fondern 
über. ein folches Geheimniß zwifchen ihm felbft, und Leibnig! Daß 
er uns hier die reine volle Wahrheit fagen fonnte, wenn er wollte, 
wer leugnete dies? aber cb er wollte? ob diefer gute Wille, diefe 
Offenheit und Ehrlichkeit von ihm zu erwarten und vorauszufeßen ift? 
ob hier, gerade hier, ja bier allein feine Ausfagen authentifch, maß— 
gebend find? Diefe Fragen drängen fih uns von felbft auf. Denn 
bei Zeugniffen dieſer Art iſt die Kenntniß des Zeugen nichts weniger, 
als gleichgültig. Sch will daher nach allen, gleichfam auf der That 
ergriffenen, einzelnen Zügen von dem Charafter jenes, in neuern Zei: 
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lich die gediegenſte philologiſche Bildung mit der Philoſophie verband. 
Einzelne Beiſpiele habe ich an andern Orten angegeben. (Vgl. Erſter Bd. 
©. 318. Kur-Mainz, an mehreren Orten). Hier ſtehe folgendes allge— 
meine Geſtändniß aus ſeiner Vorrede zu dem hübſchen Büchlein über die 
Churfürſtin Sophie im Umriſſe: „Da das weſentlichſte Erforderniß einer 
hiſtoriſchen Schrift Zuverläßigkeit iſt: fo habe ich, wo nicht von 
längſt und gemein befannten Sachen (?!) die Nede war, meine Quellen 
faſt immer angezeigt, und mich der darinnen Fommenden Ausdrücke am 
liebſten bedient ꝛc.“ Hier iſt die naivſte Verwechfelung ſübjectiver 
Ehrlichkeit (an der bei Feder gewiß nie zu zweifeln fein möchte) mit 
objectiver Authentic: das compilatorifche Ausfchreiben (fogenannter) 
Quellen bürgt ibm die hiſtoriſche Zuverläſſigkeit! ... 
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ten nur zu ſehr überfchäßten und zu wenig gefannten Berichterſtatters, 
ergänzend hier beibringen, was ich darüber im Allgemeinen aus fiche: 
ver Quelle zu meiner Kenntniß gebracht habe. 

Bekaunt ift, daß Eckhart nad) Leibnigens Tode (1716) deſſen 
Nachfolger als Auffeher der Königlich: Kurfürflichen Bibliothek zu 
Hannover und Hiftoriograph) des Haufes wurde, ein Ruhm und ein 
Bortheil, um welchen ihn mancher deutfche Gelehrte beneidet haben 
wird. Etwa act Sahre lebte er ungeflört in diefen Verhältniſſen — 
fiehe da! plöglich verfchwindet er über Nacht, läßt Frau und Kinder 
allein zurück, man weiß nicht, wohin er ging und was er wollte: das 
Räthſel löfte fich endlich damit, daß man Edharts Webertritt zur ro: 
mifchen Kirche, in Köln, dann feine Anfiedelung in Würzburg- als 
Bibliothekar erfuhr, wohin er feine Familie uud Papiere nachfommen 
ließ. Dieſes Ereigniß erregte ein allgemeines Auffehen; man fprad) 
darüber in den öffentlichen Blättern, und über die muthmaßlichen Mo: 
tive, welche jenen Gelehrten zu feinem außerordentlichen Schritte ges 
trieben haben mochten. Damals ſprach ſich ein Berichterftatter aus 
Hannover, in der Bibliotheque Germanique, vom 11. Septemb. 
1724 (daf. Zahrg. 1724. No. X.) folgendermaßen über Eckhart aus: 
— „Was mic anlangt, fo ift meine Anficht diefe: Herr Eckhart if 
ein Mann von Talent (un habile homme); allein er befigt nicht 
ganz denjenigen guten Ton (cette politesse), welcher für den Poften, 
den er bekleidet hat, erforderlich war. Diefer Mangel zog ihm die 
Spöttereiem und fogar die Berachtung alfer Großen in Hannover zu. 
Dieſe Verachtung und Spöttereien fränften feine Ambition; denn 
daran fehlt es ihm nicht, und fein Auf liegt ihm über die Ma: 
fen am Herzen (ear il en a, et il est jaloux de sa reputation - 
jusqu’ä lexcès). Urtheilen Sie nad) diefem Zuge: in einer von ihm 
dem Könige von Großbrittanien zugerigneten Schrift hat es ihm Feine 
Veberreindung gefoftet — ſich felbfi neben dem feel. Herrn von 
Leibnitz zu fellen (il n'a pas fait diffieulte de s'égaler lui- 
meme & fen Mr. de Leibnitz).“ 

Mir feheint, dieſer einzige Zug fpricht genug. Doch feße ich 
noch einen Auszug aus einem fpätern Berichte deffelben Hannovera— 
ners, der uns fo ganz an Ort und Stelle und in die Zeit lebendig zu 
verfegen verfteht, (vom 26. Novemb. 1724.1.1.) hieher; er giebt dies— 
mal unter andern die Gründe an, weshalb die Regierung des Königs 
von Groß: Brittanien Bedenken getragen hätte, Edharts Arbeit über 
die Gefhichte des Haufes herauszugeben; im Verfolge fagt er dort: 
„Nicht, als ob Herr Eckhart nicht viel gelefen und viel im Gedächt— 
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niſſe hätte: allein man hat in diefen Landen nicht gefunden, daß er 
in dev Auswahl und der Anordnung der Materialien glücklich gewe— 
fen. Man behauptet fogar, daß gewiffe Werke, welche ihm im Aus: 
lande Ruhm erworben haben, zum größten Theile — von dem feel. 
Herrn von Leibnit verfaßt worden waren!! (On pretend 
meme, que certains ouvrages, qui lui ont acquis de la reputa- 
tion chez les Etrangers, avoient El& pour la plupart compos£es 
par feu Mr. de Leibnitz). 

Laffen wir auch dahingeftellt, welches diefe „gewiffen Werke” 
gewefen fein mögen — immer ſpricht e8 gegen Edhart, daß man ihn 
in Hannover, wo man ihn Fannte, des Plagiats gegen Leibnitz für 
fähig hielt. Mehr als dieſes ſollen dieſe Ausſagen uns nicht fagen. 
Doch dies bemerfe ich noch, daß der Ehrgeiz, welder in feinem 
Vebermaße dem Menfchen die Befinnung, und nicht felten den Der: 


ſtand raubt, diefe häßlichen Wirfungen bei jenem, wegen feiner fon: 








fiigen Leiftungen mit Hecht fehr gefchäßten Gelehrten, wirklich hervor: 
brachte *); ja, bei Gelegenheit, und namentlich in dem Lebenslaufe von 
Leibnig, tritt jener maßlofe Ehrgeiz, diefe enorme Eitelfeit als widrige 
Herzlofigfeit ung entgegen. **) 

Sch wiederhole jeht meine Frage: ob Eckharts Ausfagen, eben 
weil es die feinigen find, bei einer Sache, welche ihn und Leib: 
nitz anging, fehon darum ohne Prüfung als authentifch und maßge: 
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) Als ein Verrückter erſcheint Eckhart in den Aeußerungen ſeiner 
Zeitgenoſſen. Remond de Montmort, an welchen Leibnitz die bekannten ſchö— 
nen Briefe (Opp. V. zu Anfang) gerichtet hatte, äußerte ſich über Eckhart, 
nach deſſen Tode, in einem Briefe an den Präſidenten Bouhier (Hand— 


ſchriftliche Korrespondenz des Präſid. Bouhier im der Königl. Bibl. won 


Paris) vom 12. Febr. 1737: On nous avoit fait aussi esperer Leib- 
nitiana. Mais Mr. Eccard est mort, et les Jösuites se sont em- 
par&s de tous les papiers, que ce fou avoit de ce grand Komme? 
(Wo diefe Papiere heute liegen mögen?) 

| *) Wie ift doch jene Skizze fo ganz leer von jeder — J——— bei 
dem noch ganz friſchen Hingang eines ſo großen Mannes! Bekannt iſt die 


Aeußerung darin über Leibnitzens Begräbniß: „das einzige iſt zu verwun— 
dern, daß, da der ganze Hof ihm zu Grabe zu folgen invitiret war, außer 
mr fein Menfch erfchienen: daß ich mir alfo fehr viel gewußt, daß 


ich die letzte Ehre diefem großen Manne einzig und allein erwieſen.“ Alſo 
wo jedem von ung tiber jene Gleichgültigkeit das empoörte und gefränfte 
Gefühl übergegangen wäre, denft dieſer Freund nur am fich felbft! — 
Aber ich glaube ihm darum dag Ganze nicht! 
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bend ſtehen bleiben follen? — ich vermuthe, ‚man werde ſagen, bei 
vielen Anderen viel eher — als gerade bei ihm; und bei allen andern 
Fragen eher, als gerade bei diefer! 

Nach diefen unumgänglichen Erörterungen über die Autorität 
Eckhart's in einer ihn felbft, mittelbar auch Leibnig betreffenden Ange— 
legenbeit, werfen wir unfern Blick auf den Monatlichen Auszug; die 
ſich uns alsdann ergebenden Beobachtungen werden wir mit Eckharts 
authentifchen Worten vergleichen. 

Der Verfaſſer des Monatlichen Auszugs giebt ſich, es ift wahr, 
durchgängig ald einen jungen, noch unbefannten Gelehrten, welcher 
durch diefe Arbeit ſich erft im die gelehrte Welt einführe. Die Vor: 
rede zum Ganzen fihließt mit folgender captatio benevolentiae: 
„Dieſes ift der Zweck, welchen ich mir in gegenmwärtigem monatlichen 
Auszuge vorgefeßetz follte ich nun wider Verhoffen etwa untermeilen 
verfehlen, fo bitte ich den gelehrten Lefer Dienftlich, mich deffen freund— 
lich zu erinnern, und im übrigen zu gedenken, daß felten ein Fluß 
bei feiner erften Quelle die völlige Größe *), und ein’ Seri— 
bente felten, wenn er zum erſten die Feder anfehet, alle Boll: 
kommenheit habe, fondern daß Zeit und Hebung, wie in allen, alſo 
auch hier, den beften Ausfchlag geben müſſen.“ (Bol. die, Erklärung 
an das Publikum, oben ©. 360 — 363.) 

Hiernach nimmt der Verfaſſer alles als feine Arbeit in Anforuch, 
wobei Fein drüter ald Autor angegeben iſt; in Betracht Fommen hier zus 
nächſt alſo nur diejenigen Artikel, welche als eingefandte bemerft find; 
und zwar nicht blos Driginalauffäge, fondern auch Auszüge, beſon— 
ders Auszüge, welche die Berfaffer ſelbſt einſchickten“); da fragt ſich 
denn, für uns, vor allen Dingen, welche Beiträge, dem Budyftaben 
nad), von Leibni herrühren mögen? wobei es geftattet ift, des Be— 
kannten fich dabei vorläufig als eines Leitfadens zu bedienen, Wir 
fondern hiernach folgende Beiträge, als muthmaßlich Leibnitzens, nicht 
mehr, nicht weniger aus. 





*) Diefem poetifchen Gedanfen entfpricht die Titel» Vignette, wo ein 
Strom aus einer Urne bherabfällt, an welcher ein Genius mit einen. Pal: 
menzweige fit; dabei ald Symbol: Ex cursu inerementa capit. 

*x) Ein folcher Fall findet ftatt bei Mai 4700. VII. Antiquitales 
Meierianae. S. 221. Anm. 0. „Es hat dem Herrn Autori der Meier— 
fchen Antiquitäten beliebet, diefen Auszug felbit zu verfaflen, fo-wie er: fich 
bier befindet.“ Es laſſen Sich Dagegen zwar aus. dem Auszuge felbit 
Erinnerungen aufjtellen, welche die Anmerkung als eine Moftificntion er— 
jcheinen laffen — das iſt hier aber nicht auszumachen. 
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- 4) Sun 1700. VII. NN. Grinnerung ꝛc. (©. oben ©. 350 ff.) 
Nach den Angaben von Ludoviei, welchem Dutens und Feder folgten. 
| So viel ift gewiß, daß die Bezeichnung NN. zu der Annahme eines 
vom Df. des Monatl. Auszugs verfchiedenen Arbeiters berechtiget; und 
daß jener felbft anfänglic) diefen Unterfchied gemacht wiffen wollte, 
lehrt die, fchon oben ©. 361 hervorgehobene Bemerfung des Ders 
faſſers, drei Monate fpäter: „mit Arnolden felbft möge er fich nicht 
abgeben.” Auch Fann feine Proteftation gegen Beiel die Wahrheit die: 
fer Bemerfung nicht umftoßen. 

F 2) Juli 1700. IV. Observationes de Principio Juris. 
Nach Ludovici I, ©. 436 $. 421, welcher ſagt: „Der Urheber die: 
ſes gelehrten Tagebuches, Hr. Eckhardt, hat zu diefem Artikel ge: 
feet, daß gemeldete Anmerkungen ihm wären von vornehmer Hand 
 zugefchichet worden.” Der DBerfaffer des Mon. Auszugs hat folgendes 
charakteriſtiſche Vorwort darüber gefchrieben (weldyes man in Leibn. 
Opp- Omnia, ed. Dutens. IV., 3. 270. ungern vermißt): Bon 
vornehmer Hand find einige Anmerfungen, den Urfprung des 
Rechts betreffend eingefendet worden, deren Communication dem ges 
lehrten Lefer angenehm feyn wird; weil darinnen zugleich auch das 
Fundament der Gottesfurcht und der Sitten berühret, und alles in 
der Kürze gründlich dargethan wird. " 

3) April 1701. VI. Hier, ‚aber auch nur hier, giebt Leibnig 
fi) zu erfennen: G. W. L. Epistola responsoria de Methodo 
Botanica ad Dissertationem A. C. G. (Gackenholzü) Mediei 
eximii; unterzeichnet G. W. L. Diefer Epistola geht ein (deutfcher) 
Auszug aus des Gackenholz Differtation voran. 
| 4) October 1701. VI... Der Schluß der „Nachricht von Herrn 
Schilters Thesauro 'antiquitatum Germanicarum nebſt einigen 
Anmerfungen über den erften Bogen feines Sloffarii;" und zwar 
dieſe Anmerkungen, weil wir dort (©. 28) Iefen: „Vom Gloffario ift 
uns der erfie Bogen, fo zur Probe gedruckt, von einem vornehmen 
Manne mit einigen Anmerfungen zukommen, fo hieher nebft Hrn. 
Schilters Worten, worauf fie gehen, gefeßet zu werden verdienen. “ 
Ludovici (a. a. O. $. 429) führt an: „Anmerkungen über Hrn. 

Schilters Speeimen Glossarii Alemanniei. Auch diefe findet man 
in dem 1702. Zahre des Auszugs neuer Bücher. 
5) Febr. 1702. X. Testamens des Princes d’Oranges_ete. 
e ift der Titel des Buchs). A la Haye. 1702. 
i Teftamente etlicher Prinzen von Oranien. 

II. B 
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Der Berfaffer fchreibt: „Es ift Über dieſes Büchlein eine franzöſiſche 
Nachricht eingelaufen, welche man anflatt einee Necenfion einrüden, 
und ins Teutſche überfegen wollen.“ Die Veberfegung folgt auch; 
diefe giebt alſo der Verfaſſer als feine Arbeit; die franzöfifche Nelas 
tion, oder Auszug aber iſt ihm eingelaufen (vgl. oben ©. 421 ff.) 
Kudoviei führt, fehr dunfel, a. a. ©. $. 416. an: Reflexions über 
die Teftamente der Prinzen von Dranien, die gleichfall8 in dem 1702. 
Fahre von dem Monatlichen Auszuge (hier einmal der rechte 
Titel!) ſtehen. Auch iſt zu tadeln, daß hier die Chronologie verlegt 
iftz denn er bringt diefen Artikel hinter einem, welcher der Zeit nach 
fpäter fällt, d. i. 

6) Mai 1702. VII. Kurzes Bedenken Über des Herrn Re: 
noult Abentheuer unfer lieben Frauen, fo von einem vornehmen 
Manne mitgetheilet worden: von Ludovici Leibnitz beigelegt $. 435. 

— Diefe ſechs Artifel find es, welche in dem Monatl. Auszuge 
als eingefandt (meift von vornehmer Hand) angezeichnet, und welche 
gemeiniglich Leibnig beigelegt worden find. Doc; da der Mon. Aus: 
zug einen davon, No. I. fpäter fich felbft, d. i. feinem gewöhnlichen 
Redakteur beilegt, fo wären es fünf Auffäge, welche Leibnig, ohne 
MWiderfprudh von Seiten des Mon. Auszugs, beigelegt wer: 
den Fönnten. 

Nach diefer Ausmufterung gewiſſer uns hier intereffirenden , ein: 
zelnen Artifel drängt uns der Tert des Mon. Auszugs noch folgendes 
allgemeine, Fritifche Bedenken auf. 

Der Monatliche Auszug zeigt in den vorliegenden drei Zahrgän: 
gen (1700 — 1702) Feine einzige Unterbrechung: außer in einer ge 
wiffen (oben fchen berührten) Beziehung. Nemlich die Monate Zuli 
und Auguft 1701 find ausſchließlich den Schriften über die Preus 
ßiſche Erone gewidmet: dadurch, und daß Diefe beiden Monate einen 
von dem übrigen verfchiedenen Titel, eine eigene VBorrede, am 
Schluffe fogar zwei zu dem Inhalt der Auszüge flimmende Anhänge 
haben, zufammen alfo ein Ganzes bilden, ich fage, dadurch fondern: 
fi) auch Ddiefe beiden Monate, als ein für ſich beftehendes Fleineres 
Ganze von dem gröfiern Ganzen aus. Man follte daher auf den 
Gedanken fommen, der Verfaſſer diefer für fich beftehenden Gruppe 
fei nicht identifch mit dem Berfaffer des Monatlihen Auszugs; um 
fo mehr, ald jener in der Vorrede ſich felbft ein folches Anſehen zu 
geben fcheint, wenn er, ſehr emphatifh, und allgemein von „in Eus 
ropa ſchon viele Zahre her gebräuchlichen Monatlihen Nachrichten oder 


















19 


Auszügen °) der gelehrten Werke fpricht, fhatt daß ihm nichts näher lag, 
als zu fchreiben „nach Art unfrer oder meiner Monatliden Aus: 
züge.“ Allein, was man fi bei diefer Darftellung auch denken 
möge — die Fdentität ſteht feftz nicht allein, weil der Derfaffer 
der preußifchen Auszüge fi) im Conterte auf feine Monatlichen Aus: 
züge beruft (Zuli ©. 72. Anm. ‚allein wir haben fchon vormals aus 
des Herrn Gellarii Notit. Orbis Ant. erwähnet :c. Die Stelle 
fiebt ©. 40 im Juni 1701.); fondern auch, weil umgekehrt der Verf. 
des Monatl. Auszugs die preußifchen Auszüge für feine Arbeit aner: 
kennt (Fan. 1702. ©. 35. „Wir haben die Monate Julium und 
Auguftum voriges Jahrs mit den Auszügen der auf die Preußifche 
Krönung verfertigten Schriften angefüllet, und dafelbft alles, fo von 
diefer denfwürdigen Solennität bey der Hand gewefen, erfcheinen laf- 
fen. Es ift und aber gegenwärtiges Stück damals noch nicht zu Ge 
fichte Fommenz daher wir ihm allhier einen Platz einzuräumen ung 
verbunden achten"). Dem Scheine nach ift hier alfo Berfchiedenheit: 
im Grunde aber Tdentität. Es gilt hier alfo der Schluß von dem 
einen auf das andere: mit andern Worten, die äußere Einheit des 
ganzen Werkes ift durch die, wie immer auch von dem Webrigen 
abitechende Gruppe des Juli und Auguft 1701, gar nicht unterbrochen. 

Jetzt fchlagen wir Edhart auf; ich meine deffen oft citirten Le 
benslauf des Herrn von Leibnig, in von Murr's Journal ıc. VII, 
©. 170 fi. Bei dem Jahre 1700 Iefen wir Wort für Wort 
folgendes: | 

„Eben um diefe Zeit fing auc ich an, den Yuszug neuer 
Bücher, (follte heißen: Monatlichen Auszug ıc.) herauszugeben, worein 
er — Leibnig — mir nach und nach Berfchiedenes communici: 
ret; und zwar im Julio gab er dahinein feine Observationes 
de principiis Juris. (bei und No, 1.) 

Sm Jahr 1701 inferirte er abermal meinem Sournale: 

Epistolam responsoriam de Methodo Botanica A. C. Gacken- 
holzii. (Bei und No. 2.) 
— Und da ſich Se. Ehurfürfil. Durchl. auch zum König in Preu: 
Ben in diefem Jahr erflärten, und zu Königsberg die Krone 
auffeßten, entwarf er hierüber feine Glückwünſchungs-Gedan— 
fen, und inferirte felbige dem Anfange des Juli meines Aus— 
zuge. (Schweigen des Mon. Auszugs). 

*) Nachrichten oder Auszüge: dieſe Ausdrücke werden alſo ganz pro: 
miscue gebraucht. 


82 


20 


— —— 


Bei den Auguſtum aber fügte er: „einen Anhang, betreffend 
dasjenige, was nad) heutigem Völker-Recht zu einem König erfordert 
wird; mie auch eine Differtation de nummis Gratiani Aug. 
cum Gloria novi seculi. (Schweigen des Mon. Ausz.). 

Er fandte mir auch bald hernach feine Anmerfungen über 
Seren Schilters specimen Glossarii Alemanniei zu. — (Bei 
uns No. A). 

Sm Sahr 1702. gab er mir in die Auszüge fein: „Beden— 
fen über des Herrn Renoult Abentheuer, unferer lieben Frauen. — 
(Bei und No. 6). 

— Er machte auch verfchiedene Aufſätze für König! Majeftät von 
Preußen wegen Meufchatel, und inferirte denen Auszügen feine: 
Reflexions über die Teftamente der Prinzen von Dranien. 
(Bei ung No. 5.). | 

Dies ift alles, was Eckhart über den Monatlichen Auszug in 
dem Lebenslaufe von Leibnig giebt. Und diefe Angaben ftehen nicht 
beifammen und im Zufammenhange: fondern in jenem bunten Durch⸗ 
einanderlaufen des Verfchiedenften, welches durd) das Ganze vorherrfcht, 
find, wie abfichtlic), die von Leibnig in den Fahren 1701 und 1702 
in die M&moires de Trevoux und fonft eingefandten Artikel, bald 
über Diefes, bald über jenes, dazmwifchen gefchoben; und zulegt werden 
in einem Athem die verfchiedenen Auffäge über Meufchatel und die 
„Reflexions über die Teftamente der Prinzen von Oranien“ herge— 
zählt. Sch wiederhole dem Lefer, dies iſt alles — denn dies ift viel: 
leicht mod) unter dem, was er fich etwa von Eckharts Treue, Aufrich 
tigkeit und Vollſtändigkeit vorgeftellt hat. 

Die Prämiffen zu der zu ziehenden Concluſion find ſchon ſo hart 
und ſchroff an einander gerückt, daß der aufmerkſame Leſer, indem er 
ſie für ſich gezogen hat, vielleicht weiter geht, als ich dadurch zu 
ſchließen für erſte bezwecke. Nemlich Fein poſitives Endrefultat fol- 
len und können fie uns ſchon geben: fie ſollen den Gang der Unter— 
fuchung von der Autorität Charts, wenn gleich in feiner eignen 
Sache, vollftändig emancipiren: und dazu hat es freilich gar nicht des 
vielen bedurft, das wir haben. | 

Diefe Prämiffen find ung nun durdy den Text des Monatlichen Y 
Auszugs gegeben. Diefer Tert ftößt alles um, was fünfzehn Jahre F 
fpäter Eckharten zu fchreiben gefallen hat; und. die Ungefchicklichfeit und 
Vergeßlichkeit diefes Gelehrten macht uns die Sache leichter, ald man Ä 
glauben follte, 
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Frage: Wie ſtellt ſich der monatliche Auszug zu Leibnig? Die 
Antwort giebt er in der Erklärung an Veiel und das Publifum, f. 
oben ©. 360— 363. Der junge Menfih, welcher dort fpricht oder 
zu fprechen fcheint, redet gleich einem Schüler, der zu des Meiſters 
Füßen fißt; und annihiliet fich gleichfam, macht fich zum bloßen In— 
firumente des großen Mannes. Nicht allein, gefteht er, überfließend 
von Danf und Refpect, daß feine Arbeit voll fei von wiffenswürdigen 
Dingen, nützlichen Erinnerungen, mitgetheilten Gorrespondenzen, Ur- 
theilen und Recenfionen! — daß er, Leibniß, ihn erft in den 
Stand gefeht, diefe Arbeit zu verrichten, und daß in fofern das 
Publikum diefelbe ihm eines Theils zu danfen habe: fondern auch, in 
der Parthie, weldye aus feiner eigenen Feder gefloffen fei, gehöre ihm 
nur der Leib, aber dem großen Polyhiftor die Seele; denn Dies iſt 
der Sinn des Geftändniffes, daß er alles feinem Urtheil ſub— 
mittire und feiner Direction folge.” Und merfet nur: damit fagt 
der junge Menfch dem Lefer eigentlich) nichts Neues; fondern er fcheint 
nur Die Gelegenheit zu benußen, feinem großen Gönner einmal aus 
vollem Herzen feinen Dank auszufprechen. Denn gleich der erfie 
Jahrgang (1700) ift voll von Leibnigens Namen (es gnügt auf 
die Anmerkungen über die Erfindung der Buchdruckerkunſt, oben 
S. 432— 438 zu vermeifen;) *) und um mich gewiffermaßen zu ans 
tieipiren, der Kenner der Leibniifchen Schriften flößt in allen Blät— 
tern auf- Stellen, welche ihm Leibnigen verrathen, und welche ohne 
Ende mit den fchlagendften Parallelftellen, aus den befannten Werfen 
Leibnigens, belegt werden Fönnen: **) — wer demnach) das Leben von 
Leibnitz fihreibt, hätte lediglich nach diefem öffentlich abgelegten Bes 
Fenntniffe des Derfaffers des Monatlichen Auszugs eine ſchöne Seite 
auszufüllen, wobei er am beiten thäte, jene Stelle als „klaſſiſch“ ein: 
zufchalten; und allenfalls das Lob des Verfaſſers für die, unter den 
Gelehrten fo ſeltne Selbfiverleugnung, anerfennend, hinzu zu 
fügen... . — 

Aber Eckhart, Eckhart ſelbſt, Er vor Allen, er, die Quelle 
aller vorhandenen Lebensbeſchreibungen des großen Mannes, das 


*) Beim erſten Aufſchlagen ſtoße ich z. B. 1700 Decbr. ©. 459 auf 
die Grabſchrift des Poeten Santolius mit der Bemerkung: „Der Herr G. 
R. L. hat obige Grabſchrift von dem Herrn Pinffonio ſelbſt geſchickt bes 
kommen, und hernach mir dieſelbe ſeiner gewöhnlichen Gütigkeit 
nach! mitgetheilt. 

*) Einige Beiſpiele in unſerm Buche ſiehe oben S. 460. 464. ff. 
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Drafel über das Leben und die innern Geheimniffe „feines großen 
Freundes;" — er, der „Verfaſſer des’ Monatlichen Auszugs“ wird 
gewiß nicht in dem Leben Leibnigens an feine Schuld vergeffen 
haben? — 

Die Antwort liegt vor. Was brauchts der Worte? Man fagt 
manchmal von einem. Schriftfteller, der Fein Gedächtniß für das hat, 
was er vor vielen Jahren gefchrieben: das könne nicht derfelbe 
Schriftfieller fein; aber weil dies nur eine Hyperbel iſt, wir aber auf 
den ganz trocknen, buchftäblichen Ernſt diefer Nedensart ausgehen, fo 
halten wir ums an das Faktum: daß Eckhart und der Verfaſſer des 
Monatlichen Auszugs, was das Ganze anlangt, einer den andern 
Lügen flrafen: Edhart hat Leibnigen, was das perfönlidhe und 
mitwirfende Verhältniß zu dem Sournale betrift, hier im deffen 
Lebenslauf ganz eliminirt; und, um ed mit einem einzigen, aber, 
dünft mich, alles charafterifirenden Zuge, zu fagen: er hat deffen 
Berhältnig zu dem Monatlichen Auszuge ganz fo dargeftellt wie — 
zu dem Journal de Trevoux; ich nenne diefes Zournal, weil Ed: 
hart, wie erwähnt, die Beiträge zu dem einen umd dem andern um: 
ter einander laufen läßt; und gewiß! derjenige, welcher den Monat: 
lichen Auszug (Leibnitzens eigene Geftändniffe in feinen Briefen zu 
geſchweigen) nie gefehen hat, wird, nad) Eckhart's abſichtlicher Dar: 
ftellung ebenfo wenig daran denfen, ein näheres Verhältniß Leibnigens 
zu dem Monatlichen Auszuge — als zu dem Journal de Trevoux 
zu vermuthen, ungeachtet jenes in Sannover, und diefes Über hundert 
Meilen weit, in Trevour herausfam.... und dies thut Eckhart, und 
dies thut er in dem Leben Leibnigens (weldes dem Eloge de 
Leibnitz par Fontenelie zu Grunde lag)! beachtet e8 wohl: was 
er, jo lange der Monatliche Auszug ausgegeben wurde, fo lange der 
Eontrovers Über den wahren Verfaſſer herrfchte, mit vollen Händen 
Leibnigen darbringt, das hat er nun, da Feine Gontrovers mehr fratt 
fand, und Leibnig todt iſt, mit einem Federftriche verlöfcht, wahrlich! 
daß hier ein Betrug, dort aber ein Myftification unterlaufe, läßt 
fih mit Händen greifen. Sofort hört Eckharts Stimme auf, maß: 
gebend zu feyn, und der DVerfaffer des Monatlichen Auszugs wird 
problematifh. Dies führt ung weiter! 

Dadurch, daß Eckhart Leibnigen aus dem Zournale, wie ich 
mic, ausgedrüdt, eliminirt, ſtellt er dieſes „fein -Zournal" in eine 
völlige Paralelle mit allen übrigen Zournalen, als 3. B. dem Jour- 
nal de Trevoux; folglich; Zeibnigen in Parallele mit allen je: 
nen Gelehrten, welche ihm von außerhalb Beiträge zu dem Monat: 
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lichen Auszuge bisweilen einfandten; er bedient ſich bei den namhaft 
gemachten Beiträgen Leibnigens der Ausdrüde: er communicirte, 
er inferirte, er fandte (wie aus der Ferne), er fügte bei, er 
gab; bei nicht mehr als fünf oder fechs Beiträgen eine merfwürdige 
Variation. Hier fällt dem Lofer eins auf: woher diefe Genauigfeit 
und Specification im einzelnen, wenn Eckhart fo eben ein Blatt 
oder ein Blättchen aus dem Kranze feines Helden unter der Hand 
ganz herausgeriffen, und für fich felbft bei Seite gelegt hat? Wider: 
fpricht fih das nicht? Die Antwort fcheint nicht weit zu holen: dieſe 
beiden Dinge, beim erſten Anfehen fo contraftirend, gleichen fich in 
der Abficht und dem Charakter Eefharts aus, wenn wir nur darauf 
eingehen, nemlich fo: fo eben hat er Leibnigen aus dem Mitbefig an 
dem Ruhme und dem Dante des Publifums hinaus gefchoben; er 
heißt jet; Berfaffer des Monatlichen Auszugs, fchlechthin, es iſt 
fein Fournal. *) Jetzt kann fein Journal mur geroinnen und 
glänzen, wenn ein Leibnitz, wie in die Acta Eruditorum, in das 
Journal de Trevoux etc, elc., auch in diefes fein Journal nad) 
und nach verſchiedenes communieirt, inferirt, fendet, beifüget, giebt, ein: 
laufen läßt zc.; das Verdienſt Leibnigens ift dabei für den Monat: 
lichen Auszug ein zufälliges; nnd der Glanz fällt auf das Journal 
und deffen Berfaffer! 

Wozu noch jeht den „undankbaren“ Berichterftatter wegen aller 
einzelnen Dinge, die wir ohne ihn und wie hinter feinem Rücken er: 
fahren haben, auf die Folter fpannen? Er bleibt ſtumm. Welches 
find 3. B. die Recenfionen und ECorrespondenzen, für welche 
fich der DVerfaffer des Mon. Auszugs im allgemeinen bedanft? Ed: 
hart fchweigt; ſchweigt ganz 3. B. auch über die zwei Recenſionen, 
zu welchen Leibnit gelegentlich als Verfaſſer ſich befannt hat (vgl. 
oben ©. 342. No. 3. ©. 4297. No. 26.). Wir möchten auch gar 
zu gern die Gorrespondenzen, die Judicia, die wiffenswürdige Dinge 
fennen, welche dort von Leibnig verborgen liegen müſſen! Eckhart 
fagt ung nichts, fchlechterdings nichts! Wir follen gar nicht darnach 
fragen! das alles fol mit dem Monatlichen Auszug — im Strome 
der Lethe verfinfen. 








*) Der urfprimgliche Befiger des zu der Königlichen Bibliothek von 
Berlin gehörigen, und von mir benußten Eremplars hat auf das Titelblatt 
ſchlechthin geſetzt: Autore Joh. Georg. Eccardo. Doch citirt Ludovici 
(1. ©. 157): eine Bibliotheca Gribneriana No. 5963. wo ftehe: Mo: 
natlicher Auszug aus neuen Büchern dirigente G, G. Leibnitio, 
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Es bleibt jegt alfo nur übrig, uns, weil Eckhart einmal abfolute 
Autorität bei diefer Trage fein will — an dad zu halten, was Leib: 
nis „nach und nad) in fein Journal communicitte, inferirte, fandte” ꝛtc. 
Tritt er hier aber in Widerfpruch mit dem Terte des Monatlichen 
Auszugs, dann hat er fich felbft als Zeugen ruinirt. — Sehen 
wir nach! 

No. 1. und No. 2. ſtimmen; infofern als wir in dem Monat—⸗ 
lihen Auszug bei No. 1. den Observationes de prineipiis juris, 
einen vornehmen Mann ald Derfaffer angeführt antreffen; dieſelbe 
Bezeichnung fteht bei No. 4. und No. 6., bei den Anmerkungen über 
Schilters Gloffarium, und bei dem Bedenfen über den Roman von 
der Madonna. Eckhart, fcheint es, hat bier zum erftenmale uns ent= 
deckt, daß jener „‚vornehme Mann” der große Leibnig geweſen; das 
fonnte er, das mußte er wiſſen. Wir können uns von ihm darin 
nur dankbar belehren laſſen. — Weber No. 3. die Epistola ad 
Gackenholzium ift nichts zu fagen, da Leibnitz fich unterzeichnet. 

Bedenflich wird die Angabe der „Reflexions über die Teſta— 
mente der Prinzen von Oranien. Doch ich will hier nicht wiederho: 
len, was ich oben in der Anmerkung dazu. (S. 426—42) ausgeführt. 
Dies wird dort für diefe Stufe der Unterfuchung feftgeftellt: daß Ed: 
harts Bezeichnung falfch ift! Denn wenn im Monatl. Auszug fleht: 
es ift über diefes Büchlein eine franzöfifche Nachricht eingelaufen; 
d. h. ein Auszug oder eine Recenſion: wie in aller Welt Fonnte er 
hier von Reflexions fprechen? Es mird bald Flar werden, daß Ed: 
hart, in der Berlegenheit, Leibnitzen einige Brocken von deffen eigner 
Tafel zu zumerfen — und dabei den Lefer von der Enthüllung eines 
Geheimniffes abzulenfen, fid) an dem erften den beften Artifel gehal— 
ten hat — wo zufällig eine fremde Mitwirfung äußerlich, doch ano: 
nym vorhanden if. Alſo hier: eine Nachricht ift eingelaufen — das 
muß Leibnitz gemefen fein; das muß Leibnig fich gefallen laſſen!“) 

Das ganze Gerüft aber fhürzt zufammen, und begräbt den fei- 
gen und ungefchieften Baumeifter, fobald wir zu den preußifchen 
Auffäßen Fommen. Mit Vorbedacht habe ich diefen Punft oben 
ganz für ſich und ohne Rückſicht auf Außerliche Zeugniffe feitgeftellt; 
das ift der Nagel, an welhem Edharts Autorität hängt, und mit 
dem fie, um nicht wieder aufzuftehen, fallen wird. Wir haben ge: 


*) Hier tritt der feltfame Fall ein, daß einem Autor, während ihm 
einer das Seinige in Bauſch und Bogen entwendet, obmein ein ihm 
Fremdes aufgedrungen wird! F 
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wiefen: daß der Auszug aus den preußifchen Schriften, dem Texte 
nach, einerfeits für fich eine Fleine Gruppe, und ein Ganzes bildet, 
ein Ganzes, welches, als foldyes, durch eine eigene Vorrede moti: 
virt wird, fo wie jeder Theil davon und befonders die beiden Ans 
hänge, innerlic) durch das Ganze, äußerlich durch die Borrede 
motivirt find; daß aber andrerfeits die Fdentität und Einheit 
des ganzen Werkes durch die Epifode nicht unterbrochen wird. Was 
hier noch hinzugefügt werden möchte, ift, daß die Herausgabe dieſer 
Auszüge im Zuli und Auguft 1701, ein halbes Jahr nach der 
Krönung, gar nicht verfpätet erfcheint, wenn man bedenft, daß eine 
fo große Menge (zufammen 45 Stüde) zn recenfiren oder auszuzie— 
hen waren; wozu der Mecenfent felbft zwei Originalauffäße, ald Zu- 
gaben, außer der Vorrede, hinzufügte. | 

Iſt dies klar und in fich ſelbſt harmoniſch? O wie fehr hat Eck— 
hart die Befonnenheit verloren und — fein Geheimniß verrathen? 
Das Gewiffen fchlug ihm vielleicht, daß er zwei Driginalauf: 
ſätze Leibnigens ſtillſchweigend fich aneignen follte. Genug, er trennt 
und zerreißt, was eins ift und zufammengehört: er fpricht 
Leibnigen die beiden Anhänge im Auguſt zu, und behält für fid) 
die Auszüge; fagt dabei Fein Wort, mas dies für Auszüge, und 
aus melden Schriften fie fein. Wie wird er aber diefe, aus dem na: 
türlichen Verbande geriffenen Anhänge (post festum) motiviren? 
In der Verlegenheit vergreift er fi an dee Vorrede, flempelt diefe 
zu einem Glückwunſch um, und jeßt ift feine Erzählung fertig: 
Leibnit hat „als der Churfürft von Brandenburg ſich zu Königsberg 
die Krone aufſetzte“ (Edharts felbfieigene Worte), welches befanntlic) 
den 18. Sanuar 1701 gefchah, feine Glückwünſchungs-Gedan— 
fen hierüber aufgefeßt; und Diefe, verfiehe 6 Monat nachher, in den 
Druck gegeben, ein wenig fpät, es ift wahr! — und fie in den Ans 
fang des Juli „feines Auszuges“ inferirt. Seine Glückwün— 
ſchungs-Gedanken zum Krönungsfefte! — Habemus confli- 
tentem reum! denn das iſt die Borrede zu dem Auszuge:c. 
und nichts anders; das weitere folgt von felbfl. —*) Ich denke, 


®) Hier haben wir alfo wirflich die Quelle Ludovici's. Zu bemerfen 
ift, daß Eckhart bei den Materialien zu dem Elogium Leibnitii in den 
Acta Eruditorum vorfichtiger gewefen iftz bier ftehn nur die Anhänge, 
der deutfche, mit dem Titel: Annotationes etc: occasione coronatio- 
nis Regis Borussiae! Auch Ludoviei, wie wir gefehen, kennt nicht mehr; 
aber daß er mehr hätte willen können, wenn er fich nicht gefürchtet hätte, 
zeigt fein ungenaues Gitat, 
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mit Eckhart, als Autorität bei Leibnig, und in feiner eignen Sache, 
find wir fertig; er iſt entlarot.*) Er zeugt gegen fich felbft, und 
ihm verdanfen wir die Entdeung! denn Niemand kann uns wehren, 
Eckharts Zeugniß in der Hand, den Schluß auf das Ganze des Mo: 
natlichen Auszugs zu ziehen, und zu fagen: weil uns klar geworden 
ift, daß der Verfaſſer des Auszugs der Schriften über die preußifche 
Krone identifch fei mit dem Berfaffer des Monatlichen Auszugs; und 
weil aus Edharts, obwohl halben und verfälſchten Angaben, und 
wider feinen Willen, gleichwohl hervorgeht, daß der Derfaffer des 
Auszugs der preußifchen Schriften Leibnig geweſen ift, fo ift auch 
Leibnig, und nicht Edhart der wahre Verfaſſer des Ganzen des 
Monatlichen Auszugs. Und aus diefen Factum folgt die Erflärung 
der daſſelbe begleitenden Umftände: nemlich auf der einen Seite des 
von dem DBerfaffer des Monatlichen Auszugs angenommenen und 
durchgeführten Tones eines jungen Menfchen — auf der andern Seite 
der von Leibnitz bei Beranlaffung oft gegeben Berficherung: daß Ed: 
hart der Verfaffer fei und nicht er: nemlich, Daß Leibnig ſich diefer 
Masfe und diefes Borwandes, um unerfannt zu bleiben, 
bedient habe. Wir haben es auch von nun ab daher gar nicht 
mehr gar mit Eckhart (gefchweige mit einer der fpätern Autoritäten), 
fondern nur mit Zeibnig zu thun. 

— Müre Leibnig in unfern Augen nichts als der Gelehrte, der 
Polyhiftor, dann dürfte eine fo Fühne und glücklich durchgefehte Ver— 
ftellung uns in Erflaunen und Derwirrung feßen: da wir ihn aber 
nad) feiner hiſtoriſchen Stellung und Wirffamfeit ald einen Staats: 
mann, einen Diplomaten und Yubliciften Fennen gelernt haben, fo 
fehen wir in jener Berftellung nichts als eine Form, welche feine 
perfönliche Stellung in der großen Welt ihm aufnöthigte. Co gut, 
als Leibnig in feiner Jugend als DBerfaffer des Specimen Demon- 
strationum pro eligendo Rege Polonorum, als ein polnifcher Edel. 
mann und Wähler am Neichstage fpricht (f. Erſter Band, ©. 85). . 
— fo koſtete e8 ihm diesmal Feine Weberwindung, als ein junger und 


*) Der Betrug (fubjeetio, als Abficht) Legt nicht fo fehr im der Ver— 
taufchung des Titels: Vorrede mit: Glückwünſchungs-Gedanken, 
ale in der erlogenen Beziehung diefes quasi-Glückwunſchs zu einer 6 Mo» 
nate früher vorgefallenen Begebenheit, der am 18. Jan. volljogenen Preu- 
Bifchen Krönung; beides in der handgreiflichen Abficht, von der "wahren 
Natur diefes Auffaßes und feiner Beziehung zu dem Ganzen der Aus- 
züge abzulenfen. Daffelbe gilt von den Anhängen. 
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obfeurer Gelehrter zu ſchreiben: — fo gut, als Leibnitz, fo oft er auf 
feine franzöfifche Reife im Jahr 1672 zu fprechen fam, ohne Beden: 
Pen, den erften beften Vorwand, als den Beweggrund jener geheim: 
nißoollen, wunderbaren Neife an die Hand gab *); fo gut, ferner als 
er bei dem DBerfuche, den er im Jahre 1673 gemacht hat, den Her: 
309 Johann Friedrich von Hannover mit Rückſicht auf fein damaliges 
„Projekt einer franzöfifchen Erpedition nach Aeghpten“ zu fondiren — 
ein Verſuch, welcher fcheiterte — die Miene eines fimpeln jungen 
Gelehrten, (unter Erdichtung paffender, aber nicht fFattgefundener Ums 
fände annahm) da doc) der große Boineburg ihm zu der Epoche fchon 
einen Pla neben fih gegeben hatte**) — fo wenig Foftete «8 ihm 
bier, mit verftellter Bonhommie die Feder eines jungen und obfeuren 


Gelehrten zu führen, und laut in feinem Namen zu verfichern, diefer 


’ 


junge Gelehrte fei fein Sekretair Eckhart; und daß man Unrecht 
thue, ihn felbft dahinter zu vermuthen!.. Brauchen wir, um 
uns in diefe Poſition zu verfegen, fo weit zu gehen? Der Briefmech: 
fol mit Jablonski in diefem Bande, welcher mit der Erfcheinung des 
Monatlichen Auszugs in diefelbe Zeit fällt, veranfchaulichet uns diefe 
Pofition hinlänglich; hier muß jeder fehen, wie der große Mann, wel: 
cher beſſer als die Gelehrten und Theologen, deren Bemühungen er 
lenfte, die Welt und die Menfchen Fannte; welcher wußte, daß auf 
geradem Wege den Menfchen für gewiſſe Zwede und Wirkungen ſel— 
ten beizufommen it, mit den Formen fpieltz wie er hier einen 
Brief für Molanus an Urfinus auffeßt, darin er von fid) in dritter 
Perfon fpricht (©. 228), dort gar einen Brief des Molanus an 
ihn, Leibnitz felbft, fchreibt, und fich felbft die Anrede hält. Dom 
Desavouiren ift dort mehr als einmal die Nede. Glücklich trifft 
fi gar, daß dort auch einmal von dem Monatlichen Auszug 
zwifchen den Korrefpondenten die Nede iſt; da Jablonski am 9. Aug. 
1703 (©. 304) Leibnitz bittet, eine gemwiffe Schrift in den Acta 
Hannoverana tecenfiren zu laſſen; und diefer ihn mit dem Befcheide 
abfertiget (©. 206); „Die Hannöverifchen Recenſiones ceffiren, 
weil deren Autor befördert worden. Er nennt ihn nicht. Das 
fol dod, Eckhart gewefen fein. Aber Eckhart war damals nicht be: 
fördert worden; fondern blieb in feiner Stellung zu Leibnig bis zum 
Sahre 1706; dann erfi wurde er ald Profeffor der Gefchichte nad) 


+) Kur: Mainz in der Epoche von 1672. I. ©. 266 ff. 
*) Bol. den erften Band ©. 277—285 nud darüber Kur: Mainz ꝛc. 
N. ©. 53 ff. 
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Helmftädt befördert. Aber die Wahrheit wollte Leibnig nicht ſagen? 
daß er damals Edharten, wie diefer felbft in dem Lebenslaufe Leib: 
nißens (a. a. O. 175) berichtet, im Jahr 1703 nach Polen gefandt 
hatte, um bei dem Pater Vota wegen der Errichtung einer Afademie 
der Wiffenfchaften in Dresden zu unterhandeln.... Dies ftehe nur 
deshalb hier, um die Lefer recht zu überzeugen, daß man Leibniß 
nicht beim Worte nehmen dürfe: indem ihe ihn zu halten vermeint, ift 
er euch längſt entfchlüpft. 

Alfo fol uns dies gar nicht aus der Faffung —“ daß Leib: 
nit fowohl während, als nach dem Erſcheinen des Monatlichen Aus: 
zugs auf das umfländlichfte auf Eckharts Arbeit bei jener Zeitfchrift 
zurückfommt.*) Im Gegentheile, diefe häufigen und nirgends noth: 
wendigen Ausfagen find an und für fid) verdächtig. Eckhart hat ſich 
auf dem Titel feines Buches und an feinem Orte genannt; er will 
alfo nicht genannt und befannt fein; warum doc) nennt Leibnig ihn, 
nicht einmal, fondern vielmals; eine Indiseretion fieht Leibnigen nicht 
ähnlich; er hatte alfo eine Abſicht damit; und es ift der Fall, zu 
fprechen: er fagt uns fo oft, daß Eckhart der Derfaffer des Monat: 
lihen Auszugs ſei — daß wir ihm nicht glauben können! 
| Veberhaupt ftellt ſich die Kritif zu Leibnig von vorn herein 
ſchon darum weſentlich anders, als zu Edhart, weil Leibnig ihr von 
felbft entgegen Fommen und die Hand reichen wird, während zwifchen 
der Kritif und Eckhart Fein Abkommen zu treffen war: war fie bei 
dem ein Kampf und ein Krieg, fo wird fie dort Bermittelung. Und 
wie zeigt fich Diefes? wieder nur, indem wir den Text des Monatli: 
chen Auszugs felbft als Kriterium von Leibnigens Ausfagen gebrauchen: 
da wird ſich ergeben, wie Leibnig, ich fagte es fchen, mit den For: 
men fein Spiel treibt, und gar nicht gegen denjenigen fich ſträubt, 





-—— 


*) Ich bringe dem Leſer folgende Tertesftellen Hor Augen. An Ma; 
gliabechi. Berol. 27. Dec. 1701. (Opp. V. 130). Apud me Juvenis 
quidam non indoctus Diarium Eruditorum jam a biennio dedit 
lingua Germanica, cui subinde suppedito nonnulla, quae ad me per- 
feruntur. Etsi non passibus aequis, sequitur tamen doclissimi 
Tenzelii exemplum, qui curam eandem dudum deseruit. (vgl. Band 
1. Beilage S. 41. die Stelle über: De Jure Suprematus, an Conring). — 
An des Boffes, 3. Sept. 1708 (Opp. VI. 183). Du. Eccardus — 
cum prius secretarium meum ageret, diarium Eruditorum Germanico 
sermone non spernendum componebat el subinde ad Gallos seri- 
bebat. gl. oben ©. 436, die Stelle an Bourguet. 
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welcher Aufmerffamfeit genug anwendet, um den Flor, worin er fich 
einhüllt, aufzuheben. Das kommt, daß der große Mann bei diefem 
Spiel feine Perfon nur verleugnet — nicht lügt; zwifchen feinem Leug- 
nen und Eckharts Bejahen, ift eben das Verhältniß, wie zwiſchen 
Selbfiverleugnung und Lüge. Damit in diefer Beziehung jedes Be— 
fremden ein Ende nehme, ftehe hier ein kurzer Auszug feines Briefes 
an Basnage (von 1692) auf Anlaß feines Briefwechſels mit Peliffon, 
auf den ich fchon verwieſen habe (oben ©. 363, Anm. 2.). Basnage 
hatte gefchrieben (Feder Spee. ©. 46): „Ich habe von Herrn Pel— 
liſſon die Ausgabe in 120. erhalten, welche den Titel führt: de la to- 
lerance des religions. Ihr Name flieht mit dem feinigen an der 
Spitze; fo ift es Ihnen nicht mehr möglich, ſich zu verbergen, und 
Shren Namen zu entziehen; die Sache iſt zu öffentlich 2c. Worauf 
Leibni antwortete: „Sch habe die Ausgabe in 120. zc. noch nicht ges 
fehen. Sc) hatte viele Urfachen, um nicht in meinen eignen und Pris 
bat: Namen dort zu erfiheinen (en mon propre ei prive nom). Sie 
wiffen, daß ein Mann, welcher fteht, wo ic) ſtehe, und wie ich bin, 
viele Nückfichten zu nehmen hat. (vous savez, qu’un homme qui 
est oü je suis et comme je suis, a bien des mesures à garder). 
Schlecht gefinnte Perfonen werden meine Worte zum Schlechten ver: 
drehen Fönnen, als begünftigte ich den Sndifferentismus.... Unter 
andern, was er „l'éloge du Roi T. O.“ nennt, und was mir bei ei- 
nigen Unwiffenden oder Leidenfchaftlichen ſchaden Fönnte, iſt nichts ans 
ders, als ein Gefländniß der Größe diefes Monarchen, und ein Wunſch, 
daß er fie beffer zum allgemeinen Wohle der Menfihen und feines 
eignen benußen wolle, als er fcheint. Ich hatte privatim gefchrieben, 
und es fiel mir nicht ein, daß man es befannt machen würde. Ich 
hätte fchlechten Dank, mic darüber zu beflagen. Aber wenn Gie 
ſich bemühen, diefes Buch des Herren Pelliffon in Ihrer Histoire des 
ouvrages des savans zu berühren, fo bitte ih Sie, auf die lateini- 
fche Relation (la Relation latine), welche ich Ihnen mitgetheilt habe, 
und welche in die Acta Eruditorum eingerüct worden fein wird, 
Reflexion zu machen; denn die Sache ift dort gegeben, wie es 
fein muf. (car la chose y est tournee comme il faut).“ — 
Diefes bereit3 angezogene Wort veranlaßt uns noch zu einer zweiten 
Unterfcheidung zwifchen dem Ableugnen von Eckhart und dem von 
Leibnitz: jener plump und ungeſchickt, als ein Plagiarius *); diefer fein 


*) Bol. die Befchichte des Plagiats an Leibnik von Nethmeier, 
Erfter Band, ©. 315—322. 
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und gefchieft, als ein Diplomat; welcher um: die Wahrheit nur ein 
Netz ſchlingt, deffen letzten Faden wir ſelbſt fuchen follen, um den Kern 
herauszuwickeln. 

Welchen Weg haben wir nun einzuſchlagen? mich dünkt, es iſt 
hier nur einer, welcher aber auch ſicher zum Ziele führen wird. So 
viel zeigt ſich klar, daß der Verfaſſer des Monatlichen Auszugs (wie 
er nun heiße) gegen das Publikum nicht aufrichtig iſt und es über 
ſeine Perſon zu myſtifiziren ſucht; ein einziger Fall reicht hin, uns die— 
ſes nahe zu bringen, und dies leiſtete ſein inconſequentes und ſich wi— 
derſprechendes Benehmen bei Anlaß der Erinnerung gegen Arnold, 
und feine Broteftation gegen Veiel (oben ©. 360— 363. Text und 
Anmerfungen); ich fage, ein Fall wie diefer, reicht für fich allein hin, 
uns gegen alle äußere Bezeichnungen, Angaben nnd Berficherungen 
mißtrauifch zu machen. Wir abftrahiren alfo von allen diefen Anga— 
ben, als wären fie gar nicht vorhanden, d. h. fie ſtehen nur proble: 
matifch da; dagegen halten wir uns an den Zert, und leihen ung ganz 
und unbefangen dem Eindrude, den er auf und macht. Blatt für 
Blatt gehen wir die drei Jahrgänge durch, und merken genau darauf: 
ob in Diefen drei Zahrgangen nur Eine oder ob verfchiedene Fe 
dern darin herrfchen; und wir vergleichen das Nefultat mit den An: 
gaben des DVerfaffers: fo können wir ihm beifommen. 

Der Lefer ſtutzt: diefe Unterfuchung werde ich bier nicht etwa von 
Anfang bis zu Ende anftellen; ich habe fie aber für mich angeftellt, 
dem Lefer Fommt es nur zu, das ihm vorgelegte Endergebniß zu prüs 
fen; diejes ift nicht anders, als fo ausgefallen: dag in dem vorliegen: 
den drei Zahrgängen des Monatlichen Auszugs (menn ich die lateini- 
fchen und einige fonft mit fremden Namen bezeichneten Artikel ab: 
rechne), alfo vom Januar 1700 bis zum December 1702 nur 
die eine und diefelbe Feder (der eine und derfelbe Berfaffer) an: 
zutreffen ift — bis auf den Monat September 1702. Der Berfaf 
fer ift alfo im Ganzen einer; Frage: wer war der Verfaſſer? 

Sch Fnüpfe an einige und ſchon geläufige Fälle an. 

Ludovici und die Andern, nach Edhart, legen Leibnigen einen Ar 
tifel: „Kurzes Bedenken über des H. Nenoult Abentheuern zc., fo von 
einem vornehmen Manne mitgetheilt worden” (oben ©. 368. 5b.) 
bei. Ein Herausgeber wie Dutens, geht, mit diefer Notiz an der 
Hand, an den Monatlichen Auszug, und fchreibt ihn, gleichviel ob im 
Original oder überfehend, ab und in die Opera Omnia Leibnitii (V, 
186 ff.). Dabei läßt er es bewenden. Was thun wir? Wir les 
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fen *) erſtlich, daß dieſer „vornehme Mann“ ſich auf das engſte an 


den Verfaſſer des vorhergehenden Auszugs aus dem Buche (oben 
S. 365. 5a.) anſchließt: bei Relation des Buches von der Ma: 
donna ꝛc. fängt er an. Jenes Bedenken und diefe Relation ge 
hören deshalb zufammen. Indem wir jeht diefe Nelation lefen, ent 
decken wir zwifchen ihre und dem Bedenfen die vollfommenfte Gleich— 
heit in Sprache, Ton und Behandlung: noch mehr, während die Ne 
lation an fich felbft ſchon die Kritik ift, nemlich implieirte, durch den 
Bortrag der Sache das Urtheil abgiebt, welches im Bedenfen nur 
näher und allgemeiner entwickelt ift, fo fagt fie doch wieder nicht ein 
Wort mehr, als nöthig ift, um auf das Bedenfen vorzubereiten: — 
man müßte blöde fein, die Einheit der Feder hier nicht zu merken; 
man. fühlt, indem man beide Stüde in Einem Zuge lieft, fo zu fa: 
gen, die naffe Feder, womit der Autor aus dem einen in das andere 
übergeht; beide Artikel gehören zufammen, fie laffen fich nicht trennen, 
wenigftens der zweite nicht von dem erfien; zufammen find fie auch 
erfchienen. Es wird klar, daß hier eine Myftification im Spiele fei, 
welche fich aber mit ihren Verzweigungen in das Ganze verliert. 

Ganz analog ift der Fall mit No. 4a. und Ab. (oben ©. 347. 

ff. und 350 ff.), und zwar wegen der damit verfnüpften Umftände 
ungleich anziehender und unterrichtender. Merfwürdig ift es fchon, daß 
Ludovici, fonft nur zufammenflaubend, was feine Vorgänger notiren 
oder berichten, hier einmal fich befreit, indem er, ohne Eckhart und die 
Acta, dem reinen Eindrudfe einer Schrift fi) bingebend, von dem 
Geifte und dem Gehalte diefer Schrift ergriffen, „aus verfchiedenen 
Beweggründen getrieben” drüdt er fi) aus, die Erinnerung über 
Arnolds Kirchen: und Kegerhiftorie Leibnitz beilegt; wobei er fich durch 
das reine, fließende und mohllautende Deutfch nicht abhalten läßt, er, 


der in demfelben Kapitel ein Kriterium daraus macht, daß Leibnitz 


unter das Deutfche beinahe die Hälfte lateinifcher Wörter zu mifchen 


pflegte (©. erſten Band diefes Werfes ©. 431.) Unter N. N. ver: 


fand er alfo Leibnig. Daß fihon Beiel in feiner Schrift gegen 
Arnold Leibnigen auf der Stelle als den DBerfaffer angegeben, war 
ihm freilich eben fo wenig bewußt, ald daß der Monatliche Auszug 


bald darauf, im Februar 1701. dagegen proteflitte — gegen diefe 


Proteſtation hätte er ſchwerlich Stand gehalten; und er würde fein 
Urtheil unterdrückt, oder ihm die ganz hiftorifche Wendung gegeben ha: 





) Wir Tefen — nicht alle Schriftfteller Tefen, was fie unter der 
Feder haben oder bearbeiten — 


= 
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ben: Deiel habe zwar als den Verfaſſer diefer „Erinnerung” Leibnigen 
genannt, und „aus verfchiedenen Beweguungsgründen könnte man ſich 
getrieben” fühlen, ihm beizuftimmen — allein Here... Edhart habe 
e8 durchaus nicht leiden wollen! würde er nach feiner Weife hinzu: 
gefeßt haben. Mafgebend jedoch, wie Ludovici ald Autorität fi) gab, 
bewirfte er, daß Dutens, darauf, fie, diefe problematifche Schrift, in 
Leibnitzens Weite aufnahm, und Feder, gelegentlich wieder auf Dutens 
verwies. (ſ. oben ©. 363. Anm. 2.) 

Für und nun hat Ludoviei's Beſtimmung nur diefes eine nega— 
tive Moment, daß er den Verfaſſer des Monatlichen Auszugs, nicht 
auch: für den Verfaſſer der „Erinnerung“ hielt. Und zu diefer Mey: 
nung veranlaßte ihn, berechtigte ihm dem Scheine nad: die 
Chiffre N. N. Darüber find Feine Worte zu verlieren. N. N. be: 
zeichnet einen Anonymus. Ein Schriftftellee in feinem anonyınen 
Merfe anonym, gleichfam in einer potenzirten Anonymität — erfcheint 
bizarr; oder er fpielt mit dem Publifum. Kein Zweifel aber, was ich 
ſchon (oben ©. 361. Anm, 2.) angemerft, daß der DBerfaffer des 
Moatlichen Auszugs den Anonymus als eine von ſich verfchiedene Per: 
fon gehalten wiffen wollte, weil er im September (oben ©. 358. 4c.) 
es gefteht; denn indem er fi) zu dem Auszuge aus Cyprianus be— 
Fennt, von der Erinnerung aber fchweigt, dagegen hinzufügt, mit 
Arnolden wolle er, der Redakteur, ſich nicht abgeben, fo gilt diefes 
einem Befenntaiffe, die Erinnerung fei nicht von ihm, fondern 
von dritter Hand, ganz gleih. | 

Wir aber nehmen gegen den Verfaſſer und gegen Ludovici (alfo 
auch Dutens, Feder 20.) unfern Fritifchen Standpunft ein; indem 
das Derhältniß, wie oben gefagt if, dem von 5a und 5b (©. oben 
S. 365—370) ganz analog if. Wir finden alfo, wie Dutens, ge: 
ſtützt auf Ludovici, diefe N. N. Erinnerung, aus dem Monatlichen 
Auszuge herausgreift, und fie Leibnigens Werfen einverleibt (vgl. oben 
&.350. Anm.) ch frage wieder, was werden wir thun? Wie fin: 
den auch hier in den erften Worten: „Sch muß es geſtehen, es hat 
der Here Prof. Cyprianus“ cr. einen fo beſtimmten Rückweis auf 
den vorhergehenden Auszug aus des Cyprianus Anmerkungen gegen 
Arnold (4 4), daß nur ein ganz ſtumpfer Sinn daran ſich nicht ſto— 
ßen ſollte. Wir leſen dieſen Auszug, dieſe Recenſion, wie wir ſagen 
können, weil der Verfaſſer darin offenbar ſchon für Cyprianus gegen 
Arnold Parthei nimmt; und indem wir die Recenſion und die 
darauf folgende Erinnerung in Beziehung und Zuſammenhang brins 
gen, geht uns die Einheit des Berfaffers des einen und des ans 
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dern Artifeld auf; ganz in analoger Art, wie wir vorhin bei No. 5a. 
und 5b. gefühlt und argumentirt haben. Wie dort, ift auch hier der 
Auszug nichts als die Vorbereitung ‚oder gleichfam der Tert zu den 
felbfiftändigen Betrachtungen. (Daß dort von dem Befondern zu dem 
Allgemeinen, hier umgekehrt von dem Allgemeinen zu dem Befondern 
übergegangen wird, thut zur Sache nichts). Beide Artifel find in- 
nerlich eins und zufammengehörig; und nur ganz äußerlich gefchieden; 
und an der Einheit der Feder fefthaltend, fchließen wir auch bier 
auf eine Myftification des DBerfaffers. Er will, man folle glau— 
ben: die Erinnerung fei nicht von ihm, fei von einem andern; von 
einem, der höher fehe, als er, der Verfaſſer der Auszüge; (wie bei 
No. 5b. wo der andere „ein vornehmer Mann" genannt wird). Ihm 
felbft möge man diefe Kühnheit nicht zutrauen, ihm, einem jungen, 
umbefannten Gelehrten; — man Fönnte fonft wohl auf den Gedanfen 
fommen — er fei gar nicht ein junger oder der junge Gelehrte, für 
den er fich ausgebe? So und nicht anders legen wir uns, geftüßt 
auf die Einheit der Feder, diefe Moftification aus. 

— Siehe da, was wir fo eben durch eine Neflerion getroffen zu 
haben glauben, ſprach Veiel, ein berühmter Theolog, (fiehe oben ©. 
358. 4. d.) unmittelbar und öffentlich aus; (j. oben ©.361. Anın. 1.) 
„8 hat aber derfelbe große Polyhiftor in dem Monatlichen Aus— 
zuge an Arnoldo carpiret” — verfichen wir Diefe Inſinuation 
nur recht; verſtehen wir fie fo, wie fie das damals lefende Yublifum, 
und wie fie — Leibnitz verftanden und aufgenommen hat. In dem 
Monatlichen Auszuge — das ſteht hier gleich bedeutend mit: in 
feinem (verfiehe: des großen Polyhiftors) Monatlihen Auszuge; 
und deshalb ift diefes ein locus classicus. Weit, entfernt, wie wir 
hier thun, auf den Spitzen zu gehen und die Schranfen eine nach der 
andern fanft aufzuheben — tritt fie jener Gelehrte, offen und ohne 
Schonung nieder, läßt ſich nicht im Geringjten durch die Fleinen Künfte 
von N. N. zc., von der befcheidenen Sprache eined jungen Gelehr— 
ten in der Vorrede, noch die allegorifche Titel: Bignette irre machen; 
fondern haut die Sache durch und ruft im Triumphe für feine Sache, 
ganz Deutfchland hörbar: „der große Polyhiftor hat in feinem Mo: 
natlichen Auszuge - carpiret 20.” Das kommt, damals war noch Fein 
Jahr feit der Ausgabe des Monatlichen Auszugs verfloffen; da war 
e8 erlaubt, ganz auf fein eignes unabhängiges Urtheil zu reden; indefs 
fen uns heute die Strike der Autorität nach 140 Jahren von. den 
Quellen fo gern abhalten wollten... 

Sch habe nun ſchon in den Anmerfungen zu der gleich Flaffifchen, 

I. C 
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feierlichen Proteftation des Monatlichen Auszugs gegen dieſe kecke 
Snfinuation Veiels auf die Widerfprüche und Inconfequenzen darin 
im einzelnen aufmerffam gemacht, und bei diefer Gelegenheit die Er: 
gekniffe der Kritik, erflärend, Furz, aber fcharf, der alten Mei: 
nung entgegen, ausgefprochen; aeftehe ich es: ich hätte diefe Anmer— 
fungen fparen und einfach auf diefen Excurs verweifen können; aber 
ic) fand diefe Anmerfungen für nüglich und nothwendig im Angeſichte 
einer gewiffen Klaffe von Lefern, welchen ic) zeigen mußte, daß wenn 
ich, ohne, ja gegen die vorhergehenden Autoritäten, dem Monatli— 
chen Auszug fchlechthin unter Leibnigens Werfen feine Stelle anweiſe 
und hier für die deutfchen Schriften von Leibnig gleich eine Aus: 
wahl daraus aufnehme, daß ich darüber vollkommen mit mir im Rei: 
nen und ed mein ganzer Ernft ſei; daß ich e8 mithin auf ihre Mei: 
nung darüber nicht erſt anfommen laſſe, fondern ihr Nachdenfen in 
Anfpruch nehme, und fie einlade, wenn fie e8 der Mühe wert) erachten, 
auf die Sache einzugehen, aber nicht mit einem avrog zpa, 08 fei 
Dies ein Todter oder ein noch Lebender, abzufpredhen, und mein 
Werk bei dem Publifum in Mißeredit zu bringen; gegen folche Will— 
kühr hat ein junger Autor ſich vorzufehen; und jo hätte ich, wenn jemand 
mit feiner Meinung oder einem „Er hat's gefagt,” mein Berfahren 
verdächtigen und ein berausgeriffenes (don mir felbft aber. erft zur 
Kenntniß gebrachtes) Stück Tertes mißbrauchen wollte, an jenen No: 
ten vorläufig Pflöce in den Boden gefchlagen, durch die auch bics 
Borübergehende aufmerffam gemacht und gehalten werden.*) 


*) Wirklich hat ein folcher Gelehrte und gute Freund, verfteht fich 
anonym und in einer Zeitung, mein Unternehmen zum voraus in Mif- 
eredit zu feßen gefuchtz und ich erwähne als merfwürdig, daf mir der Ar- 
tifet — im Journal des Debats vom Juli 1837, zugefchiett worden ift; 
diefe Verfion verdient erhalten zu werden: „On Eerit de Berlin, le 5. Juillet: 
L'attention du monde litteraire et scientifique est fix&e plus que ja- 
mais sur Leibnitz. Un jeune philologue de Berlin, qui a aussi 
beaucoup de remercimens à faire (sic) à la bibliotheque de Hanovre, 
s’occupe d’une Edilion complete de tous. les &crits en langue alle- 
mande de Leibnitz. Nous avons appris que ces £crits formeront 
quatre gros volumes! Ceei doit surpreudre ceux qui ne connais- 
sent de Leibnitz d’autre ouvrage allemand, qu’un pe- 
tit &crit sous le titre de Pensees qu’on ne sauroit pres- 
sentir (sic. Weberfeßung von: Unvorgreifliche Gedanfen!), et 
qui est relatif à l’usage et aux ameliorations de la langue allemande. 
Une telle publication est certainement propre à exciter un interet gé- 
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Hier alfo kann jene Proteftation und Confeffion erft im Ganzen 
und Zufammenhange erörtert und beleuchtet werden. Der Verfaſſer 
des Monatlichen Auszugs nimmt den von Beiel ihm hingeworfenen 
Handſchuh auf; hatte er ſich früher einen Schritt zu weit gemagt, fo 
nimmt er diefen Schritt jet freiwillig zurück, und verſchanzt fich hin- 
ter fein Werf, von wo er den Angriff auf das Ganze abzufchlagen 
bedacht if. Die „Erinnerung“ hafte ihn dem Publikum verrathen 
(auch uns, fofern wir die Einheit des Verfaffers in dem Auszuge und 
der dazu gehörigen Erinnerung erfennen;) er giebt fie auf, d. h. er 
compromittirt fich, der Noth weichend, bei dem einzelnen Artis 
fel, um nicht bei dem Ganzen fich blos zu geben, und zu verrathen. 
Der fireitige, Artikel wird dabei Nebenfache; die Einheit des Berfaf- 
fers des Artifeld mit dem des ganzen Merfes ward entdedt; er hatte 
ſich verrechnet, ging er anfangs ſelbſt darauf aus, diefe Einheit zu ver: 
decken und eine Verfchiedenheit zu fimuliven. Da dies, wie Veiels 
Triumphgefchrei zeigte, die Wirfung verfehlt hatte, fo eilt er nun die 
künſtlich und zum Ccheine geftörte Einheit wieder herzuftellen; eilt, 
fage ih, „die befagte Erinnerung und die Monatliche Aus: 
züge felbft” welche bier wie Theil und Ganzes zufammengeftellt wer: 
den, beide jedem andern als ihm, dem jungen Menfchen, ald Ver: 
faffer, abzufprechen, befonders aber fie Leibnitz abzufprechen: daß fie 
„feine Arbeit nicht feyen," und firebt, fid), als den jungen, und 





neral; mais il est juste aussi de se demander, si, dans son zele Aat- 
tribuer ces Ecrits allemands au grand philosophe, l’editeur ne seroit 
pas alle trop loin et — s’il ne l’auroit pas décharé auteur de 
produetions, qui ne sont peut-£Etre(!) que des extraits d’autres ou- 
vrages allemands (marım doch nur allemands?), ou qui m’ont &te 
€erits que sous l’&gide de Leibnitz (? darüber habe ich mich oben 
ausgefprochen) par Eccard de Hanovre et pour le journal qui ya 
ee publie. On doit sans doute louer le zele qui tend à honorer la 
mdmoire des hommes celöbres en recueillant jusqu’aux pensées 
les moins importantes qui leur appartiennent — mais là ou il 
s’agit de les declarer auteurs de productions encore inconnues, 
on ne sauroit être assez sur ses gardes, si on ne veut pas compro- 
mettre leurs noms.“ Es iſt zu loben, daß jemand feine Unwiſſenheit laut 
geiteht: aber dann foll er, im Gefühle derfelben, abwarten und denjeni= 
gen, welche arbeiten, die Zeit laffen, ihre Veftrebungen zu bewähren, nicht 
aber gar ihnen fich in den Weg ftellen. Vielleicht denkt er jeßt, daß er 
mich auf den Monatlichen Auszug (den er nur erft vom Hörenſagen fannte) 
zuerſt aufmerkſam gemacht habe... deſto beffer! 
C2 
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unter den Herren Gelehrten wenig oder gar nicht bekannten Men— 
ſchen vorzuſtellen. Schließlich merkt er an, die Erinnerung ſei 
nichts als der Auszug aus einem Briefe von ihm, dem jungen Men: 
fchen, an Cyprianus. — 

Mir wiſſen nicht, wie viele Zefer dem Monatlichen Auszuge dies 
aufs Wort geglaubt habenz- daß es nicht alle gewefen find, beweiſt 
die (oben ©. 362. Anm. 1.) beigebrachte Stelle aus einem Briefe 
von Leibnitz an Zabricius vom 13. Mai 1701, alfo vier Monate 
fpäter, wo Leibnitz es nöthig achtet, von neuem zu proteſtiren, Daß 
man fage: Dev Monatliche Auszug fei fein, Leibnitzens. Es ges 
fchieht mit denfelben Wendungen, wie in dem Monatlichen Aus: 
zuge vier Monate früher! Was Leibnig hier ausdrücklich, und in Har— 
monie mit der Erflärung in dem Monatlichen Auszuge einräumt, nä: 
hert fich fchon fo fehr dem Satze, gegen den er proteflirt, 
daß die Kritit auf halbem Wege nicht fichen bleiben, fondern dag, 
was im Zahre 1700 Vermuthung war, heute zur Gewiß heit brin: 
gen muß; und das vermag fie; weil die Akten zum Urtheil uns voll: 
frändiger vorliegen, ald einer von den dabei Betheiligten oder das Pu— 
blikum, und am allerwenigſten Eckhart, ſich vorgeftellt haben möge. 

So viel haben wir doch nun gewonnen, daß die Methode, die 
Veberfchriften und äußern Angaben problematifch zu belaffen, und nur 
auf das Innere, die Einheit der Feder zu achten, bei diefem Falle 
durch die Proteftationen des Monatl. Auszugs gegen Beiel: in Aa. 
und 4b. verfchiedene Autoren anzunehmen, glänzend beftätigt worden! 
Es ift wahr, was der Monatl. Auszug mit der einen Hand giebt, 
fcheint er mit der andern zu nehmen: denn der Verfaſſer hat fich eins 
mal in fihreienden Widerſpruch mit fich felbft geſtellt. Das berührt 
uns aber nicht; wir find auf die Einheit (von 4a. und 4b.) unab— 
hängig und von felbft gefommen, haben gleich anfangs dem Zeichen 
der Derfchiedenheit nicht geglaubt, und unfer eigner Widerſpruch fällt 
mit dem Widerfpruche des Derfafferd wie durch Zufall zufammen. 
Jetzt reißt ung der Verfaſſer mit ſich fort: er urgirt die Einheit von 
Ab. mit dem Ganzen; während wir an der Einheit von 4b. mit Aa. 
uns vorläufig begnügen wollten... . aber die Augen fehließen werden 
wir auch nicht; und fo fehen wir bereits durch die Brefche, welche der 
Autor felbft gebrochen hat, tief genug in das Spiel, daß er, myſtifici— 
rend, mit dem Publifum freibt. Dazu Fommt, daß der Verfaſſer bei 
feiner Proteftation und Confeſſion nichts thut, als mit feinen Argus 
menten um die Frage nur herumgehn; denn alle feine Argumente bee 
ruhen auf der petitio prineipii: daß der Schreiber der fei, für 
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den er ſich ausgebe: zieht man ihm dieſe weg, fo hält auch nicht 
ein einziger feiner Gründe Stich. (Siehe meine Anmerfungen dazu). 
Warvın geht er nicht direft auf-die Sache 108? dies wäre gefchehen, 
wenn er einen innern Grund für die Zdentität des Verfaſſers an— 
gab, z. B. Stil, Gehalt, Tendenz 2c.; nod) beffer, warum weift er 
nicht auf die Vorrede, und die allegorifche Titeloignette? da höre und 
fehe man doch wohl Plärlich, daß hier ein junger Menfc) rede? Ein 
neuerer Kritifer würde nach dem letztern Argumente zuerft, als einem 
recht fehlagenden, gegriffen haben. Aber unfer Autor ſchweigt fill. Er 
geht darüber weg, Er mußte wiffen, was er that. 

Wir fuchen aber den Autor nichts deflo weniger und nur um fo 
lebhafter in feinen Verſchanzungen auf; immer die Einheit der Fe- 
der *) als Norm und Kriterium gebrauchend. Ziemte es fich, das 
Gleichniß weiter zu entfalten, fo würde ich fagen: fo eben find wir 
dem Autor bei einem Ausfalle, den er gemacht, begegnet, und wir ha= 
ben ihn genöthiget, fich in das Innere zurüczuziehen. Nun Fommt 
es darauf an, einen Ort ausfindig zu machen, von wo aus wir einen 
Angriff auf ihn felbft wagen, ihn — für unfer Bewußtfein — nöthie 
gen können, aus feiner bis and Ende durchgeführten Verſtellung her- 
auszugehen. 

Dies trifft fich, wider Verhoffen, erſt zum Ende und am Schluffe 
der ganzen Arbeit. Wie der DBerfaffer bei den fo eben erwogenen 
Beifpielen bei einzelnen Stüden die Einheit des Ganzen dif: 
fimulirt, und zwei Federn fingiet, wo nur Eine Feder wirklich vor: 
handen ift, fo it zum Schluffe ein Verſuch zu erfennen und zu ent— 
hüllen, diefe Myftifieation auf Gruppen von Auszügen, und da— 
durch mittelbar auf das Ganze auszudehnen. 

Diefer Fall ift nun ohne Vergleich verwickelter und fchwieriger, 
als die vorhergehenden. Um klar und deutlich zu bleiben, werde ich* 
die eigne Beobachtung und gleichfam den realen Thatbeftand voran: 
feßenz die fonderbare Darftellung und Wendung aber, welche der Dis 
plomatifche Autor diefem Thatbeftande giebt, folgen Taffen; den Wi- 
derſpruch feiner Darftellung mit der objectiven Befchaffenheit der Sache 
den Lefern vor Augen bringen — und auflöfen. 

Das Tharfächliche ift nun folgendes: Wie ich fehon fagte, 
es zeigt ſich beim Leſen und Studiren dieſer monatlichen Auszüge 

*) unter Einheit der Feder will ich hier überall nicht ein einzel— 
nee, wie Stilzc., fondern den Complex der Individualität unfers Autors ver 
ftanden -haben. 
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(nach Abzug der wenigen fremden, keiner Frage unterworfenen Bei— 
träge) durchaus eine und immer dieſelbe Feder; nur der Monat 
September 1702 frappirt durch die abſtechende Inferiorität in Als 
lem, in Sprache, in Stil, in Behandlung und Geiſt. Sch will auf 
diefe Momente hier nicht näher eingehen, ich habe weiter unten eine 
Gelegenheit, einen Blick darauf zu werfen; alfo fiche nur feft, daß 
der Verfaſſer des Monatlichen Auszugs jich bier einmal, hier das ein: 
zige mal, durch einen, ohne Bergleich fchwächern Mann babe 
vertreten. laffen. Der September 1702 fticht nun eben fo fehr ge: 
gen die vorangehenden Monate, Auguft, Juli ꝛc., ald gegen die auf 
ihn folgenden Monate, Dctober bis December ab; kurz, er iftinicht 
aus der Feder des Derfaffers des Monatl. Auszugs ge: 
floſſen. 

— Was uns die Vergleichung des Stellvertreters mit unferm 
Derfaffer erleichtert, if} ein, beim erſten Anblick, zufälliger, unge— 
wöhnlicher, übrigens durch die Umftände unfchwer erflärkarer Fall; es 
ifb der, daß zwei Bücher, welche in dem September durd) den Stell. 
vertreter recenfirt wurden (I. und II. Bureardi G. Struvii Acta Li- 
teraria, und Laurentii Begeri Disquisitio de Nummis Creten- 
sium serpentiferis), hinterher von dem Verfaſſer (des Monatlichen 
Auszugs) felbft zum zweitenmale recenfirt werden, und zwar Be- 
geri disquisitio etc. im October VII. und Struvü Acta im No: 
venber Il. Doch dies ift ed nicht eben, was uns der Aufmerffam: 
Feit fo gar würdig fchiene, weil es einerfeit3 ein bei kritiſchen Zeitfchrife 
ten nicht felten vorfommender Fall ift, daß ein wichtiges Buch zwei: 
mal von zwei Federn befprochen wird, andererfeits aber die Verſchie— 
denheit der Feder des gewöhnlichen Berfaffers ohnehin feſt genug fieht: 
Es kann Übrigens ein jeder durch eigne unbefangene, voruetheilsfreie 
Anſchauung davon ſich Rechenſchaft geben. 

Nein, unſer ganzes kritiſche Intereſſe hängt ſich an die merkwür— 
dige Art, wie der Verfaſſer des Monatlichen Auszugs, indem er auf 
der letzten Seite des December von dem Leſer Abſchied nimmt, über 
die doppelte Recenſion zweier nemlichen Bücher ſich zu entſchuldigen 
ſucht. Dieſe Seite ſollte mehr, als alles andere uns in Verwirrung 
und Verlegenheit ſetzen; ich ſchreibe ſie aber Wort für Wort ab. (Dee. 
1702. ©.:86—87): 

„Zu ha 

Daß die drey letzten Monathe mit denen dreyen kurz vorherge— 
henden nicht von einem Autore verfertiget: und weil dem Autori der 
drey letzten Monathe der September nicht zu rechter Zeit commu— 
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niciret worden, ift e8 dannenhero gefchehen, daß des Herrn Laurentü 
Begeri Disquisitio Antiquaria de nummis Cretensium serpenti- 
feris im DOftober, und Burchardii Gotthelfii Struvii Acta lite- 
raria ete. im November ertrahirt worden, da doc) beyde Bücher 
im September auch vorfommen. Weil man aber wol fehen wird, 
daß in beyderley Auszügen nicht einerley Methode ift, wird der ge: 
ehrte Lefer auch in diefer Veränderung einigen Unterfcheid und Ver— 
gnügen finden, im übrigen aber dem Autori der dreyen letzten Mos 
nate diefes Verſehen, woran er nicht fchuldig, verzeihen.” 

Nach diefer Erflärung nimmt der Verfaſſer, mit Bezug auf eine, 
auf der Nückfeite des Titelblatts des letzten Jahrgangs 1702 nachzu= 
lefende Erklärung, mit dem Berfprechen Abfchied, „ein dreifaches 
Regifter der Perfonen, Schriften und Materien, welche in diefen drey— 
jährigen Auszügen vorfommen, nachzuliefern: welches indeß, fo viel 
ic) weiß, nicht von ihm gehalten worden ift. Uns liegt an diefem 
Verſprechen fo viel, als der Verfaſſer dadurch, als den, der er iſt, nem— 
li) den verantwortlichen Herausgeber und DBerfaffer des Ganzen, fich 
zu erkennen giebt. 

Sehen wir aber die ganze Erklärung an, fo ſcheint fie alles, was 
wir vorhin über den Monat September und deffen Berhältniß zu 
dem übrigen Ganzen, von dem er in die Mitte genommen ift, nad) 
vorhergegangener, reiflicher Prüfung, ausgefagt haben, umzuftoßen: er 
geben hat ſich uns, daß der September wohl von anderer Hand her 
rühre, das übrige aber die Einheit und Sdentität der Feder des Ders 
faffers des ganzen Monatlichen Auszugs in jeder Zeile befunde; fo 
daß, wenn ein Gegenfaß hier formulirt werden foll, er nicht anders 
als fo fich herausftellt: der Berfaffer des Monatlichen Auszugs — und 
fein Stellvertreter für den September 1702. Die Erklärung des 
Berfaffers des Monatlichen Auszugs aber geht diefem feften, Fategori- 
fchen, das Ganze umfaffenden, als auf dem logifchen Verhältniſſe des 
Theils zu dem Ganzen beruhenden Gegenfatze aus dem Wege: er ſchei⸗ 
det erfilich die letzten ſechs Monate von allem vorhergehenden; 
d.h. von dem Ganzen; dann aber ftellt er von diefen Iegten 6 Mo: 
naten die drei legten in Gegenfaß zu den drei vorlegten, der: 
geftalt, daß er für die erſte Hälfte einen andern Berfafler anzus 
nehmen fcheint, als für die zweite: d. h. die Monate Zuli, Aus 
guſt und September als von der einen (interimiftifchen), und die 
_ Monate Detober, November und December von der andern (ſei— 
ner eignen) Feder gefchrieben vorfiellt: gegen die Thatfache, daß 
nicht die vorhergehenden drei Monate dem Stellvertreter , fondern 
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der September allein ihm angehöre, die beiden übrigen Monate 
aber, Zuli und Auguſt, fo gut als Detober bis] November (und 
fonjt alles) dem Verfaſſer (ded Ganzen) felbft angehören; ‘gegen die 
Zhatfache, fage ich, wenn anders die Befchaffenheit der Sache, d: 
i. die der Terte, bei foldhen Tragen maßgebend iſt, was ein geſun⸗ 
der Sinn feinen Augenblid verfennen wird. 

Diefe Schroierigfeit muß ſich auflöfen; diefer Widerſpruch kann 
nur fcheinbar fein; und. wirklich das Ganze ift wieder eine Moftificaz 
tion, aber eine von den feinften. Geht man diefer Myſtifieation auf 
den Grund, fo findet fich die vollfommenfte Webereinftimmung mit dem 
Objeete; der Verfaſſer will feine Lefer wohl in die Srre führen und, 
findem er ſich zurüczieht, im Dunfel ſtehen laſſen; aber er wird fie 
nicht belügen, er wird fich felbft nicht diametral widerfprechen. Be: 
merfen wir noch einmal: den Unterfchied zwifchen dem Diplomaten 
und dem Plagiarius: zwifchen dem VBerfaffer des Monatlidhen 
Auszugs und zwifhen Eckhart; jener, indem er fich zu verbergen 
fucht, geht nie eigentlich aus fich felbft heraus, verläßt fich nie, und 
angegriffen, kommt er, richtig erfaßt, fich felbft zu Hülfe: Eckhart, 
indem er ſich ald Verfaſſer des Monatlichen Auszugs einfeßt, laßt das 
angemaßte Werk durch fein plumpes Berfahren im Stich und fommt 
ihm nicht zu Hülfe, auch wenn das Werk ſelbſt an ihn ſich fefthalten 
zu wellen fcheint; er gebietet ihm Stillfhweigen (mit andern Mor: 
ten: er möchte das Werf gern aus der Welt haben); dafür läßt auch 
das Werk ihn im Stiche: den will ich fehen, welcher Edharten 
dieſem feinem, erft angemaßten, nachher von demfelben im * ge⸗ 
laſſenen Werke zu Trotz, retten wird! — 

Der erfte Eindrud, den die Schluß: Erflärung des Verfaſſers auf 
uns macht, iſt nun der eines geſchraubten, erkünſtelten Vortrags. Wir 
fühlen das Bedürfniß, dieſen geſchraubten Vortrag in den natürlichen 
und wahren aufzulöſen; wir wiſſen ſchon, daß es der Verfaſſer des 
Monatlichen Auszugs iſt, welcher redet, und ſo hätte ſeine Rede, na 
türlich, etwa ſo lauten ſollen: 

„Zu merken: Daß — ich (der Verfaſſer der drei letzten Mo— 
nate, wie des Ganzen), wegen Abweſenheit einige Zeit von mei— 
nem gewöhnlichen Orte (Hannover) die Beſorgung des Monat: 
lichen Auszugs einem Freunde übertragen babe, von welchen der 
September verfaßt worden iſt: weil mir aber in der Entfernung 
der he nicht zu rechter Zeit communiciret — iſt es 


Verba ipsissima, — den Schlüſſel zur Sache hergeben; es folgt 
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dannenhero gefchehen, daß dis 2. Beger Buch im Detober, und dis 
Struve Buch im November recenfirt worden, während beide ſchon im 
- September vorfommen ... Weil man aber wohl fehen wird u. f. w. 
fo wird man mir (dem Autor der drei letzten Monate und des Gan- 
zen) diefed Verſehen, woran ich nicht ſchuldig, verzeihen.” — 

J Hätte der Verfaſſer ſo geredet, ſo wäre gar nichts daran auszu— 
9 ſetzen geweſen. Freilich... dann hätte er von feinen perſönlichen und 
Privat⸗Verhältniſſen etwas —— nemlich bekennen müſſen: daß er 
im Sommer des laufenden Jahres 1702 von Hannover ent— 
> fernt gewefen fer — und das wollte er vielleicht dem Publifum fo 





für ihn delifate Angelegenheit nicht Preis geben... 

J Der Verfaſſer wußte, daß man die Augen auf ihn gerichtet hielt: 
die Welt vermuthete ... er wäre Leibnitz! da hätte er ja der Welt 
einen Faden an die Hand gegeben, die Sache weiter zu verfolgen. 

N Man hätte gefagt: nun Fann er doch wohl nicht länger Teugnen, 
daß er der wahre und einzige DVerfaffer des Monatlichen Auszugs 
iſt, und nicht Eckhart; auf ihn, Leibniß, paßt dies, und ganz allein, 
auf Eckhart aber gar nicht! — *) Ganz Hannover weiß, daß der 
G. R. von Leibnitz Sommer und Herbft 1702 in Berlin lebte, fein 
Seecretair Eckhart aber aus Hannover ſich nicht gerührt hat. 

a Diefes muß der myſtiſche DBerfaffer des Monatlihen Auszugs 
haben umgehen wollen. Und dies that er wirklich durd) den gefchraub- 
ten Vortrag der Suche, in welchen er — eine kleine Sophifterei ge- 
ſchickt verwebte. 

Iſt es an dem, daß der Verfaſſer, indem er ſich dunkelerweiſe 








der — das wird dieſer Schlüffel fein. 

\ *) Es ist Hiftorifch, daß Xeibnig den Sommer 1702 von Hannover 
abweſend und in Berlin oder in Charlottenburg bei Berlin lebte. Erſtlich 
ſchreibt Eckhart (von Murr VII. 174), beim Jahre 1702: „Er war wie 
voriges, alfo auch diefes Jahr meilt in Berlin, um die neue Acade- 
mie neu einzurichten.” Die Data feiner Briefe aus dem Sommer 1702 
beſtätigen es: An Ludolf (Opp. VI. 169): E palatio Reginae prope Be- 
 rolinum, 25. Juli 1702, An Magliabeccht (ib. V. 131): Dabam Luze- 
burgi in palatio Reginae prope B. 14. Octob. 1702. P. S. Ubi dies 
aestivi cessabunt, Regina Berolinum repetet, ego vero Hannove- 
ram, Daß Eckhart zum erftenmale im Jahre 1703 eine größere Reife von 
Hannover weg (mac) Polen) machte, erzählt er feibjt, wie fchon vorhin 
tion iſt. (Vgl. ©. oben ©. 362. Anm. 1.) 
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nur als den Derfaffer der drei letzten Monate befchreibt, fich felbft eis 
nen andern DVerfaffer der drei vorlegten Monate Fategorifch ges 
genüberftellt? und folgt aus feinen Worten, daß die Monate Zuli bie 
September einem und demfelben, gewiffen, ftellvertretenden Autor an: 
gehören? — Die Worte unferd Tertes lauten: „daß die drey letzten 
Monate mit denen dreyen Furzvorhergehenden nicht von einem, 
Auctore verfertiget — " dies ift Fein negatives, und in Bezug auf 
das Ganze, allgemeines, Fategorifches Urtheil; fondern es iſt ein, in 
der Logif fo genanntes (von manchen, wie man hier lernen Fann, mit 
Unrecht als eigne logiſche Urtheilsform angefochtenes) limitatives 
Urtheil; die Präpofition mit iſt eine einfache Copula, und fteht für 
und; und der Satz entfpricht der Formel: die drei letzten 4 den 
drei vorleßten Monaten = den 6 legten Monaten find nicht Eines 
Autors. Und das ift vollfommen richtig: denn der Monat Sep: 
tember ift von einem fremden Autor; man ift alfo ſchon berechtiget 
zu fagenz daß die 6 letzten Monate nicht von Einem Autor. find. 
Dies ift ein limitatives Urtheil, welcyes aber der Berfaffer, um zu my 
fiifiziven, als ein negatives Urtheil an den Mann zu bringen fucht, 
was eine Sophifterei zu heißen verdient. Bleiben wir alfo bei der 
Sache, wie fie fih in fireng logifcher Form herausgeftellt. Ein limi: 
tatives Urtheil ift nach einer Seite zu unbegrenzt; d. h. unbegrenzt 
außer durd) die Totalität des Genus (es heißt gewöhnlidy auch: ein 
unendliches Urtheil, wobei nur die Grenze des Genug hinzuge— 
dacht werden muß). So iſt auch unfer Urtheil: die ſechs letzten Mo— 
nate find nicht von Einem Berfaffer*), unbegrenzt; die Vernei— 
nung in dem Prädifate if durch die angegebene Zahl nicht befchränft, 
fondern nur durch dad Ganze: und Furz, der Satz kann folgerecht bis 
dahin erweitert werden: Der Monatliche Auszug — ift nicht (ganz) 
von Einem Autor. So gefaßt, ift der Satz wahr und richtig; 
fo gefaßt, entfpricht er vollfemmen dem Nefultate der Unterfuchung, 
indem nemlic) der Monat September 1702 nicht von dem Ber: 
faffer des Ganzen ift: allein diefe Wahrheit uns zu offenbaren, lag 
erftlich nicht in der unmittelbaren Abſicht des Verfaſſers, was man 
einräumen wird; und zweitens, nützt fie uns infofern nicht, ale fie 
uns über den Theil, welcher ihm akgefpochen werden fol, nichts Po: 
fitives ausfagt; denn wenn er den September, wegen der beiden wie⸗ 


*) Das negative Urtheil würde lauten: Ss tft nicht der Verfaſſer 
der Iekten 6 Monate; was bier num nicht ftattfinden fan, da der Berfafs 
fer fi) ja zum Detober und November befennt. 
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derholten Necenfionen, namhaft macht, fo ift dies für uns nichts als 
ein Winf, der, Sache näher auf den Grund zu fommen. Wir un: 
ſrerſeits, die Abficht des Verfaſſers, verfteckt zu bleiben, erfennend, und 
feinen Grund anerfennend und refpectirend, machen den Anfpruch nicht, 
daß er uns etwas Poſitives ſage und ſich dadurch verrathe: wir ſind 
zufrieden, duß er uns nicht widerſpreche! und der Unterſuchung 
gewähren laſſe, ihn, vermag ſie es, zu entdecken. Vermeſſen wir uns 
zu weit, wenn wir dies gethan zu haben glauben? Gefunden haben 
wir, daß der Derfaffer des Monatlichen Auszugs die Einheit und 
Identität feiner felbft und feiner Arbeiten mehrmals auf eine 
fünftliche, fogar fophiftifche Art zu diffimuliren ſucht, mithin ſich felbft 
als identiſch und eins, mithin, da wir von einem Autor reden, fid) als 
Sndividuum dem Lefer zu entziehen fucht; daß aber alle feine Künfte 
vor der Konfequenz der Kritif nicht Stich halten, daß fie vielmehr be: 
weiſen: der Autor fei nicht aufrichtig, nicht gerade, und gebe fich für 
f jemand aus, der er wirklich nicht ift, weniaftens nicht zu fein fcheint: 

Männer wie Beiel, wie Fabricius fagen aus: es fei Leibniß; der 
N ſelbſt, deſſen Maske der Autor angenommen, der ſelbſt bekennt lange 
nachher, gepreßt durch die Konſequenz der Kritik, es ſei nicht er, 
Eskhart, ſondern Leibnitz: — Leibnitz ſelbſt endlich, in feinen eis 
genen Bekenntniſſen, geht fo weit heraus, alles zuzugeben, nur nicht, 
daß man gerade ihn nenne (mea diei nolim*)): es bleibt 
alſo nichts übrig, als, überwunden durch den Compler aller diefer mit 
ſich übereinſtimmenden, einander ergänzenden und beſtärkenden Argu— 
mente: den großen Leibnitz als den Verfaſſer des Monat: 
lichen Auszugs anzuerfennen.”) 
















*) So fihrieb Leibnitz 1696 an einen Auriften tiber fein Buch de 
Jure Suprematus; — ut Libri de Suprematu expressam mentio- 
nem facias, aut ut eam mihi tribuas, nihil necesse est. (Lu— 
dovici a. a, D. I. ©. 344. Anm.) 

**) Es ift vielleicht am rechten Drte, zu bemerfen, daß auch W. €. 
Tenzel, der 2erfaffer der befannten Monatlichen Unterredungen, 
dieſe feine Arbeit desavouirt hat, Wir leſen in dem Monatlichen Auszug 
4701. Novemb! S. 42, in einer Aufzählung von Tenzels Schriften: „Er 
iſt zwar Autor der gelehrte Monatlichen Unterredungen, davon 

40. Jahre von 1689 bis 1698 zu Leipzig berausfommenz; er will fie 
aber, weil ein und anders in Eil und etwas frey gefchrieben, nun: 
mehro nicht für feine Geburten anerfennen.“ Dies erinnert uns 
an eine Aeuferung Ludovicis über die fo eben angezogene Schrift Leib: 
nigens de Jure Suprematus ete., da er (1. ©. 81.) fchreibt: Merkwür— 
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Leibniß.... der, wenn es nad) 
mir ginge, nicht eine Zeile verge— 
bens müßte gefchricben haben! — 

Leffing. 


Die vorfiehende Betrachtung hat das an und für fich Aufere, 
biftorifche Factum fefiftellen follen, daß wir in der deutfchen Fritifchen 
Monatsfchrift, unter dem Titel: Monatlicher Auszug >e., eine von 
Leibnig, in der angenommenen Rolle feines jungen Gehülfen Eckhart 
von 1700 bis 1702 felbft verfaßte and gefchriebene deutfche Zeitfchrift 
haben. Sollte fich unter feinem Nachlaſſe das vollftändige Manu: 
feript dieſer Zeitfchrift noch vorfinden, wie ein einzelnes Blatt 
davon mir wirklich unter die Augen gefommen und von 
mir an Drt und Stelle abgefchrieben worden iſt ): — alds 
dann dürfte meine Bemühung fich als überflüffig bezeigen, indem das 
Bermittelte dem Unmittelbaren den Platz einräumte. Allein ich zwei 
fele feloft, daf, etwa einzelne Blätter und Bogen ausgenommen, das 
Ganze von dem großen Urheber ald der Aufbewahrung für nothwen—⸗ 
dig und würdig geachtet: worden fei, ungeachtet er fonft jedes Streif: 
chen aufhob: im Gegentheil, ich vermuthe, daß Leibnig, um das Ge 


dig ift, daß wir nirgends gefunden haben, daß fich Hr. Leibnitz dieſes Buch 
zufchreibe; denn fo oft er bei Gelegenheit daffelbe anführet, fagt er allemal: 
„der Autor de jure suprematus etc.’ (z. B. oben ©. 308.) welches nicht 
daher rühret, als ob er fich des Büchelchens geſchämt hätte; vielmehr ift 
diefe Schrift, fo Flein fie auch ift, wegen des darinn befindlichen Vorraths 
der auserlefenften Sachen ganz unfchäßbar ꝛc. Weiter unten bringe ich ein 
neues, das erfte Dofument bei, wo Leibnig fich als Autor jener Schrift 
befennt und den Grund hinzufügt, warum er feinen Namen verfchwiegen. 
Es kann fehr wohl ſich aud) einmal ein offenes Bekenntniß über den Mo— 
natlichen Auszug finden. 

*) Die Bevorwortung der Parodia in Hymnum: Dies irae etc. 
oben S. 371. und dort die Anm. Leibnitz wird fich das Blatt aus dem 
Monatl. Ausz. nicht abgefchrieben haben —? denfe ich. Es giebt nem— 
fich gewiſſe Gelehrte, deren Fritifches Rüſtwerk in einer Topif von 3 oder 
4 loci communes bejteht, welche fie auswendig wiſſen, und die ihnen im— 
mer bei der Hand find. — Ich bemerfe noch, daß Keibnig von großen 

Druckjchriften z. B. ſelbſt der Theodicee die Autographa zurückbehielt. 
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heimniß nicht dem Zufall Preis zu geben, das Meifte vernichtet haben 
werde; und, daß höchftens, wie gefagt, abgeriffene Blätter, wie das 
erwähnte, uns immer ſehr willfommen, durch Verſehen fich erhalten 
| haben mögen. Darüber hätte, nad) Leibnitzens Tode, Niemand uns 
beſſer unterrichten Fönnen — als Edhart ... wir haben aber aud) 
gar nicht nöthig, ſolche Dinge zu wiſſen; wir halten uns an das 
Werk, an das gedruckte Werk, wie es vorliegt, und für ſich ſelbſt 
 fpricht 
Alfo ein neu entdedtes, oder, wenn man will, ein wiederaufges 
fundenes Werk von Leibni! welcher bier mit mehr Recht, als jeder 
EN von Herder den „Sichtbar:Unfichtbaren” oder ‚‚Unfichtbar: 
Sichtbaren“ beigezählt hätte werden können, von denen er einige in den 
- Briefen zur Beförderung der Humanität zum Vorſchein brachte .... 
(fände nur nicht zu befürchten, daß der edle, große Schriftfteller bald 
ſelbſt zu den „Unfichtbar- Sichtbaren” gehören werde... !) denn Eck— 
i hart hat wirklich feine Abſicht erreicht: daß der Monatliche Auszug 
vergeſſen wurde, und nachgerade wie ein Coder zu achten if: fo gar 
ſelten find die Eremplare. Und das ift eigentlich das Verwerfliche 
an Eckhart: was er gethan, iſt ärger als ein Plagiat. Denn der 
Plagiarius, als folcher, ifE nur ungerecht, und ein Räuber gegen den 
Urheber des von ihm Angemaßten, aber nicht, wenigſtens nicht ganz, 
‚gan das Publifum; und indem man ihn verachtet, muß man ihm 
doch danken; Eckhart aber hat zwar Leibnig fcheinbar nichts entwen: 
det; aber die Mit: und die Nachwelt, bis auf diefen Tag, um etwas 
ſo Koſtbares beraubt; und dies, weil er die falſche Schaam und Ei— 
telfeit gehabt, nie geſtehen zu wollen: Der große Mann it todt; wiſ— 
fet, diefe Arbeit, dee Monatliche Auszug iſt nicht meine, fondern feine 
eigne Arbeit; und Veiel und Andere hatten ganz recht gefehen. Er 
hat aber haben wollen, daß ich für den Verfaſſer gelte, aus vielen 
Rückſichten für feine Stellung; ich war ihm diefen Gefallen fchuldig. 
Ich habe auch, fo lange er lebt, Schweigen beobachtet: jetzt breche 
ich es. Die Wahrheit Fann dem Nuhme des großen Mannes feinen 
Nachtheil bringen; die Offenheit aber meiner Ehre nicht- fchaden, und 
der Wiffenfchaft nur nüßen. u. ſ. w.*) 















0%) Hier einen Fall, um das, was ich eben über die Abftufung zwischen 
einem Plagiarius und Eckhart gefagt, fiir unfre fpezielle Frage zu erhärten. 
Im erſten Bande diefes Werfs S.309—323. babe ich gewiefen, daß Reth— 
meier an Leibnig mit dem Lebenslaufe des Kurfürften Ernft Auguft ein 
grobes und ihm wohl bewußtes Plagiat begangen; und daf Feder, troß 


—E 


Wie nun bei dem neu aufgefundenen Werke eines großen Man— 
nes die natürliche Aufgabe erwächſt, im Intereſſe unſres Wiſſens und 
unſerer Bildung, im Intereſſe für den Verfaſſer ſelbſt endlich, davon 
geiſtig Beſitz zu nehmen, und den neuen Zuwachs auszumefien: fo bie: 








dem, daß er das Original mit den Plagiat (wenn auch jenes in einer 
Weberfeßung) mehrmals verglich, nicht ahnete, daß er die ſelbe Quelle zwei 
Mal verfchieden citire. (S. 318). Wahr ift eg, daß der Plagiarius feine 
Quelle zur Anfang und Ende arg mißhandelt und verfürzt hat. Aber Reth— 
meiers Chronif bleibt darum immer die Hauptquelle für die Hiftorifer von 
Hamover und Braunſchweig. Nun aber ftoßen wir bei demfelben Feder 
und in derfelben Schrift (Sophie ꝛc. im Umriffe) in der Vorrede (S. XL), 
auf das aufrichtige Befenntnig: „faum zu begreifen fei es, daß weder 
auf der Hannoverfchen, noch auf der Göttinger Bibliothek und an mehrern, 
andern Orten, wo er deswegen angefragt habe, Funeralien diefer fo merk— 
würdigen Fürſtin fich fanden: oder irgend ein ihr errichtetes litera= 
rifches Monument aufer dent am Ende diefer Schrift abgedruckten (d. 
j. der Grabfchrift) 5 mie denn auch im feinem der Literatur des Lanz 
des eigends gewidmeten Wücherverzeichniffe etwas der Art angezeigt 
feiz auch nicht in den fehr vielen handfchriftlichen Supplementen zu Prauns 
Biblioth. Brunsv., welche in Helmftädt fich befanden, wie er durch Hrn. 
Hofratd Bruns erfahren habe. Am meiften aber befremde es ihn, daß 
Leibnitz fich Hier unbezeugt gelaffen zu haben fcheine,... hätte er etwas 
ausgehen laffen, ſo ſtände es doch wohl in Rethmeiers Chronif 2 
So weit Feder. Man ſehe alfo, wie der Monatliche Auszug in dem 
Lande felbft, wo er herausfam, bei Xebzeiten der Kurfüſtin (und, 
ganz abftraft zu reden, bei Xebzeiten von Leibnig) herauskam, fo total 
vergeffen und verachtet gelegen, daß fein einziger die beiden lateinifchen 
Gedichte auf „die durchlauchtigte, vermwittbete Churfilrftiin von Hanno— 
ver, als erflärte Erbin der Groß-Brittanifchen Reiche,“ im Mai 1701. 
No. IX. S. 72 -77. gekannt hat, wovon das erfte, ein heroiſches Carmen 
von Daniel Abereromby, von dem Verfaſſer des Monatl. Auszugs — 
d.h. von Leibnitz, zugleich im deutfche Alerandriner überſetzt zu lefen ift. 
Das andere ift eine Injeription, im Lapidarftil, von eimem andern, nicht ge- 
nannten Gelehrten. Außer diefen beiden Gedichten hat der Verfaffer noc) 
mehr als einmal Gelegenbeit genommen, der Kurfürftin feine Ehrfurcht 
und Anhänglichfeit zu erweifen. ©. oben ©. 504. — Um auf die Parak 
lele zwifchen Eckhart und Rethmeier zurüczufommen: wenn ic) (I. S 322.) 
mir erlaubte, Gejchichtsforfcher auf weitere Fritifche Reviſion der Chronif 
Rethmeiers aufmerkſam zu machen; fo möchte ich faft mit Gewißheit bes 
haupten, daß in Eckharts eigenen d. 5. unter feinem Namen bherausgegebe- 
nen Arbeiten noch manches Blatt, und mehr als ein Blatt „an der Klaue“ 
wird erfannt werden fünnen. Und welche Glaubwitrdigfeit erhält für ung 
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tet ſich ung jeßt eine folche Betrachtung in Bezug auf den Monatli: 
then Auszug dar, welche fehr beziehungsreicy zu merden verfpricht. Al— 
fein dies würde uns weit über die Grenzen diefer Betrachtungen hinaus 
4 verfeßen; nur die Beziehung des Monatlichen Auszugs zu unferm 
N gegenwärtigen Unternehmen darf und foll in den woichtigften 
Punkten, aber auch nur mehr angedeutet, ald ausgeführt werden. 

f Was mir dieſes fehr erleichtert, ift, daß die Ausmahl aus dem 
Monatlichen Auszuge, welche diefem Bande einverleibt ift, und die 
Stelle, welche fie unter den übrigen deutfchen Schriften Leibnigens 
überhaupt einnimmt, jene Beziehung den Lefern anfchaulicher gemacht 
haben muß, als meine Betrachtungen vermögen; fo daß ich nur aus 
dem, nur wenig Lefern zugänglichen Ganzen diefer Zeitfchrift einiges 
i zue Ergänzung nachzutragen habe. 

Wenn alfo beim erften Anblit der Briefwechfel zwifchen Za- 
I blonsfi und Leibnig (mit den Beilagen) und der Monatliche Auszug 
K blos der Chronologie nach zufammengeftellt werden zu müſſen jcheinen — 
fo ergiebt ſich beim nähern Eingehen in die Sache, daß beides, das 
% eine im Gcheim, das andere zwar öffentlich, aber verfappt Unternom: 
mene, aus demfelben Geifte hervorging. Dies ift nicht blos im 
Allgemeinen wahr, fondern es läßt ſich im Befondern und Einzelnen 
— Cultur und Religion, dies find die beiden Brenn: 
punkte, um welche fich der genannte Briefwechfel im Allgemeinen 
bewegt; in der politifch. nationalen Färbung aber, welche diefe beiden 
großen Tendenzen Zeibnigend am Anfange des achtzehnten Sahrhun: 
E. annehmen, treten dieſe allgemeinen Zwede der Humanität auf 
ale: dDeutfche Eultur und evangelifche Kirche, bei der Gefahr 
vor der römiſchen Parthei, vertreten durch Ludwig XIV., in der Zeit 
nad dem Ryßwicker Frieden; (vgl. die Einleitung oben ©. 67). 
Leibnitz fürchtete damals eine Rückkehr der Finfterniß und des Abers 
 Hlaubens, ja eine Rückkehr zur Barbarei.*) In Kur- Brandenburgs, 


% 
Eher oben angeführte Bericht und Verdacht der Einwohner von Hannover 
über Edharts Ruhm!.. Wohl ift mir bekannt, daß Eckhart in unfern 
Landen fehr große, fehr zärtliche Verehrer zählt... ein Jakob Grimm 
gehört aber nicht zu ihnen. (S. Grimm’s Neinefe Fuchs). 

*) Sein Inneres liegt ausgefprochen in folgenden Befenntniffe an 
2udolf aus dieſer Zeit (1697. Opp. VI. 143): Ego vero, quoties vi- 
deo, quo calore et, ut sic dicam, aestu armorum Romana pars-rem 









suam agat, quantum contra frigus et pene dixerim torpor occuparit 
Protestantes, non possum non ecclesiae male ominari. Jlla qui- 
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in Preußens auffteigender Macht entdeckte und erfannte er den Hort 
für beides, die deutfche Cultur und Nationalität; und die evangelifche 
Kirche. Dies ift die Seele feiner Bemühungen um die Union der 
Proteftanten, und feiner Jdeen über den Zweck und Beruf der Kö: 
niglichen Societät der Wiffenfchaften. Die Iegtern haben natürlich 
mit unferm Gegenftande die nächte Verwandtſchaft und werden: hier 
vorzugsmeife, oder doch zuerft in Betracht gezogen. Als allgemeine 
Einleitung für Beides aber leuchtet uns die Föftliche, Furz nach dem 
Frieden zu Ryßwick verfaßte Schrift: die „Unvorgreiflichen Gedan— 
fon, betreffend die Ausübung und Berbefferung der teutfchen Sprache” 
(Erſter Band S. 440— 486), wovon ich mich nicht enthalten Fann, 
die goldnen Worte ($. 28. ©. 459) zu wiederholen: „deromwegen 
wann wir nun etwas mehr alö bisher teutſch gefinnet wer: 
den wollten, und den Ruhm unferer Nation und Sprade et: 
was mehr beherzigen möchten, als einige dreißig Fahr her in diefem 
gleihfam franzöfifchen Zeit: Wechfel (periodo) gefchehen: fo 
fönnten wir das Böſe zum Guten Fehren und felbft aus unferm Un: 
glück Nutzen fchöpfen, und fowohl unfern innern Kern des alten 
ehrlichen Teutfchen wieder herfür fuchen, als folchen mit. dem 
neuen, äußerlihen, von den Franzofen und andern, gleichfam erbeute: 
ten Schmud ausſtaffiren.“ 

So wie nun nach des fürftlichen Stifters, des erſten Königs von Preu— 
fen, felbfteigner Abficht und Anordnung die neue Societät eine teutſchlie— 
bende fein follte (f. oben ©. 151. 162. 165. 279. 284. und a. a. O.), 
fo geht auch dieſer Gedanke in Leibnigens Briefen, Vorſchlägen und 
Denffhriften durch; ja, mas nicht genug zu beherzigen ift, wie die 
Grundidee in Leibnigens Plan für die Academie offenbar die gewefen 
ift, daß durch fie eine lebendige Bermittelung zwiſchen der Wiffenfchaft 
und dem Leben, zwifihen den Gelehrten und dem Bolfe vorgeftellt 
würde, fo hat er ausdrüdlih: Berbreitung und Populariſirung der 
MWiffenfchaften in deutſcher Sprache als eine ihrer Aufgaben hervor: 
gehoben (gl. oben die Einleitung ©. 73— 75); indem es (oben ©. 
294) ausdrücklich heißt: weilen aud die Nicht» Studirenden bil 
fig in vielen nüßlichen Dingen ꝛc. in teutfcher Sprache unterwiefen 





dem Deo curae erit: sed eredibile tamen, luci praesenti successuram 
aliquam ecelipsin, nescio quam diuturnam, recuperante vires regno 
tenebrarum , diviso genere humano inter superslitionem et atheismum! 
Nulla unquam pax facta indignior Germania, periculosior Protestan- 
lium parli... 
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werden follen, wäre der Societät deſſen Beforgung infonderheit 
aufzutragen“ ꝛc. 

Aber nicht als Mittel und Organ zur Verbreitung der Wif- 
 fenfchaften allein wird hier die deutfche Mutterfprache zu Ehren ge 
‚bracht: fondern auch zum Zwed an fich feloft, d. h. in ihrer höhern 
Beſtimmung ald Form der National: Literatur und dev Wiffen: 
Schaft wird fie erhoben. Der große Mann hat ja in diefer Hinficht 
die von ihm kurz vorher, wenn gleich allgemein in den „Unvorgreif— 
dihen Gedanken“ ausgefprochene Ideen durch die neue Societät wol— 
len ausgeführt ſehen; wie er denn in der That bei feiner erften nad) 
Berlin wegen Errichtung der Afademie gemachten Reife, im Sommer 
4700, diefen Auffaß mitgenommen und zu leſen gegeben hat (f. oben 
©. 174). *) Der Reichthum, die Neinigfeit, endlih Glanz 
und Zierde, diefe drei Stücke find e8, welche in den Unvorgreiflichen 
Gedanken als die Aufgabe deutfcyer Gelehrten und Schriftfteller vor: 
gehalten merden, 

Nun, was der, wie in fo vielen, fo namentlid auch in diefem 
Punkte lange verkannte, große Mann feinen Landsleuten, ſowohl ein: 
‚zelnen, ald einer neu errichteten Gefellfichaft zur Aufgabe ſtellt — das 
thut er zur felben Zeit — und wie? verſteckt, unfcheinbar, ſich ſelbſt 
verleugnend, gleich der Natur, welche im Verborgenen wirft. Cr 
ſchreibt den Monatlichen Auszug. Was bewog ihn zunächſt zu dieſer 
Arbeit? Darüber ertheilt die Vorrede uns Auffchluß *); fie giebt im 
Eingange einen kurzen Rückblick auf die Geſchichte der gelehrten Zeit- 
ſchriften, ſeit 1661 (der Erſcheinung des Journal des Savans); und 
— berührt die Bemühungen in diefer Richtung in Deutfchland in deut: 
ſcher Sprache, von Schriftfiellern wie Rift und Harsdörfer, Tenzel, 
‚der berühmte Herr Thomafius zu Halle”, Zenner, etliche Annonymi 
und „leglic der durch feine finnreichen Romanen befannte Talander.” 
Zu beklagen aber ift es, heißt es dann, daß dieſe vortrefflichen Leute 
zuſammen diefelbe auf die Seite geleget, und dem Teutfch: lieben: 





*) Reicht war daher auch der Irrthum, daß Leibnig jenen Aufſatz aus— 
3 drücklich zum Gebrauche der Societät ausgearbeitet hätte. S. den erften 
Band ©. 440 — A441. 

55 **) Die Bemerfung fteht wohl nicht Überflüßig, daß wenn auch hier, 
wie durchgehend, Leibni redet, er doch in der von ihm angenommenen 
Perſ on redet; und daß die Abſtraction, welche der Schreiber ausübte, 
num auch der Leſer nie ganz außer Augen ſetzen darf. Wiewohl, was bald 
i näher zur Sprache fommt, Leibnitz felbjt diefe Abftraftion meist fallen lieh. 
= 1. D 


— 
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den Lofer alle Nachricht von gelehrten und neuen Sachen anito 
gänzlich entzogen haben. Denn was die „Hamburger Nemarquen“, 
die „aufgefangenen Briefe”, den „fliegenden Paifagier”, und andre 
Wochen- und Monatliche Geburten anlanget, fo wollen fie den Ber; 
luft der vorigen. gar nicht erſetzen; haben auch über dieſes meiftens 
theild feinen gnugfamen Borrath von neuen Sachen, und alle feine 
Luft, mit der fahlen Gelehrfamfeit fich blos und allein aufzuhal: 
ten. Daher habe mein Vorhaben, dem gelehrten Lefer einen Aus: 
zug von artigen neuen Büchern monatlich zu überliefern,*) 
nicht eben vor ganz unnüße gehalten, und bin nunmehro auf infkinz 
diges Anfuchen des Herrn Berlegers,**) daffelbe werfitellig zu ma: 
chen, bei mir gänzlich entfchloffen. “ 

Darauf fpricht er von der Methode, und von den Grundfäßen, 
deren er fich bei diefer Arbeit bedienen werde; dies wird ung zu eini- 
gen Grläuterungen über das Ganze Anlaß geben. In der folgenden 
Bemerfung erfennen wir fchon ganz Leibnig: „Es werden demnach 
aller Facultäten und Wiffenfchaften Bücher, und zwar Die am mei— 
ften, welche den meiften Nußen im menfchlichen Leben, und 
fonderlich bey denen ©elehrten, haben, in was vor Sprache fie auch 
gefchrieben, bhierinnen einen lab erhalten — und was die Ordnung 
und merfwürdigften Vaffagen anlanget, ercerpirt werden.“ Wir 
nehmen das folgende mit hinzu: „Des unzeitigen Urtheileng, 
welches nichts als Verdrüßlichfeit nach ſich zu ziehen pfleget, wird 
man fi) ganz entfchlagen, aud im Ercerpiren Fein Wort von 
dem feinigen hinzuthun. Sollte aber ohngefähr was Angenehmes 
oder Nothwendiges, fürnehmblich ex re literaria zu erinnern feyn, 
will man dergleichen in die unter =gefegte kurze Anmerkungen 
einrücken, und von denfelbigen, als feinen eignen, nicht aber von dem 
rechten Texte, als frembden Sachen, der gelehrten Welt Red und 
Antwort zu geben ſich verbunden befinden.“ Zudem Leibnitz dieſe 


— 


*) Man ſieht, daß der Monatliche Auszug zunächſt Tenzels, 1698 ge— 
ſchloſſene Monatliche Unterredungen hat erſetzen ſollen. 

**) Aus einem Briefe an Jablonski (oben S. 199) geht hervor, daß 
Leibnitz ſich dieſes Verlegers, N. Förfter in Hannover, bei geheimen und 
geheim zu haltenden Angelegenheiten zu bedienen pflegte: zu vermutben ift 
alfo, daß diefer Verleger von LXeibnig auch bier eingeweiht worden war. 
Noch ift zu bemerken, daß der Monatliche Auszug nicht in Hannover 
gedruckt wurde, daher er von Drucfehlern wimmelt; weshalb der Leſer im 
Namen des Verlegers April 1700. ©. 167) um Verzeibung gebeten wird. 
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Worte fchrieb, war er der angenommenen Nolle treu: es war weiſe 
und geſchickt, von vorn herein die Erwartung des Publifums fo wenig 
als möglich zu fpannen, nicht höher, als was ein junger Gelehrter, 
der zum erften feine Feder anfeßet‘, leiften zu können fcheint, zumal 
9 wenn er alle, ſage alle Facultäten und Wiſſenſchaften zu um— 
faſſen ſich unternimmt. — Allein in der Ausführung hat Leibnitz 
f an diefe geiftlofe, mechanifche Ercerpten Arbeit, wie ſich wohl erwar: 
ten läßt, micht gehalten; wie unfre Lefer fich durch dies Mitgetheilte 
h aus dem Monatlichen Auszuge auf jeder Seite zum Weberfluß über: 
zeugen können. Daher ich es für hinreichend halte, auf diefen Mir 
derſpruch der Vorrede und des Werkes aufmerffam gemacht zu haben, *) 
dem Leſer überlaffend, den Werth und den Charakter diefer Stücke 
(welche leicht verdoppelt und verdreifacht hätte werden können, wenn 
| zu würdigen und zu fchäßen. **) 










der Plan diefes Unternehmens eine Beichränfung nicht geboten hätte) 


{a *) Ich merfe nur an, daß Leibnitz doch fehr oft Urtheile nnd Neflerio: 
* nen unter den Noten angebracht hat, während er ähnliche an andern Orten 
m Parenthefe dem Tert einfchaltete (3. B. 1700. Dechr. S. 66. u. öfter). 
Nach diefem feinen Vorgange habe ich überall, wo es ging, die Anmerz 
kungen als Parenthefen in den Tert gehoben. 

. *) Sehr merfwürdig tritt ung bier Leibnitzens Urtheil und Anficht 
— über ein folches Necenfir  Inftitut, oben S. 282 entgegen: während. der 
Monatliche Auszug erfchien, macht er bier die Bemerfung „es ſei faft zu 
Biel, daß Privat-Perfonen ſich einer General- Cenfur im ihren Jour- 
naux unterfangen. Eine folhe Generals Cenfur im wahren Sinne 
übte aber der Monatliche Auszug. — Eckharts Anmafung und Keckheit 
gleicht hier wieder nur feiner Vergeflichfeit, da er die abſolute innere 
Unfähigkeit, den Mon. Auszug, wie er ift, zu fehreiben, nicht allein ge: 
habt bat, fondern auch deutlich zu verftehen giebt. Der Lefer braucht wei- 
ter nichts, als unfre Auswahl in diefom Bande zu fennen, und dann fol- 
J gende Selbſt-Bekenntniſſe Eckharts über ſein Ingenium zu erwägen. 1714 
erſchien Eckharts erſte Druckſchrift unter feinem Namen; die befannte: 
Historia Studii Etymologiei, allwo es cap. 39 heißt: — Qui enim a 
primis pene unguiculis me historiae alque antiquitatum patria- 
rum disquisitioni TOTUM addixi, ac siudiis academicis Lipsiae abso- 
latis, postea per decennium et quod supererat (1698 — 1706 nıachen 
nicht mehr als acht Fahre! —) Hlustri Leibnitio in historia eolli- 
genda operam collocavi eie. Damit ſtimmt dag Bekenntniß in feiner Bor: 
rede zu Leibnitz's Colleetanea Etymologica (1717); — cum itaque me anno 
4698 laborum suorum adjutorem elegisset, atque observasset, me non 
solum rerum Germanicarum studio deditum esse, sed eliam in origi- 
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Nicht minder befcheiden klingt das in derfelben Vorrede hingewor- 
fene Wort über die Schreibart. „Die Schreib: Art betreffend, wird 
man in felbiger nicht auf die Nettigfeit fehen, fondern fie alfo 
brauchen, wie e8 die Sache und die DeutlichFeit erfordert, als die 
infonderheit bier muß in Acht genommen werden.“ Dies führt uns 
auf die Gefichtspunfte und Beziehungen zurüd, an welche wir die Ber 
trachtung des Monatlichen Auszugs von vern herein hier befchränfen 
wollten: — die Sprache, die deutfche Mutterfprache! gewiß, was will 
die Vorrede fagen, gegenüber dem Werke felbft? Nicht alles ift ſich 
gleich gehalten; jedoch durchgehend ift das Streben, ein reineres, 
ein gediegeneres, ein haltungs- und mürdevofleres Deutfch — bei der 
Behandlung wiffenfchaftlicher Gegenftände und befonders bei der Phi— 
Iofophie als Muſter und Vorbild darzulegen. Der Tert, und zu: 
nächft unfre Auswahl foll reden. WBergleicht fie mit dem fchönften, 
was in diefem Werfe von Leibnig fprache-fchaffend geleiftet worden ift! — 

Nicht genug hervorgehoben Fann werden, wie der Verfaſſer Feine 
Gelegenheit vorbeiläßt, die Möglichfeit und die Nothwendigfeit, die 
MWifjenfchaften in der deutfchen Mutterſprache zu behandeln, recht nahe 
zu legen und eindringlich zu machen. Dabei ringe er oft felbft genug 
mit dem Ausdrucke, meiftens glücklich. Mas er namentlich bei Aus: 
drücen aus dem Gebiete der Moral, Pſychologie, Metaphyſik ıc. vers 
fucht oder entfchuldigt hat, ift der Kommentar zu der befannten Klage 
in den Unvorgreiflichen Gedanfen ($. 10— 15), daß bei der Deut: 
ſchen Sprache „einiger Abgang fich ereigne in denen Dingen, fo man 
weder fehen noch fühlen, fondern allein durd Betrachtung erreichen 
kann;“ da können diejenigen, welche Leibnig nicht verftanden und ihn 
eines Mangels an Einficht geziehen haben, lernen, was er gemeint, 
und daß er Recht gehabt hat. *) 


— — — — 


nes et antiquitates nostrae linguae horis subseeivis inquirere etc, 
Diefen offenen Befenntniffen (und zu feinem Nachtbeil bat Eckhart nie etz 
was befannt) widerfpricht ter Monatl, Auszug ſchnurſtracks und auf jeder 
Seite — ımd hätte Eckhart beidemale den Monatlichen Auszug durch 
fen Stillfchweigen desapouirt, wenn nicht das Gemiffen und die Furcht 
diesmal ftärfer gewefen wären, als feine Eitelfeit? — oder hätte er an den 
Monatl. Anszug beidemale nur... vergeffen?.. Deſto beffer! 

*) Sieber gebört die frappante Bemerfung, (oben ©. 316) daß dem 
Wort esprit fein deutfches Wort entfpreche. Nichts defto weniger macht 
Leibnitz weiterbin den Verfuch, das Wort mens wiederzugeben: durch Sinm 
(1701. Mai ©. 44. Vita Episcopii; deffen Tractat vom Liberum arbi- 
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Die Liebe zur Neinheit wird zum Purismus getrieben. Merk— 
J —* iſt in dieſer Hinſicht oft ſchon die Ueberſetzung der Bü— 
her: Titel, 

| In Nückfiht auf den Reichthum der Worte ift der Monat: 
liche Auszug faſt einem allgemeinen Gloffarium zu vergleichen; da es 
wohl feinen Gegenftand aus dem Leben und aus den Wiflenfchaften 
giebt, der nicht im Laufe der drei Jahrgänge —* Sprache gekommen 
fein möchte. 

Beachtet man endlich das Streben nad) Wohlredenheit in 
vielen dieſer Auszüge und Kritiken, welcher ſich beſonders in dem herr- 
lichen fommetrifchen Baue der Sätze und Perioden, und dem nume- 
us der Morte zeigt, fo wird man aus diefen Schriften allein "einen 
Kranz winden Fünnen, welcher in der Gefchichte der vaterländifchen 
- Sprache und Literatur- (in Berbindung mit dem DVerzüglichern aus 
Leibnitzens Feder in Deutfcher Sprache) eine Epoche bezeichnen würde: 
 fiände er nicht fo iſolirt — als Leibnig felbft! — 

Aber mer verbietet ung, daß wir uns rüchwärts in der Gefchichte 
der vaterländifchen Literatur nach Leibnißens Paralelle umfehen?.. Ja 
ich wage es zu behaupten, indem ich mich von der Reinheit, Kraft, 
Simplieität und jener höhern Weihe, welche das Beſte unter Leib: 
nitzens Schriften befeelt, ergriffen fühle, Daß er und er allein dem 
großen Neformator, Weberfeger und Schriftfteller Martin Zuther 
an die Seite zu feßen iftz und felbft in den Ueberfeßungen. Dem 
Leſer fei überlaffen, diefen Vergleich zu prüfen und zu verfolgen. *) 


> e 


Be" 





trium); „Er ſtatuirt darinnen, es verftehe und wolle der Sinn (mens) 
ſelbſten: and ſeyn alfo der Verftand und Wille nicht zwei vom Sinne, 
und unter fich felbft würklich unterfchiedene Facultäten, fondern nur zwei 
Operationen des Sinmes, die er durch fich felbft hervorthue. Aus diefen 
Fundamente wiefe er, wie der Menfch frey mach der Vernunft, und wider 
dieſelbe lebe. 

J *) Die Schilderung von dem Sterben der Fräulein von Seudery (oben 
Fe . 449 —420) ift erhaben und ergreifend: „— Kaum aber ift fie in die 
| "Söge gefommen, als fie vernommen (ein trefflicher Ausdruck für innere 
geiſtige Wahrnehmung), wie ihr alle Xebensfräfte auf einmal vergangen ꝛc.“ 
bis zu den Worten: „Sie legte es alfo auf ihre Bruft und verfchied gleich 
darauf fanfte. Man fühlt noch die innere Bewegung des Schreibenden 
bei diefen Worten. — Hat man fi) von den Eigenfchaften und Eigenthüm: 
fichfeiten der Sprache und Schreibart Leibnigeng in den Monatlichen Aus 
zügen und verwandten Schriften (wie denn z. B. der Auszug aus Locke's 
Verſuch ohne die, Früher ungedruckten, philoſophiſchen Abhandlungen in die— 
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Sch eile, um die und ütrig bleibende Seite der Betrachtung auf: 
zunehmen. Sch habe vorhin gefagt, und hier fol es näher gezeigt 
werden, daß der Monatliche Auszug — nicht nur in dem Geifte 
Leibnigens überhaupt gefchrieven fei (fonft wäre er nicht die Ar: 
beit Leibnigens) *): — fondern in dem Geifte der Tendenzen, welche bei 
der damaligen öffentlichen Rage, nad) dem Ryßwicker Frieden, Leibnit zu 
der Mitwirfung für die Errichtung der Societät der Wiffenfchaften 
in Berlin, für den Frieden und die Einheit unter den Proteftanten, 
und zu der Verherrlichung der proteftantifchen Macht, welche den Pro: 
teßantismus und die Eultur in Deutfchland fortan zu vertreten beru— 
fen war, Preußens, begeifterten. Um diefen Geift in Bezug auf 
den Monatlichen Auszug nur in den Grundlinien anzudeuten; es ift: 
auf der einen Seite Befämpfung des Aberglaubeng, in Wiffen: 
fchaft und Leben; Befämpfung des Romanismus, in Religion 
und Kirche; Befämpfung des Fanatismus in Politif und Re 
ligion nach beiden Seiten. Der Lefer muß dieſe Tendenzen in dem 
in dieſem Werfe Mitgetheilten auf allen Blättern gefunden haben. 


fem, wie in dem erſten Bande, ganz allein in der Literatur jener Zeit ftände) 
durchdrungen: dann lefe man eine der deutfchen Schriften — Eckharts, bes 
fonders den uns fo nahe angehenden Xebenslauf Leibnigens. Ich führe dies 
jchon nicht mehr als ein Argument für unfer Thema an — nur, weil es | 
zu fo manchen, weiterführenden Betrachtungen Anlaß giebt. 

*) Wie viel in diefen drei Worten gefagt ift, fühlt und weiß Niemand 
beffer, als der Herausgeber! — aber zugleich auch dies, daß nicht er, 
fondern eben die Sachen fprechen fellen und werden. — Der Monat 
September 1702, von einem dritten, (der aber fein anderer, als E hart 
gewefen fein wird), ift in einem ganz anti=Xeibnigifchen Geifte verfaßt. 
Ein Paar Stellen mögen dies deutlich machen. Dben ©. 495 iſt eine Be: 
merfung (KXeibnigens) aus den Monatl. Auszuge über das problematifche 
Buch: De tribus Impostoribus mitgetheilt, wobei man zum Weberfluffe 
die vollfommen damit übereinfiimmende Stelle in Leibnigens Briefe an 
Bierling im Jahr 1742 (Opp. V. 379) vergleichen fann, Dagegen 
halte man die fanatifche, unanjtändige Aeußerung im September 1702. 
©. 26: „Ob diefes verdambte Buch in der Welt, zweifeln mit Grotio 
Viele. .. andere fchreiben diefes Teufels : Buch Petro Aretino und Mus 
reto zu.” Eine ähnliche Probe (S: 20): Briffonius ſei 4591 in Paris 
ermordet worden „auf Anftiften zweier eingefleifchten Teufel, Cromäi 
und Crocei“ zc. Der Abftand gleicht dem, als wenn wir uns aus der gu— 
ten Geſellſchaft plöglich unter einen Haufen auf dem Marfte verfegt fühl 
ten! Glücklicherweiſe kommt dergleichen außer in dem Septemb. 1700, iu 
dem ganzen Monatl. Auszug nicht wieder vor! — 
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Aber diefe großen Punfte weiter auszuführen, ift weniger meine Ab: 
ſicht, als: den Gefhichtfehreiber der Eultur und Politif in der Epoche 
auf diefe Erfcheinung, als feine Quelle, aufmerffam zu machen. °) 
— Jedem unter ung, weldyer für jene Tendenzen, mehr oder me: 
niger unmittelbar, eine lebendige Sympathie fühlt, muß es zu Herzen 
ME sehen; daß in neuern Zeiten ſowohl Katholifen als Broteftanten, in 
satin Streben einerfeits, und unwiſſenſchaftlicher Dumpfheit 
andrerſeits, den großen Mann in eine ganz fihiefe Stellung zur Ge 
\ fehichte der Deutfch- proteftantifhen Eultur gebracht haben, in 
welcher wir ihn zur Zeit noch antreffen. Sch halte es daher für ſchicklich 
und angemeffen, bei diefer Gelegenheit einen Punkt zu beleuchten, welcher 
ſonſt unfre reine Freude an der Sache gar nicht recht auffommen laffen 
würde: den Punkt, welcher Religions: Parthei denn in Wahrheit 
Leibnitz in feinem Leben bis an feinen Tod, angehört habe? die 
‚große, die Menfchheit ſelbſt betheiligende Frage zu löfen: ob der große 
Mann in dem Laufe feines Lebens fid) habe von Ideen begeiftern, 
oder ob er fich von Leidenfchaften und fehwanfenden Gefühlen habe 
regieren laſſen? — 
Ein hiſtoriſcher Rückblick auf Leibnitzens dahingehörige Beſtrebun— 
gen von ſeinem erſten geſchichtlichen Auftauchen bis zur Epoche der 
neuen preußiſchen Krone wird zur Beantwortung dieſer wichtigen Fra: 
gen dienen. 
a Daß Leibnitz feine Lehrjahre für höhere Staatsklugheit und 
Staats⸗Weieheit im Dienfle und an dem Hofe des großen Kurfür- 
ſten und Erzbifchofs von Mainz, Zohann Philipp von Schönborn, 
und in dem vertrauten Umgange mit dem großen, einſtmals erften. 
Miniſter von Mainz, Zohann Ehriftian von Boineburg, durchmacht, 
dies hat feinem Streben auch fir Chriſtenthum nnd Kirche die 
Richtung gegeben. Friede, Bereinigung, Liebe, dies war bie 
Loſung in jenen erhabenen Sphären: die Einheit und Stärfe Deutfch- 
lands bildete den politifchen Hintergrund! **) 


— — — 
— — — — 


) Weil uns an den großen, leitenden Tendenzen alles liegt, fo fei in 
dieſer Anmerfung für das eigentlich gelebrte Intereffe gefagt, daß, nad) 
alle dem in diefem Bande Gegebenen,- für Gefchichte der Literatur umd 
der Eruditisn überhaupt, für alle Facultäten noch mit vollen Händen 
aus dem Monatlichen Auszuge zu ſchöpfen ift. — Jene Tendenzen erflären 
aber für fich allein, daß Leibnitz mit feiner Perfon Hinter den Couliſſen 
hat bleiben wollen! — 

) Hier verweife ich auf den Kritiſchen Excurs“ sc. am Ende des 
erſten Bandes diefer Schriften. 


| 
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Bevor er noch Mainz verließ, Furze Zeit vor feiner. geheimen 
Sendung. an den franzöfifchen Hof, wohin er durch Ludwig XIV. zu 
fommen, aufgefordert worden: war, um fein Projekt eines überfeeifchen 
Feldzugs mitzutheilen — gegen dad Ende des Jahres. 1674 überfchickte 
Leibnig oder, vielmehr Boineburg feines jungen. Freundes Borfchläge 
und Briefe über die Einleitungen zum Kirchenfrieden zwifchen 
Katholiken und Lutheranern an Anton Arnaud in Paris. *) 

As im Fahre 1673 Leibni an den gelehrten Fürften, Herzog 
Sohann Friedrich den merfwürdigen Brief von Paris fchrieb — um 
ihn von weitem für das, damals ihn noch ganz befchäftigende Project 
eined Krenzzugs gegen die Türfen unter Anführung Ludwigs XIV. 
zu gewinnen (f. oben ©. 12—13), wobei er ihm. .alle feine vielfeitiz 
gen und vielfältigen Leiftungen in einer in Erflaunen feßenden Weber: 
fid)t entgegenhielt, **) legte er ein großes Gewicht auf feine damaligen 
Demonftrationen, wonach die Transfubftantation nach der Definition 
des Tridentinifchen Concil?, und die praesentia realis der Lutheraner 
nach neu gefchöpften metaphyſiſchen Begriffen — identisch wären. 
„An welchen Dingen (fchließt ev; f. erfien Band ©, 284) allen 
gewiffenhaften Menfchen, fonderlich hohen Potentaten, 
denen vieler Menfchen Wohlfahrten zu verantworten, höchlich gele: 
gen.“ — Daß mit folchen politifch » Firchlichen Beftrebungen die eigne 
Gefinnung in innerer Beziehung ftehe, wer leugnet dies? daß aber 
ein Lutheraner, welcher überzeugt if, daß feine Fatholifchen Brüder in 
einem Haupfpunfte des Glaubens nicht irren, deswegen nicht fchen 
für die feinen ald ein Abtrünniger, und für die Gegenparthei als ein 
Gewonnener oder ein geheimer Anhänger zu gelten habe, wird, abge: 
rechnet die Zeloten hier, und die Heuchler ***) dort — niemand glau: 
ben, noch behaupten. Wie Leiönig fich darin felbft beurtheilte, zeigt 
hinreichend fein edles Befenntniß gegen. feinen Bruder, nod) aus 
Paris 1675. Uebrigens aber ging er fpäter über den damaligen fpe= 
eulativen Standpunft hinaus, auf welchen ihm die Transfubftantation 
jo wenig Schwierigfeiten machte. (S. oben ©. 24). 








*) gl. darüber: Kur-Mainz in der Epoche von 1672. I. &. 62—64. 

**) Das Nähere ebend. 

+) Als einen Heuchler mit Wiffen und Luft muß ich bald: Taba- 
raud, Histoire critigue des projets pour la r&union des Communions 
Chretiens. 1824. bezeichnen: weil er, um Leibnig zu ruiniren, deffen Briefe 
arg verſtümmelt und verfälfcht mitgeibeilt hat. — Es giebt nachher Heuch— 
fer aus Nothz die Hppofriten und die Sndifferenten m die Wahrheit, 
als. folche. 
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Nachher als Leibnitz Frankreich verlaffen und den Dienft bei dem 
- Herzog Johann Friedrich (einem eifrigen Convertiten) angenommen 
hatte, wurden zwifchen diefem Fürften und ihm die VBereinigungsvor- 
ſchläge zwiſchen Katholiken und Proteſtanten wieder aufgenommen. 
Der Friede (von Nimwegen) im deutſchen Reiche und Frankreich: 
der freiſinnige Innocenz XI, auf dem päbſtlichen Stuhle; die allge: 
meinere Hinneigung zum Kirchenfrieden; die Freiſinnigkeit der Braun— 
ſchweig⸗Lüneburgiſchen Fürſten — dies alles begeiſterte Leibnitz zu 
M einem Grade von Hoffnung, daß er an Huet, nachmaligen Bifchof 
von WUoranches, bei Anlaß deffen damals neuen Buches: Demonstra- 
lio evangelica, die gewichtigen Worte, vom 1. Auguft 1679 (Opp. 
V. 462) fchrieb: — Aut nunc fiet aliquid, aut, si occasiones 
- perdemus, vereor, ne publica gaudia adhue in aliquot secula 
 differantur! Kurz vorher drückt er fich aus, er hoffe zu erleben: 
aliquam iniri posse concordiae ratlionem, et honorificam Ro- 
manae Ecclesiae, et caeteris minime gravem. 

E Um diefelbe Zeit hatte fich Leibnitz auch ſchon an den, in der 
J Kirchengeſchichte jener Zeit oft genannten Biſchof von Thina, nachher 
Biſchof von Neuſtadt, in einem (deutſchen) Briefe vom 24. Mai 
4679, der fich unter Leibnigens Papieren gefunden, in diefer Angele: 
genheit gerichtet. Er fehreibt dafelbit, e& gehen an dem Hofe feines 
- Herrn „große DBeränderungen vor, welche zwar noch wenig befannt: 
— es werden hier gute Nefolutionen, dem Reich zum Beften, ergrif: 
fen, welche bald ausbrechen dürften. Und weil ic) in Wahrheit fagen 
kann (fährt Leibnig fort), daß auch ic) Gelegenheit gehabt, etwas Nütz— 
liches dabei zu thun, fo aber Niemand fowohl, als Ihro Durchlaucht 
ſelbſt befannt, als welche mir die Gnade thut, oftmals meine Gedan— 
fen über allerhand Materien anzuhören, fo möchte wohl wünfchen, 
daß ſolches am rechten Drte einigermaßen befannt wäre. Der Nuhın 
iſt nicht allemahl dasjenige, fo ich fuche, und gilt bey mir mehr: 
conscientia recte factorum, ald: opinio quam alii a me habere 
- possent. Nichts deſto weniger iſt bisweilen nöthig, daB hohen Per: 
ſonen unfer gutes Gemüth befannt fey, damit uns Gelegenheit gege: 
ben werde, folches ferner zu üben." — Diefer Brief fpricht für fich 
ſelbſt. Gewiß hat er dazu beygetragen, daß der Bifchof von Thina 
noch indemfelben Jahre, 1679, und zwar mit dem Charakter 
eines Faiferlichen Abgefandten, begleitet von dem Faiferlichen Sefretair, 
Herrn von Hornegf, an dem Hofe von Hannover ſich eingefunden hat.°) 


*) Schreiben von Leibnig an den Bibliothefar von Wolfenbüttel, 


— 
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Aber der Herzog Johann Friedrich ſtarb unerwartet noch vor Ablauf 
diefes Zahres, auf einer Neife nad) Venedig, zu Augsburg. — - 

Sein Nachfolger, Ernft Auguft, ein Fürft von der höchften 
Begabung und großen Blicken, dabei felbfiftindig und die höhere 
Ebenbürtigfeit feines Leibnig nur um fo mehr anerfennd und benügend, 
(fiehe feine Charafteriftif in dem ihm von Leibnit gefeßten Denfmale, 
Erſter Band S. 359 — 364) — diefer Fürft hat zwar niemals die 
evangelifche Kirche (wie fein Bruder und Vorgänger, Johann Frie: 
drich) verlaffen, fie vielmehr „geſchätzet und gefördert; gleichwohl aber 
(ſetzt Leibnitz felbft hinzu) gegen die Andersgefinnte (die Katholiken), 
feinen Haß oder Animofität, fondern Moderation ermiefen, und 
eine chriftliche Concordiam gewünſchet.“ Diefes Wort bildet 
den Fortfchritt in unfrer Erzählung. | 

Nemlich im Sommer 1683 fam der Biſchof von Thina, zum 
andern Male, nad) Hannover und den andern braunfchweig «Tünebur: 
gischen Höfen, um, unter Autorität des Kaifers, die Union zu 
vermitteln. Seine Verrichtung erregte Auffehen; man wurde am 
franzöfifchen Hofe fogar aufmerffam. Flechier, der große Kanzel: 
redner, dazumal noch Vorleſer des Dauphins, gab, nach Berichten 
aus Deutſchland, einem Freunde durch einen Brief vom 6. Novem: 
ber 1683 *) merfwürdige Auffchlüffe. Der Bericht lautete (heißt es 
hier), daß als cin Bifchof in partibus (der von Thina), der in jenen 
Gegenden verweilt, den Fürften diefes Haufes den geringen Unter: 
fdied (le peu de difference) vorgeftellt in den Meinungen und in 
der Lehre der beiden Communionen, fo wie die Leichtigkeit, ſich ein: 
ander aufrichtig (de bonne foi) zu nähern, und als er ihnen die: 
Exposition de la foi de Mr. P’Eveque de Meaux gezeigt hatte, 
fie ihren Miniftern befohlen hatten, mit dem Prälaten in partibus 
in Konferenzen fih einzulaffen. Daß die Zulifche Academie (die 
Univerfität Helmftädt), nach Prüfung des Artifeld in der Exposition 
betreffend den Pabft, befchloffen: daß man über diefen Punkt mit 
uns übereinfommen müßte, und daß fie daraus ein öffentlich Be: 
fenntniß machen würden (qu'ils en feroient un acte public) 








David Haniſtus, vom 28. Yan. 1680. Burckhard Hist. Bibl. Aug. I. 
285. „Der Benfchluß fommt vom H. von Hornegf, Kapferl, Se— 
fretario, fo mit dem H. Bifchof von Thina, Kayſ. Abgefandten, 
voriges Jahr im diefen Landen geweſen.“ 

*), Oeuvres de Flechier Edition de Nimes 1782. vol, X. p- 41. 
No. XXVI. à Mr. Vigier. (Bei Tabaraud eitirt). 
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was oie Fürſten gebilliget hätten. Man fügte hinzu, daß fie die ans 
dern Punkte der Lehre prüfen werden.” Bei diefem Bericht achte man 
vorläufig auf die große Bedeutung, welche dazumal von Fatholifchen 
 Henotifern auf die befannte und berühmte Exposition de la doc- 
trine de Peglise Catholique des Biſchofs von Condom, nachher 
Biſchofs von Meaur, Boffuet, gelegt wurde. 

Wirklich aber ward im Jahre 1683 in der Nefidenz Hannover 
ſelbſt eine Gonferenz von Theologen über den Frieden und die Verei— 
gung mit den Katholifen niedergefeßt, welche eine Reihe von Zah: 
ven arbeitete, und deren Bemühung fid) von uns fichtbar bis ins 
Jahr 1688 verfolgen laſſen. Aus einem Briefe Leibnitzens an den 

. Landgrafen Ernft von Heffen: Rheinfels vom December 1683 

(in Böhmer’s Magazin für das Kirchenrecht, die Gelehrten : Ge- 
fchichte sc. 2 Bände 1783— 92) fieht man, welche Aufregung die 
J Hannoverſchen Verſammlungen unter den Theologen in Leipzig er— 
| regt haben. 

f Sc habe. hier den merkwürdigen Prinzen genannt, welcher bis: 
her bei der Frage, welche uns hier befchäftiget, vor Andern ins Spiel 
FR worden if. Man wird bier fehen, daß ihm mit Rückſicht 













auf Leibnigens veligiöfe Weberzeugungen — und Schriften ein: zu gro— 

Ber Einfluß zugefchrieben worden. Eins fage ich vor allen den wahr: 
N heitsliebenden Lefern: daß dabei fomohl von Tabaraud, (und bei dem 
wirklich empörend), dann aber auch von Lorenz Doller, Berfaffer 
„der einleitenden Vorrede zur Ueberſetzung des Leibnigfchen Syſtems 
R der Theologie” unmiffenfchaftliche Verwendung — Mißbrauc) getrieben 
ö worden ift. *) Der Lefer muß durchaus Ddiefe Briefe im Originale 
—* 


— 


*) Ich will billig fein und zugeben, daß jene Theologen und Geiſtli— 
chen bei ihrem: Gefchäfte einer ihnen durch die Kirche umd die Körperfchaft 
auferlegten Pflicht zu dienen glaubten — nicht jener freien Leidenfchaft für 
die Wahrheit nachgebend, welche den wilfenfchaftlichen Forſcher anfeuert. 
fi Dem Religions-Eifer indeß haben wir die VBefanntwerdung jenes „systema 
 theologieum‘* Leibnigeng zu verdanfen, welches Befangenheit auf der ent 
h gegengefeßten Seite nur zu lange unter Schloß bielt; jener bat, ohne es 
I; zu wollen, der Willenichaft, der Wahrheit in die Hände gearbeitet! Und 
jetzt, da der Schleier von jenem Geheimniſſe herabgezogen, und dag „systema 
 Theologicum“ in der reizlofen hiftorifchen Nadtheit, als „un— 
brauchbar‘ fich ergeben wird (außer für die Wilfenfchaft), wäre es eine 

undankbare Mühe, den Dollerfchen Beweis refutiren zu wollen! — 
Die Zeit ift auch für Leibnitz gekommen! So lange — es ift faft ſchau— 
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felbft gelefen haben. Ich fege diefe eigene Befanntfchaft hier voraus; 
und bedaure blos, daß diefe merkwürdigen Briefe dev Mehrzahl der 
Lofer noch nicht zugänglicher gemacht worden find. | . 

Eine andere Bemerfung ſchalte ic) ein, und diefe betrift die all 
gemeine Kirchengefchichte. In der unhiftorifchen Weife, wie feither 
bei der Erzählung der Verhandlungen über den Kirchenfrieden von 
Leibnig fo gefprochen wurde, als hätte er dabei eine perfönliche, ihm 
gerade fo gefällige Angelegenheit, nicht aber eine höhere Staats: 
und Kirchen: Angelegenheit, ald dienendes Organ, betrieben — 
hat man überdies den Faden zu fpät angefnüpft, nemlich an die Ber: 
handlungen, die Leibnig mit Boffuet, d. h. der hannoverſche mit dem 
franzöfifchen Hofe vom Zahre 1691 an darüber geführt hat. Von 
den, denfelben vorangehenden, zwifchen Sannover und dem fai: 
ferlichen Hofe betriebenen fagt man nichts: wie, wenn diefe fo ganz 
überfehenen Bemühungen die fpätern an Sntereffe und — 2 
weit überträfen? — 

Ich nehme den Faden der Erzählung wieder auf. 

Dem Herzog von Hannover lag in jener kurzen Friedensperiode 
für das deutſche Reich viel daran, für gehegte Entwürfe zur Vergrö— 
ßerung und Begründung der Macht ſeines Hauſes entweder nach der 
einen, oder nach der andern Seite zu ſich feſtzuſetzen; ich meine, er 
ſchwankte damals zwiſchen dem Kaiſer und Ludwig XIV. Die Ber: 
bindung mit Brandenburg, (welches damals von Frankreich gegen den 
Kaiſer gewonnen war) vermöge der Heirath zwiſchen dem Kurprinzen 
von Brandenburg mit der Prinzeſſin von Hannover, Sophie Char: 
lotte *), näherte ihn voirflich Ludwig XIV.; und eine Erfaltung am 
Foiferlichen Hofe war davon die Folge. Allein weit entfernt, zu bre— 


— 


derhaft zu ſagen — ſo lange war der große Mann von den Partheien als 
ein Todter angeſehen und behandelt; er ſelbſt todt; feine hinterlaſſenen 
Papiere todt — man trat auf ihn... gewiß, fo war es! mit frecher 
Bernieffenheit, welche auf die Trägheit und Gleichgültigfeit Anderer fich 
verließ, bat eim jeder den großen Mann das fagen und denken laffen, 
was er von ihm gedacht und gefagt Haben wollte, und uns die herrliche 
harmonifche Geftalt verzerrt und verunglimpft! der durch dumpfe, gedan— 
fenlofe Compilation, der durch kecke Verfälfchung. Keiner nemlich — 
eine Controle. 

*) Die uefrrbiiche Begründung diefer Süße: in meinem Auffaße — 
Jugendgeſchichte der Königin von Preußen Sophie Charlotte; im dem 
„Freihafen“ Juli. 41838. 
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f chen, ſchien man beiderfeits auf die Umftände zu vertrauen, die bald 
eine fefte Entfcheidung herbeiführen mußten: zudem waren die jün- 
gern hannöverfchen Prinzen in Faiferlihen Dienften; — man wäre 


Prinzen zur römifchen Kirche für angemeffenen weltlichen Vortheil. *) 
4 So dauerten denn auch die Sannoverfchen Unions-Verhandlun— 
x gen mit den Faiferlichen Prälaten eine Neihe von Zahren fort; und 
fie gediehen auf einen Punft, daß der Bifhof von Neuftatt felbft 
Leibnitzen, bei deffen Anmefenheit in Wien, 1688, befannte: „er fehe 
wohl ein, daß man für jeßt nicht mehr von den Hannöver— 
ſchen Theologen fordern könne.“ (Feder a. a. O. ©. 72.) 

2 Dies deutet auf einen Stillftand hin, hier fchließt alfo die eine 
| Periode. Was aber, als eine geheime Epifode, wenn man will, die: 
ſer erſten Periode ein neues und dauerndes Intereſſe geben foll, wird 
) jetzt vorkommen. 

J So eben iſt eine Aeußerung von Leibnitz aus einem ſeiner Briefe 
am die berühmte Herzogin (fpäter Kurfürſtin) Sophie mit Rückſicht 
auf jenes Unions:Gefchäft angezogen worden: und diefe, wie überhaupt 
die fchägbaren Mittheilungen aus dem Briefwechfel des Philofophen 
> mit der geiftreichen und aufgeflärten Fürftin, welche wir der Pietät 
Feder's für Beide verdanken, zeigen an, daß die Religions- und Kir: 
chen⸗Angelegenheit zwiſchen beiden mit Intereſſe befprochen wurde; — 
jedoch, hätte ung Feder außerdem oder auch nur an der Stelle den 
Briefwechſel von Leibnitz mit der Fürftin Gemahl, dem Herzog Ernft 
Auguſt gegeben, fo follte ihm zehnfältigee Danf geworden fein! — 
Leider Fannte Feder die hohe Bedeutung jenes ausgezeichneten Fürften 
nicht oder verfannte fie: diefer große Mann hat in diefer Beziehung 
ein ähnliches Schickſal erfahren, als fein Leibnig! und zwar ziemlich 
* allgemein. Beinahe, auch wenn man Spittler gelefen hat, würde man 
zu dem Wahne verleitet, Fürſtin und Fürſt hätten (wie manchmal 
ſonſt geſchehen) auf dem Throne die Rollen getauſcht: — was wir 
überall finden, bewährt fich auch hier: was die Phantafie reist und 
beſchäftigt rückt dasjenige für die Menfchen in den Hintergrund, mas ih: 








F *) Feder citirt eine Stelle aus einem Briefe der Herzogin Sophie 
an Leibnitz 1688 in Wien (Feders Sophie 64): Si Mr. P’Evöque de 
„ Neustatt pouvoit —— quelque bon evéché à un de mes Fils ca- 
> dets, leur r&union à l’eglise Romaine trouveroit un argument solide. 
pen will dies zwar fite ‚einen Scherz angefehen willen; ich kann feinen 
darin finden, 
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ven Ernft und die Neflerion in Anfpruch nehmen fol: fogar ein Phi: 
fofoph fühlte fich diesmal mehr zu einer geiftreichen Fürftin, als zu 
einem in den Ernft der Staatsweisheit eingehüllten Fürften binge- 
zogen! 

Der große Fürst correfpondirte mit feinem Leibnitz alfo ebenfo 
gern, als die geiftveiche Fürſtin mit ihrem Leibnig: wo denn diefer 
noch einen andern Ton angefchlagen haben wird *). Daß der Fürft 
ihn fich gleich geftellt und ihm ein ungetheiltes Vertrauen in den wich: 
tigften Angelegenheiten gefchenft habe, dies läßt fich fchon aus der war: 
men und bedeutfamen Charafterfchilderung entnehmen, melche Leibniß, 
in der Frifche der Trauer, über feinen Verluſt entworfen hat. (Erfter 
Band ©. 359 ff.). 

Don den Briefen Ernft Augufts an Leibnig habe ich nun zwar 
feinen gelefen: dagegen find mir bei der Durchſicht der Leibnigifchen 
Papiere zu Hannover ein Paar Eoncepte von Leibnih’d Briefen an 
den Herzog vor Augen gefommen, welche allein mir meine Neife zu 
belohnen fihlenen; von dem einen habe ich an einem andren Ort Ge: 
brauch gemacht (Kur. Mainz ꝛc. U. ©. 75); das andere, ohne Ber: 
gleich Fofibarer, wird und gegenwärtig als eine leuchtenden Fackel die: 
nen. Zum beffeen Berftändniffe ſchicke ich folgendes voran: 

Wie es damals in Deutjchland Brauch und Mode war, den 


) Was Leibnig gegen die Fürften in feinen Briefen fich herausnahm, 
daß er mit ihnen, als ihres Gleichen redete, davon giebt der Brief an 
Anton Ullrich, befonders der Schluß, (oben ©. 468.) eine Probe. — 
Condorcet bemerkt in feiner Vie de Voltaire, daß vor Voltaire zwar ſchon 
große Männer vertraute Briefe mit Königen und Fürften gewechfelt ha: 
ben, Niemand aber mit der Freiheit als Voltaire. Aber dabei ift vielleicht 
mehr Schein, als Wahrheit. Denm erftlich ift die Seele der Freiheit und 
Freimüthigkeit nicht in den Formen, fondern in der Sache; umd wer 
ftreute mehr Weihrauch als Voltaire? — Zweitens aber bewegte fich Bol: 
taire’s Correfpondeng mit den gefrönten Häupten nur zu fehr um liter 
varifche und perfönliche Intereſſen; des causeries, voilä tout. Leib» 
nit aber verfolgte dabei feine großen Zwecke für die Menfchheitz — daß 
es faft naiv £lingt, wenn er Peter dem Großen fagen läßt: (oben ©. 468) 
‚nur babe es ihm an einen großen Herrn gefehlt, der ſich diefer Sach 
gnugfam annehmen wollen.” — Die Mittheilung von Leibnitzens Brief 
wechfel mit den Fürften und Fürftimmen feiner Zeit (ganz befonders aber 
mit Kurfürſt Ernft Auguft) aus der Königl. Bibliothef und dem Archiv 
zu Hannover — wäre ein recht Königliches Gefchenf am die geſammte 
Nation und an Europa! 
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- Earneval in Benedig zu verbringen, hatte der Herzog Ernft Auguft 
dies auch im Jahre 1685 gethan, und Fam erft gegen den Herbft 
nach Hannover wieder zurück, wie ich, unter andern, in den franzöfi: 
ſchen Gefandfchaftsberichten, in dem auswärtigen Archive und in der 
Königl. Bibliothek von Paris eingefehen habe; *) die Stände boten 
damals das Ihrige auf, den Fürften von der nächften italiänifchen 
Reiſe abzuhalten. Wir finden ihn auch im folgenden Zahre 1686, 
Ein wichtige Angelegenheiten, ja fogar in einen Pleinen Feldzug verfloch- 
= nach dem, was uns Leibnig (Lebenslauf sc. Erfter Bd. ©. 350) 
meldet. Im Monat Auguft, fchreibt er, des Fahres 1686 hatte fich 
eine neue Unruhe, wegen der Stadt Hamburg angefponnen. Solche 
beizulegen u. f. w. bis „ſie endlich im Anfang des Dctoberd zum Ders 
gleich kommen.“ 

F Mährend fo der Herzog einige Monate von feiner Nefidenz ab: 
Y mefend lebte, war auch Leibnig nicht in Hannover, ſondern hielt fich 
im Harze auf, wo er die befannten, obwohl zuleßt ohne Erfolg auf: 
gegebenen Anftalten zur Berbefferung des Bergwerkweſens leitete. Er 
kehrte nach Hannover zurüd, ehe der Herzog dafelbft eingetroffen war, 
iM aber nichts glich feiner Beftürzung, als er in feiner Wohnung ein Pa: 
quet mit Briefen vom Herzoge an ihn antraf, welche einige Monate, 
durch Nachläſſigkeit eines Dritten, liegen geblieben waren. Leibnitz 
eilte, fih in den Augen des Herzogs zu entfchuldigen, und zugleich 
feine Briefe zu beantworten. Zwei Entwürfe diefer Antwort, von 
| Leibnitzens Hand habe ich unterſcheiden können“*) — davon zwar nur 

























Br Le 





| *) Sch führe bier an: MNegociations de Mr. de Bourgeauville, 
 4685—1689. MSC. Fr. de la Bibl. R. Suppl. No. 1428. Lettre au 
Raoi le 27. Juillet 1685. Zell) — „Il est certain que Mr. le Duc de 
_ Hanovre reviendra d’Italie pour la fin de Septembre. Les Etats du 
pais lui feront de fortes remonstrations pour le detourner du dessein 
ou il est d’y retourner, mais on parle assez differemment de celui 
qu'il pourroit avoir de remettre l’administration au Prince ainé de ses 
_ enfans. Il souffre cependant impatiemment et Yon voit iei avec 
quelque chagrin et quelque inquietude m&me que le Prince puis n& ne 
veuille point consentir à la reunion des deux duches M. le Duc de 
Hanovre ne donne plus à ce Prince ses pensions ordinaires et lui de 
son cöt&E a congedi& les gens que le Duc avoit mis auprös de lui —. 
2 *) In einem Fascisfel mit der Auffchrift: Variae epistolae, plerae- 
_ que sine anno, characterem religionis Leibnitii adumbrantes, Appen- 
dici Biographiae Spinolianae destinatae. Auch unſre Koncepte find: 
sine anno, fogar sine loco et nomine. Beides geht zum Glück aus 
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einer von ihm benußt worden fein Tann, welche aber für uns ein: 
ander fehr fchön ergänzen und befräftigen. She Inhalt betrifft au: 
fier politifchen und andren Angelegenheiten, die damals fdywebenden 
Verhandlungen über den Kirchenfrieden d. i. über die Bereinigung 
mit den Katholifen. Denn das ift der hiftorifche Begriff der 
Kirchenvereinigung noch in der zweiten Hälfte des 17. Zahrhunderts, 
wie einiges aufmerffame Studium der Dofumente lehrt; man laffe 
dies Feinen Augenblid aus den Augen; Vereinigung bedeutete oder 
follte vielmehr bedeuten: die. unter gewiſſen, durch Webereinfommen zu 
feßenden Bedingungen, zu erfolgende Aufnahme der (als ſchisma— 
tifch gedachten) Broteftanten von dem Pabfte in die römifche Fatholifche 
Kirche. Diefe Bedingungen waren theil$ innere, das Gewiffen der 
Einzelnen, theils äußere, Staat und Hierarchie befreffend; — aber 
noch einmal, daß die Vereinigung auf den Boden der fatholi: 
fhen Kirche und nicht etwa dem des Proteflantismus  gefchehen 








dem Inhalt beſtimmt hervor; Ueber die Perfonen ift es uberflüffig zu 
reden: das Jahr aber erhellt aus folgender, auf 3. 3. Becher (vgl. 
oben ©. 462), welcher Leibnigen in einer Schrift verhöhnt hatte, (mas 
dafelbft beleuchtet wird) gehenden Stelle in dem einen Concepte: j’avois 
dessein de lui reprocher sa malice par une lettre particuliere; mais 
japprends qu'il est mort & Londres (vgl. 1. 1.) sur la fin de l’an- 
nee passee. Nun ftimmen alle Berichte überein, daß jener Becher im 
December 1685 geftorben ift, folglich ift das Dofument vom Jahre 1686, 
und zwar aus dem Herbft. Denn von Auguft big Detober 1686 dauerte 
die Hamburger Angelegenheit: einige Monate blieb, während Leibnitzens Ar— 
beiten im Harze, des Herzogs Brief in Hamover liegen; — mir feßen alfo 
figlich) die Antwort Leibnikens in den Sommer oder Herbſt 1686. — Folk 
gendes ift der Eingang des einen, und zwar des Hauptentwurfs, welcher 
feinen Zweifel Über die Perfon des Empfängers übrig läßt: Monseigneur, 
Je me tiens extrömement malheureux d’avoir passe pour eriwinel dans 
l’esprit de V. A. S. durant plusieurs mois, et cela par la faute de 
ceux qui me deyoient envoyer mes leltres. Car pendant que j'etois 
au Harz, un de mes amis me faisoit tenir tout ce qni m’etoit desting; 
mais Je maitre de poste demandant beaucoup & son avis pour les 
deux paquets de V. A., il ne les prit point et oublia de m’en aver- 
tir. C’est pourquoi je ne les ai regu qu’avanihier à mon retour, 
J’ai eu besoin de toute ma moderalion pour ne pas m’emporter sur 
cet accident qui m’a priv& si long-temps d’une gräce si partieuliere 
que V. A. S. m’a faite, et qui a été capable de me ruiner entiöre- 
ment dans son esprit, 
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müſſe, mit andren Morten, daß fie von Seiten der Proteftanten eine 
Nückkehr hätte bedeuten follen, das ift der hiftorifche Begriff. Wie 
viel Mißverftändniffe von beiden Seiten hätten ſchon in neueren Zeiz 
ten vermieden werden fünnen, wenn man diefe rein hiftorifche 
Frage nicht durch dogmatifcd) = Fircyliche Intereffen verwirrt und ges 
trübt hätte! *) Um die Zufunft fich freiten — hat einen großen 
Sinn: — aber um die Vergangenheit? .... 
| Alfo auch Leibnig hat die Reunion formal niemals anders, als 
fo. gefaßt und verfianden; von dem Herzoge Ernft Auguft gilt das 
nemliche. Darin flimmte einer mit dem andern, und beide mit dem 
Allgemein herrfchenden Bewußtſein überein. Aber nun fand fich zwi— 
ſchen Leibnig und dem Fürften eine wefentlihe Differenz über die in- 
nern und äußern Bedingungen der Neunion, welche beide haben 
wollten, flatt. Diefe Differenz, um fie in zwei Worte zu faffen, be— 
ſtand darin: der Herzog dachte ſich die Reunion als einen reinen und 
i abfoluten Akt der Unterwerfung unter die (actuelle) Kirche, ohne Dis: 
cuſſion, ohne Controvers; Leibnitz dagegen hielt die Controvers der 
Dogmen als unerläßlichen Uebergang und Durchgang für die Vereini— 
gung d.i. für die Rückkehr. Es waren der Philoſoph und der Staats: 
mann im Streite. Der Streit fnüpfte ſich befonders an das Grund; 
' dogma vom Abendmahl — an die Transfubftantiation. (Zwar hatte, 
ich wiederhole es, Leibnig vor zehn Fahren und darüber zwifchen der 
lutheriſchen und der Fatholifchen Auffaffung, d. b. zwifchen der Trans: 
ſubſtantiation und der praesentia realis, eine Identität zu erkennen 
| geglaubt — nunmehr, bei entwickelterm fpefulativen Bewußtſein, ward 
ee das alte Problem). Jetzt laſſe ich Leibni felbft veden, wie er ſich 
in dem einen Goncepte allgemein über die Trage im Ganzen aus: 
richt 
| — Ce que V.A. S. replique dans sa lettre à ce que j'a- 
vais écrit touchant la transsubstantiation, me fait con- 
naitre, combien il est difüieile de satisfaire m&me les personnes 
les plus Equitables et les plus éclaircies, quand on n’entre pas 
tout-A-fait à point nomme dans leurs sentimens et pensées. 
Souvent de ires bonnes pensees ont. été empöchdes, parceque 
des personnes bien intenlionnees et qui avoient un même but 
"se sentirent contraires en ce quils n’etoient pas d’accord 


) Mie viel Leichter begreift man z. B. auch von diefem Hiftortichen 
Geſichtspunkte aus ſchon den damals fo häufigen Uebertritt einzelner, aus: 
gezeichneter Proteftanten zur fatholifchen Kirche! 

I. | E 


66 
































sur les moyens, dont il se falloit servir, quoique ces mo- 
yens en eilet fussent bons et compatibles entre eux. La 
meme chose arrive ici touchant le point de la paix 
de l’Eglise. V. A. S. s'étant appliquede à V’etablir sur‘ V’an- 
tiquit@ et sur la methode compendieuse de l’autorit& d’une &glise 
visible, ne semble point approuver qu’on entre dans le 
detail des controverses, et me r&proche que je m’eloigne 
par-laA des vrais prineipes. Pour moi, je peux dire d’avoir 
etudie P’antiquite et d’ estimer infinement une tradition de 
V’Eglise Catholique: j’ai crü neanmoins, quil seroit im- 
portant, non pas en eflfet pour tout le monde, mais pour ceux 
qui y semblent propres, d’y joindre une discussion ex- 
acte des matieres, pour n’avoir rien à se reproeher et pour 
agiv avec toute la sincerite et toute l’exactitude — sans 
deguisement et sans dissimulation. — 

Der hervorftechende Punkt ift hier: la paix de l’Eglise, 

alfo nichts blos Perfönliches. Leibnig hält e8 für unumgänglich, daß 
man eingebe: dans le detail des controverses; wenn gleich der Fürft 
glaubt, daß er ſich dadurch von den wahren Principien entferne. Er 
glaubt genau das Alterthbum zu Fennen, und eine Tradition der 
Fatholifchen Kirche unendlich zu fchäßen; doch das genüge dem Phi: 
lofophen nicht: der bedürfe, zur Genugthuung feines religiöfen um 
moralifhen Gewiffens, einer: diseussion exacte des matieres. 
In dem Auszuge, der nun aus dem andern und größern Kon: 
cepte folgt, geht der Philofoph umſtändlicher auf Diefe Ideen ein, und, 
was merfwürdig iff, er fpricht darin zu Anfang von fich ſelbſt. An— 
laß giebt ihm die Erwähnung des berühmten Arnaud, deffelben, wels 
chem er früher von Mainz aus DVorfchläge zur — ent⸗ 
huſiaſtiſch mitgetheilt hatte. Er ſchreibt, wie folgt: 

— J’ai eu Phonneur de connoitre particulièrement ce M, 
Arnaud, quand j’etois à Paris; il avoit aussi la bonte de faire 
quelque estime de moi, et quand je partis de Paris pour me 
rendre ä Hanover, il me donna une lettre pour un Capuein 
d’iei, qui lui avoit demand& quelque chose touchant la er&ance 
des Greces en matiere de transsubstantiation, oü il avoit mis A 
mon louange des expressions qui m’auroient empéché de por- 
ter ces leitres, si je les avois lues; mais je ne Fappris qu’ à 
Hanover, que M. Arnaud avoit écrit, qu’il ne me man- 
quoit que la vraie religion, pour £tre veritablement un 
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des grands hommes de ce siecle.*) Mais comme je n’ai 
R jamais affeete une grande reputalion, et que j’ai plutöt läche de 
- eouvrir mon nom, quand j’ai publi& quelque chose, comme 
lorsque le livre de Caesarinus Furstenerius fut imprime& par 
ordre de feu Prince, **) il n’a aussi jamais tenu à moi d’etre 
du cöte de la verite. Et’ ce qui m’avoit le plus detourne 
_ des sentimens de l’Eglise Romaine, ce’etoit (car à pre- 
- sent je ne parle pas de la pratique) principalement les diffi- 
cultés, qui se irouvoient dans la Transsubstantiation, ei 
I les demonstrations que je erois d’avoir sur les matieres ap- 
_ prochantes de la Gräce. Jai toujours täche de me salisfaire, 
et peu s’en faut, que je n’aye pas r&ussi entierement. Mais 
i ces matieres demandant des meditations exactes sur la partie 
- la plus profonde des metaphysiques, la faeilite, qu'il y a de se 
' iromper lä-dessus, avant que d’avoir range ses raisonnemens 
- d’une maniere rigoureuse à la facon d’un caleul, m’en empeche 
de former un jugement definitif. M. Arnauld, qui entend par- 
-faitement la philosophie moderne, et qui paroit Cartesien, n’a 
jamais osé toucher cette corde, ou repondre aux diffieultes 
presqu' invincibles qui semblent combattre la Transsubstantia- 
tion, peut-&lre parcequ’il croyoit que son explication seroit 
-condamnde, quand elle paroitrait. „De sorte que voici comme 
je erois qu'il faudroit faire pour aller sürement en ces ma- 
 tieres: Savoir il faudroit qu'an homme meditatif, qui 
—* est pas éloigné de la réunion, composät une ex- 

Be de la foi, un peu plus particularisde que 























*) Diefer Umftand ift ſchon früher, obwohl nicht fo vollſtändig wie 
| hier, befannt gemwefen aus einem Briefe Xeibnigens an den Landgrafen Ernft 
von Heſſen-⸗Rheinfels, vom 27. April 1683, den man in Oeuvres d’An- 
toine Arnand IV. p. 488. (im Auszug) lieſt: „Quand je reétournai-en 
Allemagne, par ordre de feu M. le Due Jean Frederic, il (sc. Ar- 
pand) me donna une répouse à un Capuein frangais démeurant à Ha- 
over, qui lui avoit demandé des partieularitös sur la croyance des 
Greces touchant la Transsubstantiation. Lä-dessus il dit de moi en pas- 
sant quelque chose de si extiraordinairement favorable, que je n’au- 
rois pas osẽ porter la lettre, si je l’avois su, et je ne l'ai appris que 
depuis par le Prince m&me, ‘qui avoit relenu celte lettre. 

| **) De jure Suprematus Prineipum Germaniae. Dieſe Stelle habe 
ich oben im Sinne gehabt, als ich von jenem Buche, das Leibnitz ſonſt 
Weral verle ugnete, geredet. 

E2 
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eelle deM.deCondom, oü il tächeroit:de s’expliquer le plus 
exactement et le plus sincerement possible sur les artiches 
disputés, Evitant les Equivoques et les termes de la chicane 
scholastique et ne parlant que par des expressions naturelles. 
Et il soumeltroit cette explication au jugement de quelgqnes 
savans eveques des plus moderes (du parti de l’Eglise Ro- 
maine)*), dissimulant et son nom et’ son parti. Et pour 
les faire juger d’aulant plus favorablement, il ne demanderoit 
point s’ils sont de son sentiment, mais seulement, sils 
tiennent son sentiment pour tolerable dans leur 
eglise“. | 
V. A. S. me dira quil ne faut pas tant de facons, et on 
peut être de la Communion de Rome sans entrer dans ce de- 
tail. Je reponds distinguendo: Une personne, qui n’a pas 
approfondi ces matieres et n’a pas dessein de les approfondir, 
est aisee à 'satisfaire. Mais celui, qui a medite sur les choses, 
doit aller sincerement, et s’il soupgonne, que certains de ses 
sentimens pourroient &tre eondamnes, il se doit expliquer de 
bonne heure. Autrement il se pourroit exposer à des con: 
jonetures fächeuses, si quelque jour on le: vouleit faire avouer 
des choses qu’il ne sauroit approuver. Ce quil arriva à Ga 
lilei, qu’on forga à abjurer le mouvement de la terre. 1.0, 
Personne ne pourroit en ce cas faire obtenir sous mains 
une approbation de eelte nature que V.A.S. Etpour mieux 
dresser une telle Exposition, il faudreit la conci— 
lier avec V. A. meme. ‚Mais soit que cela r&ussisse ou 
non, celui qui fait le sien pour n’etre point dans le 
schisme, est en effet dans l’Eglise, au moins „in foro 
interno,“ suivant l’expression de V. A. S. que je irouve ex; 
cellente. Je erois cependant que V’approbation des Ev&ques 
suffiroit, et que eelle. de Rome ne seroit ‘point si necessairei 
Peut-&tre pourlant qu’on le pourreit esperer,' si on s’y pre 
noit comme il faut, et je sais qu'il y a des personnes à Rome 
qui y pourroient servir. Mais on ne sauroit bien esp£rer 
quelque chose de cette nature sans une grande applicalion. 
Je ne sais si V. A. S. a vü M. P’Eveque de Tina, aulre- 
ment ce. Pere Royan, qui a et€ dans nos Cours il n’y a pas 


— — 


*) Die Worte: du parli de l’Eglise Romaine find im Autograph 
durchgeftrichen, und in der That nicht — ih 
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 long-temps, pour proposer des voies d’accomodement en ma- 
_ tiere de religion, et ce qu’ Elle en juge. | 
Il me semble que V. A. S. n'a pas pris mon sens tou- 

- ehant ce que javois Ecrit à l’&gard d’une exposition raison- 
‚nable des matieres de foi, qui fisse voir qu’iln’ya 
pas de contradiction. Cela ne deroge point à Pautorite 
 d’une tradition perpetuelle de l’Eglise Romaine. Car ceux qui 
 tiennent, que quelque dogme de l’Eglise Romaine implique 
_ eontradiction, tiendront aussi, que l’Eglise ne les à pas enseig- 
nes, et se croiront' en droit de donner aux passages de la St. 
- Eeriture et de St. peres une explication, qui selon eux &vile 
Pabsurdite, outre que les Peres parlent souvent assez obscur£- 
ment et assez variablement sur les articles, qui n’cloient pas 
agites de leur temps, par exemple St. Augustin. — 
Mi So weit unfer Dofument. Eine Menge Strahlen ergießen ſich 
wie aus einem Lichtpunfte von daher vor: und rückwärts auf das Le: 
ben unfers Philoſophen; uns feffelt bier vor allem eins: die Äußere 

und innere Gefchichte des berufenen Systema Theolegieum von 
Leibnitz iſt uns durch dieſes Dofument gegeben; allem Streit dar: 
Über wird dadurch ein Ende gemacht. Wenn aber irgend, fo muß 
ich mir hier die gedrängtefte Kürze zum Geſetz machen: wollte eine un« 
h ferer theologifchen oder philofophifchen Zeitfchriften einer ausführlicheren 
Begründung unfrer Säge Raum geben, fo werde ich eine folche gern 
nachtragen. 

ch muß nur meinen Standpunkt, den Standpunkt der Kritif, 
Deutlich bezeichnen, Die „systema Theologieum“ betitelte Schrift *) 
iſt für mich — ein gedrucktes Manuſcript ohne Titel und Zahres- 
zahl, nad) Leibnigens Autograph, nichts weiter: ich verfahre, als wenn 
ich erſt es unter Leibnitzens Papieren zu Hannover entdeckt hätte (und 
id) hätte nicht geſäumt, die Welt damit bekannt zu machen): — als 
wenn ich wenigftens hier die erfte Nachricht Davon gäbe. 
| Mein Manufeript hat Feinen Titel. She feht voraus, daß ich 
Euch davon nicht fpredyen werde, ohne es ganz aufmerffam von Anz 
fang bis zu Ende, und wohl mehr als einmal, gelefen, geprüft, ſtudirt 
zu haben; ihe feßt auch, nur mit Recht, voraus, daß ein großer Mann 
nichts ohne Zweck thue, und etwa nicht gar fafele: zixdg error, 
 Avöga Goyov um Amgsiv, wandte Sofrates (Plato im Theätet) fogar 



















— ) Bekanntlich iſt dieſer Titel die Erfindung eines der ehemaligen 
Slihbliothekare von Hannover. 
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auf die Sophiften ans und Leibnit wird gefafelt haben? — Nein, er 
hat einen Zweck gehabt! und diefen Zweck wird nothwendig das Wis: 
nufeript ausſprechen. 

Der Zwed diefes Manuferipts ohne Titel if, laut dem Inhalte 
Reunion der Protefanten und Katholifen durch einen Ders 
fuch der Ausgleichung der Controverfen beider Theile in 
Form einer Erpofition — von einem verfappten Proteftans 
ten: denn Leibnig war Proteftant; und der Titel diefes Manuferipts 
müßte etwa fo lauten: Expositio doctrinae Eeclesiae Catho» 
licae ad restituendam Ecelesiae pacem. *) — 


*) Wollt ihr den Beweis? leſ't! leſ't! eine andere Antwort kann ich 
nicht geben, auch dem Herrn Tholuck nicht, welcher ganz fürzlich bei Ge: 
legenheit (f. deffen: Vermifchte Schriften, größtentheild apologetifchen In— 
halts. Hamburg. 5. Perthes. 1839. I. 223. ff.) dem treflichen Schulze 
(Aeneſidemus) verächtlich begegnet, weil nach deſſen Anficht ‚‚Ueber die Ent: 
deefung, daß Leibnig ein Ratholif gewefen fei. Göttingen 1827) „jenes MST. 
von Leibnig zu dem Endzweck niedergefchrieben worden fei, die Proteftanten 
zur Annahme der fatholifchen Grundfäge und dadurch zur Vereinigung mit 
jener Kirche zu führen.” (Schulze's eigne Worte S. 44. lauten: — „er 
glaubte, durch eine beffere Darftelung diefer Dogmen und Gebräuche wür— 
den die Proteftanten zur Vereinigung mit der fatholifchen Kirche geneigter 
werden. Und höchft wahrfcheintich ift das theologifche Syſtem dieſer Vor— 
ausfeßung gemäß von ihm gefchrieben worden.) „Wäre diefes, urgirt 
Herr Tholuck, feine Abſicht geweſen, dann würde dies ja vorausfeßen, daß 
er jelbjt mit den Grundfägen jener Kirche in Einklang geweſen fei, oder 
wenigſtens die Differenz für ebenfo geringfügig angefehen, als zwifchen den 
evangelifchen Kirchen. Dem war aber gar nicht fo vid. Leibr. Opp. VI. 
439. (Die oben S. 66. Anm. 1. citirte Stelle). Da citirt Herr Tholuck 
eine Stelle aus einem Briefe von 1697, ich fage eine Stelle aus einem 
Briefe von 1697! durch eine Stelle glaubt er Leibnik zu faffen: und 
daß die Zeit und die Berhältniffe eine Veränderung in den Ideen 
des Menfchen bervorbringen, fallt ihm nicht von fern em! Wenn gar 
Herr Tholuck dem verftorbenen Schulze (1. 1.) den Vorwurf macht: „er 
fheine überhaupt aus Keibnigens Schriften Fein Studium gemacht, fonz 
dern nur Doller’s Vorrede und Schröckh zu Rathe gezogen zu haben, und 
offenbare überdies eine außerordentliche Seichtigfeit der theologifchen Anficht . .* 
jo laffe ich zwar das legte dahingeftellt fen — muß aber um fo mehr für 
das andere Schulze in Schuß nehmen, und dagegen ihn felbjt fragen: 
welche Conclufion er herausgebracht, was er ausgemacht habe? wo— 
mit doch eigentlich dem Publifum allein gedient iſt! — Herr Tholuck ftellt 
nun auf „daß fein (Leibnitzens) Scharffinn eine Freude darin fin 


x 
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Dieſes Manuſeript ferner, wie es ſelbſt mich lehrt, iſt aus der 


erſten Periode der Hannöverſchen Unionsverhandlungen, nemlich der 


mit den kaiſerlichen Prälaten, welche für uns ſich fixirt, innerhalb 1683 
(die zweite Reife des Biſchofs von Thina nad) Hannover) und 1688 
 (Leibnigens Abwefenheit von Hannover und Reiſe nad) Stalin — 


I Ausbruch des Neichsfriegs in diefem Jahre). Ich fage, aus dem Ma: 


——— 






nuſcripte iſt zu erſehen, daß es zwiſchen 1683 ‘und 1688 von Leibnitz 


gejchrieben worden; mithin weder eine Jugendarbeit — nad) von 
Murr — noch ein religiöfes Teſtament — nach den deutfchen Her: 
ausgebern defjelben bedeute. *) 


den mußte, wenn auch mir in ber Weife eines Erperiments bie an— 
ſcheinend thörichten Kehren als vernünftig darzuftellen.“ Urtheile der Le— 
fer! — Nein, was man Schulen zum Vorwurf machen fan, ift... daß 
er. (wegen feines unbiftorifchen Gefichtspunts) den Wald vor Bäumen 
nicht geſehen; dasjenige nemlich durch Conjectur herausgebracht und als 
„aux wahrfcheinlich” Hingeitellt, was ihm der Text Tiberall an die Hand 
gab. Eine Probe: was bei der Ehefcheidung gefagt iſt (deutfche Aus— 
gabe Mainz. 14825. ©. 324)... atque haee quidem divinae Providen- 


tiae relinquenda sunt, quae opinione nostra citius viam ae ralionem 
melioris suecessus ostendere potest ad restituendam Ecclesiae 
- pacem et causas querelarum tollendas. Interea aequum est, 


ut Protestantes eonsiderent, quam multa in rebus humanis sint 
ferenda, quibus remedium statim adhiberi non potest: neque ob ho- 
minum improbitatem aut diflficultatem accusandos esse Ecclesiae recto- 


zes, Und fo durchgängig. Alfo ich wiederhofe nur: Man leſe! 


+) Von Murr, der zuerft (im Vorbericht zu Eckhart's Lebenslauf des 
Herrn v. Leibniß, a. a. D. ©. 124) von dem Dafein diefes Manuferipts 


- Kunde gegeben, vermutbete, daß Leibnitz zwifchen den Jahren 1671 


und 1680 oder doch nicht gar lange nachher es abgefaßt. Ich erratbe die 


- Gründe feiner Vermuthung, brauche aber nicht darauf einzugehen: — ich 


Iefe, bei der Frage von der Verehrung der Heiligen, eine Hinweiſung auf 


Boſſuet“s Exposilion de la foi etc, in diefen Worten (©. 176.): et 


episcopus Meldensis, cujus aurea extat fidei expositio, egregie 
monuit etc. Episcopus Meldensis..? Boſſuet war damals alfo ſchon 


eine Beitlang Bilchof von Meaur, zu welcher Würde er zu allererft 


den 2. Mai 1684 ernannt, und wo er den 8. Febr. 1682 inftallirt wurde 
(Histoire de Bossuet par le Cand. de Beausset Il. p. 68. p. 175). 
Nun wird Boſſuet damals noch oft genug als Bifchof von Condom (der 
er langezeit vorher geweſen) angeführt; (felbft in unferm Leibnigichen Do: 
cumente von 1686) aber um als Bifchof von Meaux citirt zu fein, mußte 
er daſelbſt fehon einige Zeit gewirft haben. Unfer Manufeript fallt alfo 
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Unfer Manufeript lehrt mich auch durch fich felbft, daß Leibniy 
zwar Namen und Parthei verleugnete, und die Perfon eines unbes 


(terminus a quo —) einige Zeit nach 1682, folglich unter die Regierung 
von Ernft August. Hier treten wir denn auf hiftorifchen Boden. Die: 
ſes Manufeript diente bei den unter Ernft Auguft betriebenen Uniong-Ber- 
bandlungen. Ob in der erften oder in der zweiten Periode derfelben 
beide fielen in die Regierung Ernſt Augufts, nur daß die zweite in die 
feines Nachfolgers fich Hineinzog)? dies kann nicht lange zweifelhaft fein, 
won wir die Documente zur Gefchichte der zweiten, d. i. dem Briefwechfel 
zwifchen Leibnitz und Boſſuet damit vergleichen. Hier verfährt Leibnig in 
einem von unferm Manuferipte ganz verfchiedenen Geifte (gegen welchen 
die Form fich als Nebenfache verhält, was weiterhin zur Sprache fommt); 
und fo erfennen wir in unferm Manufeript ein Dofument zur Gefchichte 
der Unionsperhandlungen in der erften Periode. — Es fehlt übrigens 
nicht an einem poſitivern hiſtoriſchen Merkmale, dieſen terminus ad 
quem zu beſtimmen. Der Kenner der Geſchichte weiß, daß es in dem letz— 
ten Drittbeil des 17. Jahrhunderts einen, aber auch nur einen einzigen 
Zeitpunft gegeben, in welchem die Zerſtörung des türfifchen Reiche 
in Europa mit Grund gehofft werden fonnte, dies war nach dem 1684 
gejchloffenen 20jährigen Waffenftillftande bis zum Ausbruch des Neichsfriege 
von 16885 die Zeit der heiligen Allianz gegen die Türfen. (Vgl. mein: 
Kur- Mainz in der Epoche von 1672. IV. Buch). Nun, in unferm Ma: 
nufeript ift eine merfwürdige Stelle, wonach der Verfaffer den Untergang 
des türfifchen Neichs als nicht weit entfernt denft und feierlich die 
Verbreitung des Chriftenthums im ganzen Driente als Augenmerk fiir die 
fünftig vereinigte Kirche feßet: ein Lieblingegedanfe Keibnigens. Siehe. 
©. 124. (von dem Vilderdienft ift die Rede): Abstinere quoque iisdem 
consultum foret apud populum, qui forte odio imaginum a christiana 
fide ampleetenda absterreretur, quod aliquando apud Arabes, et 
Persas et Sceytas et alios Orientis populos usu venire posset, Deo 
Christianorum armis vel potius praedicationibus favente, eum 
fatalis aderit mahometicae tyrannidis dies! Bon Wien aus 
ſchrieb Leibnig den 30. Aug. 4688 an Ludolf (Opp. VI. 12), ale vie 
Türken Sriedensboten an den Kaiſer geſchickt hatten: Vix est, ut pax cei- 
iura sit facile. In magnam enim spem erecti sunt nostri, Turcas 
omni Europa expelli posse, nisi quid tempestatum ab Occidente ex- 
urgat. Das Gefürchtete traf ein: der Einfall Ludwigs XIV, in das Neich 
— und die Vernichtung der großen Hoffnungen für immer Der Carlo; 
wißer Friede von 1599 befreite zwar die Chriitenheit vor der Türfenge: 
fabr, beftätigte aber auch die Tiirfen in Europa. Wer dies im Zuſam— 
menbange tiberblickt, für den iſt fchon höchſt wahrfcheinlich, daß Leibnitz 
fein Manufeript vor 1688 gefchrichben habe — de h. im der erſten Periode 
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kannten Patpolifchen Philo ſophen durchführt: — aber daß der 
Zweck ihm ein ernfter und heiliger, der Geift, ein Geift dev Milde 
und Berföhnung bei der Abfaffung geweſen ift. *) 


der Hanndverfchen Uniong-Berhandlungen mit den Katholifen, aber fo viel 


ſchon gewiß, daß es unmöglich nach dem Carlowitzer Frieden geſchrieben 
ſein kann, vgl. nemlich Kur-Mainz ꝛc. I. ©. 84. und Beilage XI. — 
Ein untrügliches chronologifches Argument für den terminus ad quem bie: 
tet uns endlich der fpefulative Theil der Erpofition mit Bezug auf bie 
Transſübſtantiation dar: Keibnig fteht hier noch noch nicht auf feinem eigens 
thiümlichen und ganz ausgebildeten Standpunftez wir wiſſen aber genau, 
vorzüglich aus den Fragmenten feines philofopbifchen Briefwechfels mit Anz 


ton Arnaud Cin den Werfen des lektern. Bd. IV.), daß der Philofoph in 
den Zahren 1687—1690 zum erftenmale feine eigenthümliche, daß ich fo 
ſage, efoterifche Philoſophie dialektifch fich Flar zu machen und zu entwif- 


fein begann; fo daß die Erpofition gerade an die Grenzſcheide der früs 


hern und der fpätern Periode zu ftehen fommt ... aber in dem Briefe an 
- den Herzog Ernft Auguft von 41686 bezeichnet ja Xeibnig felbft diefen 


Uebergang fo prägnant. — Unfre Gefchichtfchreiber der Philofophie wer: 


den denn auch aufhören, diefe Expositib doetrinae catholicae wie ein 


philoſophiſches Stieffind des großen Mannes nur von der Seite anzu: 


ſehen. 


9— Daß der Verfaſſer Namen und Parthei verleugnet und ſich für ei— 
nen katholiſchen Denker ausgegeben habe, iſt eigentlich erſt eine Folge des 


Satzes: daß Leibnitz, ein Proteſtant, dieſer Verfaſſer geweſen; denn nim— 
miermehr hätte man, aus dem Manuſcripte am ſich ſelbſt, auf einen 


Proteſtanten, als Verfaffer, von felbft geratben! Der Sak: 
Leibnitz ift der Verfaffer des (fogen.) systema theologicum ift daher fein 


— 


unmittelbarer, fondern ein vermittelter Satz (ganz analog unſerm Satze: 
Leibnitz iſt der Verfaſſer des Monatlichen Auszugs), welcher den Satz in 
ſich involvirt: in der Perſon eines Katholiken (wie dort: in der 


Perſon eines jungen Menſchen). Wenn alſo die deutſchen Herausgeber, 


Herren Reiß und Weiß, im ihrer Vorrede ©. VII. ſchreiben: „aus dem 


— Spfteme der. Theologie wird fich jedermann überzeugen, daß er fich darin 


ganz katholiſch ausfpricht, und ſich in die Formen ber katholi— 


ſcheu Eonfeffion, füget; alfo fann die Fatholifche Kirche denfelben ars 





rogiren:“ fo ift dies ein handgreiflicher Trugſchluß, indem fie dem unbes 
ftimmten Subjecte er = dem anonymen, fatholifch redenden Aus 


tor — Leibnig unterfchieben. Aufgelöft wird ihr Sat fo heißen: Einen 
Autor (=X), welcher fpricht, wie der Vf. des syst. theol. kann die ka— 
tholifche Kirche ſich arrogiren (?) .. wenn es micht eine angenom— 


mene Maske ift! Daffelbe Sophiema, noch plumper, auf derfelben Seite; 


einem Necenfenten, der gefagt: „Leibnitz ift bier ‚nicht im eigener Perfon 
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Daffelbe Manufeript lehrt mich endlich in der Geſtalt wie es 
(gedruckt) vorliegt: daß es weder ein vollendetes abgefchloffenes 
Ganze bildet, indem es in der Mitte abbricht, und daher die Eon: 
clufion des Ganzen vermißt wird *) — noch auch im Texte felbft 
etwas anders als einen auf das Papier hingeworfenen, gar nicht aus: 
gearbeiteten erfien Entwurf (ebauche) zeigt: eine Befchaffenheit, welche 
dagegen fpridht, daß von diefem Manufcripte in der Angelegenheit, 
welchem es nad) den innern Merfmalen gewidmet gemwefen, Ge: 
brauch gemacht worden fei. Ueberhaupt ift ja von dem Dafein 
eines Concepts, und wäre es auch in fich vollendet, auf defien Ge: 
brauch Fein authentifcher Schluß zu ziehen; — viel weniger bei ei 
nem Bruchftükähnlichen Entwurfe. 

Das alles lehrt und eine Fritifche Zergliederung des Manuferipts, 
welches nur eine unphilofophiiche Feder plumphin: Systema Theologi- 


aufgetreten‘ rufen fie entgegen: „Und doch fpricht er ftets in eigener Pers 
fon! Er! Wer denn? Es ift wieder eine baare Tautologie oder ein So: 
phisma. Aber ich will mich bei den Anfängen der Logif nicht zu lange 
aufhalten. — Uebrigens ift für uns Leibnig zu erratben ©. 288, wo 
der anonyme und verfappte Autor von der Bildung und Entwicelung 
feines Geistes, doch höchſt behutſam und zurückhaltend fpricht. — Daß 
endlich durch die Maske hindurch der Werfaffer einen Heiligen und ernten 
Zweck verfolgte, lehrt das Ganze, und prägnant fchon der Eingang. Wie? 
oder follte der $riede im der Ehriftenheit für einen Chriſten, von welcher 
Seite immer, fein beiliger Zweck fein? die Idee daran ihm nicht der hö— 
hern Weihe theilhaft machen? .... Wo wäre hier etwas Perfönliches?... 
( Treffend hat von Murr den Geift der Schrift gefchildert: „Es ift voll 
edler Simpficität, ohne Wortgepränge und animosite, infonderheit aber 
vol Scharffinns‘). 

*) Außer den Herrn de fa Men nais in Franfreich weiß ich Feinen, 
der fih an den auf ein Fehlendes fo deutlich hinweiſenden Schluß unfers 
Manuferipts geftoßen hätte! — die Herausgeber fcheinen felbjt es nicht 
bemerft zu haben; wenigftens geben fie die Lücken und Höcker bes Ter: 
tes, als eines unansgearbeiteten Entwurfs, überall mit derjenigen affectirten 
fritifchen Akribie, welche anzeige, Wunder welche Eroberung, si diis pla- 
cet, die Kirche an diefem Schatze gemacht habe. Zwar für dag Perſön— 
liche, für ein „religiöfes Teftament” Teiht das Lückenhafte und Nichtfer— 
tige der Schrift einen gemwiffen Nimbus — ftir das Hiftorifche dagegen 
macht es gerade eine entgegengefeßte Wirfung! Man denfe an die Ge— 
ſchichte von per Entwürfen, betreffend die —* von —⸗ im 
Jahre 1672. (Kur-Mainz ꝛc.) 
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cum betitelt hat.*) Vieles indep bliebe noch dunkel; ſowohl um ſich 
von der Hiftorifchen Bedeutung des Eoncepts, ald auch von dem 
perſönlichen Charakter von Leibnitz eine gerechte, klare, in ſich harmo— 
niſche Borftellung zu bilden; und zulegt, um eine Erzählung von 
der Sache zu Stande zu bringen. **) 

4 Und daß wir dies heute können, verdanken wir unſerm koſtbaren 
Dokumente! Jetzt wiſſen wir alles! alles auf das klärſte! Erſtlich 
enthält der Brief Leibnitzens an den Herzog Ernſt Auguſt feine (aber 
zugleich auch ſchon des Herzogs) Apologie, wenn es anders einer Apo- 
logie bedürfte. Sodann lernen wir, daß wir in unferm Manufcript 


den erfien, nicht fertig gewordnen Entwurf derjenigen, nad dem Mu: 


ſter der Exposition de la foi don Boffuet gearbeiteten, ähn: 
lichen Neligionsfchrift haben, welche Leibnig in einem Geifte auszu— 
arbeiten ſich dort anbietet, wie das Manufeript wirklich abgefaßt ifl.***) 


*) Es wäre verlorne Mühe, gegen einen Schatten zu Fampfen. Das 
Manuſcript ift ohne Titel, das genügt. Uebrigens ift befannt, daß die 

Scholaftifer zuerft, dann neuere Theologen ihre fpftematifchen Darftellungen 
der chriſtlichen Glaubenslehre: Summa Theologiae oder Summa 
- doetrinae etc. nannten; auch finde ich, daß ein Coccejaner in Holland 
Joan. Braun, feine: Doctrina Foederum, sive Systema Theologiae di- 
dactica et elenchticae 1688. in einem Briefe an Keibnig (Mon. Auszug. 
Dec. S. 913) fihlechthin feine: Doctrina de Foederibus sive Systema 
- Theologieum nennt; ein Ding, wovon unfer Mannfeript himmelweit 
verſchieden iſt. Aber deſto mehr wirkte der erſchlichene, pomphaft myſtiſche 
Ditel, daß die Schrift ihr Glück gemacht! Mer Übrigens lernen will, was 
Leibnitz felbft von dem Umfange und dem Geifte der Theologie als 


J Wiſſenſchaft, mithin auch als Syſtem ſich dachte, leſe ſeinen Brief an 





Thomas Burnet von 1697. (Opp. VI. 243 ff.) 

J **) Die Analogie dieſer Unterfuchung mit den Unterſuchungen fiber die 
, Eoncepte des Entwurfs über die Eroberung von Aegypten 1672 ift in die 
Aungen fallend, Galt e8 bier, den großen Mann gegen politifche Fana— 
tifer in feiner Ehre wiederherzuftellen, fo bier gegen die religiöfen 
Fanatifer. Obwohl der Hiftorifche Ertrag allein belohnt! Der Fanatismus 
läßt fich nicht abſchrecken: er lauert fchon auf neue Beute. 

**x) Das allein, daß Schulze fo beitimmt erfannt hat, daß „der 
Angabe des Sinnes dieſer Dogmen Boſſuet“s Abriß derfelben in der Ex- 
position de la Doctrine de l’Eglise Catholique sur les matiöres de 
controverse zu Grunde liege (a. a. D. ©. 7—8.), was hier glänzend be 
fätigt wird, giebt feiner Fleinen Schrift ihren ganzen Werth. Er führt 
die VBergleichung fogar im Einzelnen aus. Ebenſo richtig ift feine Ber 
merfung (S. 46.), daß das Bekenntniß Leibnitzens in einem Briefe 
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Name und Parthei follte dabei diffimulirt fein. Dieſe Er: 
pofition follte dem Urtheile der mäßigften unter den gelehrten Biſchö— 
fen unterworfen werden (bekanntlich hatte fogar Boffuet zu Anfang 
es mit der feinigen ebenfo gemacht); und um diefe Bifchöfe günftiger 
urtheilen zu laffen, follte man fie nicht fragen: ob fie von des Ans 
nymi Meinung wären — fondern ob fie feine Meinung für er- 
träglich in der Kirche hielten? Sehr merkwürdig iſt aber, daß 
der Herzog Ernſt Auguft felbft damit fich befaffen follte, eine folche 
Approbation zu verfchaffen, und daß, durch geſchickte Negociation der 
Pabſt felbft dafür gewinnen werden follte: noch mehr: diefe Expo: 
fition des Glaubens follte fernee mit den eigenen Anfichten 
diefes Fürften, in Einklang. gebracht fein. — Betrachtung reiht 
fi) an Betrachtung, je enger man diefen Brief. und das dahin be: 
zügliche Manufeript zufammenhäft, deren innere und äußere engfte Be: 
ziehung ausgemacht ift! Doch das Factifche foll darüber nicht in den 
Hintergrund treten. Haben wir alfo in unferm Manuferipte, diejenige 
Erpofition des Fatholifchen Glaubens, welche Leibnig im Jahre 1686 
zu entwerfen ſich erbot — und mwirfli entworfen hatz fo fchlies 
fen wir aus der Befchaffenheit des Manuferipts, daß — der Her: 
309g von Hannover Die Idee Leibnigens verworfen hat! 
Und dies wird hinreichend durch die in Leibnigens Antwort felbft ſcharf 


an den Landgrafen Ernft von 1684 (Spft. d. Theol. Mainz. ©. IV. Bor: 
rede des franzöſiſchen Herausgebers) des Inhalts „er habe vor, bereinft 
eine Schrift zu verfertigen, über einige ftreitige Punkte zwifchen ben 
Katholifen und Proteftanten, und er werde fi ch ſehr freuen, wenn diejelbe 
von vernünftigen und gemäßigten Männern erhielte. Allen man dürfe 
durhans nicht wiffen, daß der Verfaffer davon nicht zu der 
römiſchen Kirche gehöre; diefe einzige Angabe machen die beften Dinge 
verdächtig — auf unfer Manufeript nicht völlig paffe, weil nach ienem 
nur einige ftreitige Punkte zwiſchen Katholifen und Proteftanten ab: 
gehandelt werden follten. Dan lernt aber daraus, daß Leibnig die Idee 
zu einer folchen Erpofition längere Zeit mit fich herumtrug, daß fie fich in 
ihm erweiterte und abrundete, und daß er im Jahre 1686 (zwei Fahre 
fpäter) den Augenblick ergriff, feinen eignen (einen proteftantifchen!) 
Fürften für den Plan zu gewinnen. Es ift auch nicht unglaublich, daß 
der vorhandene Entwurf fchon fertig in feinem Pulte lag, als er den Herz 
309 die Idee empfahl; und liegen blieb, als der Herzog nicht darauf ging, 
— Bei den neuen Auffchlüffen erhalten überhaupt die Briefe an ben Lands 
grafen, wie erinnert worden, einen untergeordneten Werth, wie an dem neuen 
Dokumente — ihren Maapitab, 
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genug hervorgehobene Differenz zwoifchen ihm und dem Herzoge über 
f die Angemejfenheit und Nothwendigkeit einer ſolchen —* tion er⸗ 
klärt. — 
j So fi nt denn das Ganze, hiftorifch gefaßt, zu einem von PR 
— Momente eingegebenen, aber verworfenen, und nicht zur Neife, noch 
weniger alfo zur Ausführung gediehenen Entwurfe herab: daß es 
nicht mehr bedeute, fchließen wir aus der Beſchaffenheit des aufaes 
fundenen Manuferipts; mwenigftens wäre Niemand berechtiget, etwas 
Weiteres daraus zu fchließen. Eben fo wenig iſt eine Spur vorhan- 
ben, daß Leibnig diefen Entwurf von 1686, fpäter jemals wieder auf: 
genommen, im ‚Gegentheil, es läßt ſich beweifen, daß dies fpäter nicht 
wieder gefchehen fein könne. So viel ift thatſächlich: daß Leibnitzens 
Hoffnungen und Entwürfe für die Reunion, wie fie nad) den Kriege 
von 4672 in ihm auftauchten, im Sahre 1686, alfo während des 
Reichs⸗Friedens, den höchſten Punkt erreicht hatten, da fie fo weit 
gingen, daß er, immer in der damals allgemein getheilten Vorausſez— 
zung, daß die Reunion auf dem Boden der -Fatholifchen Kirche zu 
Stande Fommen müßte — folgerichtiger Weife in den Standpunkt 
der katholiſchen Kirche ſich hineindenfend, feine Expositio unter der 
Perſon eines Katholifen, nicht etwa, felbft anonym, als Proteftant 
auffete; *) — diefed große factifche Zugeftändniß bleibe den Katholi— 
ken; es iſt die CHifterifche) Wahrheit. Aber nun nehme man auch 
dort die Sache wie fie liegt, und erhebe fi) auf den Standpunft der 
Geſchichte. Man verachte die unwürdigen perfönlichen Inſinuationen, 


*) Darüber, als eine bloße Form, einen umgenommenen Mantel, follte 
man doch wirklich fein Wort mehr verlieren müffen! Leibnitz war ja nicht 
der einzige Staatsmann und Publiciſt, der folche Dinge mit aller Unbefan— 
genheit behandelte: z. B. bat der Nomanismus jemals einen heftigern Geg— 
ner gehabt, als Herrmann Eonring? (obwohl auch er zur Neunion die 
Hände geboten bat. f. den Ercurs zum erften Bande diefes Werfes) Nun 
diefer Conring verfaßte im Jahre 1656 eine Streitfchtift: Castigationes 
gerrarum Coloniensium für den Kırfürften von Mainz, annonym, unter 
der Masfe eines. Katholifen, und fehrieb darüber an den Minifter Boine— 
burg (vom 9. Auguft 1656. Gruber Commercium etc. I, 182) die Worte: 
personam itaque indui (bört!) et quidem hominis Romanen- 
sis. Certe talem aliquem omnino velim haberi opusculi autoren. 
Itaque Te rogo-etiam atque etiam, diligenti cura omnia ejus facias 
expendi, quo caveatur, ne quid reliquum sit, quod calamum 
referat Protestantem etc. — Die Anwendung auf unfern Fall ift, 
dünkt mich, fehlagend. 
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und beurtheile dag Werk, ich meine Leibnigens Erpofition des Fathos 
liſchen Glaubens, nicht als das Werk eines Krypto » Katholifen — 
wie die Herren Räß, Weiß, Doller, Tabaraud und Conforten mit 
Gewalt wollten — fondern, wie Leibnig beabfichtigt hatte: als wenn 
ein Katholif der Verfaffer davon wäre: ein katholiſcher Theolog, 
der unfre Hochachtung gewinnen wird, wird ſich auf den Standpunft 
eines derjenigen gelehrten und gemäßigten Bifchöfe aus dem Zeitalter 
Ludwigs XIV. verfegen, von welchen Leibnig wiffen wollte: ob fie 
feine Anficht für erträglich in der Kirche hielten? Leibnitz ſelbſt war 
feiner Sache nicht gewiß: und, nad) dem Geilte der Zeit (um nicht 
zu fagen der römifchen Kirche) wäre feine Exrpofition, gegenüber der. 
von Bofjuet, gedrudt, — gewiß verboten worden (vgl. oben ©. 374. 
über Obrechtd Confessio fidei). Die Frage ftellt ſich jet auch für 
die Herren Räß und Weiß ernfter, als fie jemals geahnt hätten: — 
ob fie, als Individuen, nach ihrer Stellung in der Fatholifchen Hier: 
archie, ohne Weiteres der Leibnigifchen Erpofition ihre Appro: 
bation zu geben wagen werden? ic) zweifle. Sch zweifle daran fchon 
aus dem Grunde: weil Leibnig, feine Rolle gefchiett und weiſe genug 
benußt bat, alle Inſtanzen des Proteftantismus gegen bie 
Stabilität und Engherzigfeit des römiſchen Ulteramontanismus ein: 
zuflechten: und das Ganze mit dem Beifte des Fortfchritts, mit dem 
Geifte der Katholicität, im höhern philofoghifchen Sinne des Mor: 
tes, getränft hat. Diefes rein herauszufchälen wird die Aufgabe eines 
proteftantifchen Theologen fein. Bleibe und daher, auch uns, diefe 
Erpofition des Fatholifhen Glaubens von Leibnig ein wich— 
tiges hiſtoriſches Dofument. 

Daß Leibnit Übrigens von feiner eigenen, und nach Boffuets Ex: 
pofition gemodelten Schrift nicht perfönlidy überzeugt gemefen fei, . 
und welchen Standpunft er, außerhalb diefer Schrift, von einem 
Proteftanten gehalten wiffen wollte, lehrt fein Urtheil über Boffuet, 
vier Zahre nachher an Pelliffon gefchrieben (De la Tolerance 
etc. Opp. I. 705. vom Fahre 1690); es paßt, mutatis mutandis, 
vollfommen auf fein eigen Werf, infofern es hat dem Bekehrungseifer 
dienen follen: Mr. de Meaux dans son Exposition fait voir, 
que la Doctrine du Coneile de Trente peut avoir un sens 
tolerable. Voilä qui va bien, et il seroit a souhailer, que les 
autres Docteurs de son parti parlassent toujours comme lui; 
mais tout ce qui est tol&rable’n’est pas veritable; et 
tout ce gni est verilable n’est pas loujours nEcessaire, 
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- I ne s’ensuit point pour cela, qu’on soit oblige de suivre 
- des doctrines qu’on peut exceuser! ... 


Aber um fo weit nicht zu gehen: Fommt es blos darauf an, die 


Reinheit und Feftigfeit der Gefinnung und des Charafters bei 
Leibnitz gegen hämifche Inſinuation ficher zu fielen, fo fpricht fein 


Brief an Ernft Auguft deutlich genug. Jedes Wort darin verdient 
für ſich betrachtet und genoffen zu werden. Endlich) gaben ſowohl 
Leibnitz, als auch der Herzog nicht lange darauf glänzende und ſchla— 
gende Beweife davon, wie es mit ihrer perfönlichen Gefinnung ge 
ftanden. *) 


— 


°) Nemlich, was gewiß merkwürdig iſt, zu Neujahr 1687 kam der 
als Verfaſſer ſchätzenswerther Memoiren befannte Gourville, von früber 
ber in Beziehungen zu den Fürſten des Haufes Braunfchweig fiehend, wie 
er ung in feinen Memoiren ausführlich erzählt, in einer diplomatifchen 
Miſſion nad) Hannover, und damals erfand er ein reich ausgeſchmücktes 
Projeft für die Größe diefes Haufes, wenn der Herzog mit feiner Kamilie 
katholiſch merden wollte. Der Kardinal von Fürſtenberg unterftüßte 
Gourville, und die Sache ſchien ernfthaft zu werden. Zuletzt brach ber 
Herzog mit der Iafonifchen Auskunft ab: er fei zu alt, um feine Re— 
ligion zu Ändern, Im Uebrigen berichtet Gourville (gegen den Feder in: 
Churfürftin Sophie sc. fich einmal, nicht Fritifch, fondern ffeptifch, aber mit 
gar fchwachen Gründen verhält, während doch der fonft bei Hiftorifchen 
Aucllen faft ffeptifche Voltaire Gourville vor Andern als glaubmwiürs 
dig anrähınt), daß er fein Project auf die ungemeine Liberalität umd 
Toleranz des Herzogs in Sachen der Neligion und Kirche gegrindet, 
führt fogar die Lehre vom Abendmahl befonders an — mas alles auf 
unfer Dofument nicht wenig Licht wirft. Das äußere Zufammentreffen 
diefer Dinge ift ebenfo merkwürdig, ald an einen innern Zuſammen— 
bang berfelben nicht zu denfen iſt. — Seht, was Leibnitz betrifft, fo ift 
es dofumentlich ausgemacht, daß ihm im Jahre 1689, alfo ‚drei Jahre nach 
Abfaſſung der Fatholifchen Erpofition, zu Rom die Stelle des Bibliothekars 
am Batifan angeboten wurde — wenn er Fatholifch würde; welches ihn zum 
Cardinalshut hätte führen können. Er wäre dann weder der erfte, noch 
der letzte proteftantifche Gonvertit auf diefem Poften gewefen. Doch man 
höre Leibnitz felbft, in einem Briefe vom Januar 4699, an einen Abb& 
Thorel in Paris (Mitgetheilt von Feder: Neues Hanndverfches Maga: 
zin 31. ©t. 16. April 1810. ©. 495 — 96 unter dem Titel: Etwas aus 
der-Leibnigifchen Gorrefpondenz): — Quant & ce que Vous me dites, 
Monsieur, que ce pere (Verjus) a dessein de m’enlever ä Hanover, 
pour me metire à la bibliotheque du Roi, c’est de quoi je n’avois ja- 
mais oui parler. Vous savez quil y auroit une condition, qui 
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Ueber die Äußere Geſchichte des merkwürdigen Manuſeripts bleibt 
noch manches nachzufragen, !) 

Aber jeßt muß ich, will ich die Grenzen diefer Abhandlung ach: 
ten, mit raſchen Schritten gehen. Hatte ſich Leibnitz im Jahre 1686, 
indem er mit feinem Entwurf einer masfirten Erpofition des Fatholi: 
ſchen Glaubens für den Kirchenfrieden bei feinem (einem-prote: 
ftantifchen) Fürſten bervortritt, fid) felbft als einen bezeichnet, der 
von der Neunion (das will fagen: von der Bereinigung im an: 
zen und Großen, nicht von feiner eignen: individuellen Reunion, außer 
infofern fie in den Begriff der erſtern aufging) nicht entfernt fei: 
pas eloigne de la Reunion: fo hatten die politifhen Verhält— 
niffe in den nächftfolgenden zehn Jahren ihn innerlich weit danon 
entfernt! Und darüber habe ich mich in der Einleitung zu dem 
Briefwechfel zwifchen ihm und Jablonski wohl deutlich ausgefprochen. 
Doch ner Leibnig vollfommen in diefer innern Entwicelung feiner 
irenifchen Gedanfen folgen will, muß feinen Briefwechfel mit Hiob 
Rudolf (im 6. Bande feiner Opera omnia; aber mit dem. von 
mir in Kurs Mainz (Beilage. X.) gelieferten Nachtrage) im Zu: 
ſammenhange leſen. Seine innere Abneigung ſpricht ſich auch in 


rend la chose impossible. Pour vous le faire juger, Monsieur, 
je n’ai qu’a Vous dire, que je me suis excus& de la garde de 
la biblioth&que du Vatican, dont on passe souvent au Cardi- 
nalat, comme le Cardinal Noris vient de faire (gl. oben S. 459). 
Mais tout cela soit dit entre nous: car je n’aime pas A ur vanter, 
quoique j'aie en main, de quoi prouver ce que j’avance. 
(„Schwerlic) ift diefe Anekdote fchon befannt“ bemerft Feder. Hier iſt mehr 
als Anekdote.) 

*) Bon Antereffe wird es indeß unfern L2efern fein, Feder's, des che 
maligen Bibliothefars zu Hannover, perfönliche Anficht Über unfer Manu— 
feript kennen zu fernen, wie er fich in den Briefen an den ehemaligen Su- 
perieur General du Seminaire de St. Sulpice in Paris, M. Emery (be 
kannt durch die Herausgabe eines Esprit de Leibnitz sur la religion, wel 
cher wohlthätig in Franfreich gewirkt hat, einen in jeder Hinficht würdigen 
Geiftlichen, aus deffen Nachlaß fein noch lebender Nachfolger, M. Gar- 
nier, dag „Systema Theologieum‘ unter, dem (verführerifchen) Titel: Ex- 
position de la Doctrine de Leibnitz sur la Religion («jollte 
doch heißen: Exposition de la Doctrine de l’Eglise Catholique par — 
un Protestant déguisé ... Leibnitz) 1819 mit einem Anbhange edirt bat, 
in ungedruchten Briefen, welche mir zu Paris aus der Bibliothek von St. 
Sulpice vorgelegt worden find, ausgefprochen hat. Es iſt unterrichtend, zu 
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der Stelle, auf welche Herr Tholuk ein fo großes Gewicht legte, deut: 
lich genug aus: aber diefer Gelehrte fehlen nicht daran gedacht zu ha- 





fehen, wie die edelſte Gefiunung und. alle Hilfsmittel unzureichend. find, 
wenn man mit falfchen Vorausfeßungen an eine Unterfuchung geht. Ich 
brauche im Einzelnen feine Bemerkungen daran zu fnüpfen; das Vorange— 
gangene giebt den Mafftab dafiir her. Feder widerrieth im Anfange die 
Befanntmachung des Manuferipts! er fchrieb vom 1. Juli 1810: — 

— Quant à ce MS. de Leibnitz dont parle M. de Murr, il m’est 
bien connu, et il.en fut souvent question entre les amis et les de- 
tracteurs de ce grand homme, puisqu’il y paroit adopter tous les dog- 
mes de la confession Catholique, ce qui lui a attire de la part des 
derniers le reproche de duplicit€ et de l’hypocrisie, Mais 1°. comme 
ce Mspt. n’est qu’un brouillon, parsem& de corrections; 2°. qu’on ne 
sait pas quand et pourquoi il a été fait, comme 3°. il contient 
des opinions bien opposees à celles, qu'il a professees publiquement, 
il me parait, qu’il seroit fort indiscret et m&me injuste, de les publier 
de manitre ou d’auire, Soyez persuade, Monsieur, que mon Credo 
ninflue point de tout, et que c’est uniquement en consequence de mes 
principes generaux de moralit&, que je suis du sentiment, qu'on doit 
en agir de la sorte avec les reliques des defuncts, destinees selon tou- 
tes les apparences pour une seule on peu de personnes, et de la plus 
etroite intimite. Je presume que ce discours de Leibnitz a été 
adresse au Landgrave de Hesse Rheinfels, qui voulut absolument con- 
vertir son eher Leibnitz, auquel celui-ci pensa peut-etre satisfaire, en 
Iyi prouvant qu'il &toit très peu éloigné de la confession catholique, 
quoique ce 'qu’il lui écrivit exprös et plus d’une fois, qu’il ne voulut 
se declarer catholique, parce qu'il eüt & eraindre que quelques unes 
de ses opinions philosophiques ne seroient pas approuvdes par les 
censeurs rigides de ceite £glise, et dans cette supposition je con- 
jeeture en outre, qu’il a été écrit environ l’an 1684.“ 

Ein fpäteres Schreiben Federd an denfelben Iehrte mich, daß er den 
47. Detober 1810 das Antograph (welches fich heute in dem Nachlaffe des 
Kardinal Fefch zu Nom befinden muf) an die damalige, weſtphäliſche * 
sierung ausgeliefert habe, 

Nach Emery’s Tode wandte man fi) von neuem an Feder, ob er 
ai biftorifche Auffchlüffe tiber das „Systema Theologieum“ zu gebe 
vermöchte: ohne Erfolg. Folgendes antwortete Feder, vom 49. Mat 4818: 
—Loriginal authographe du Manuscrit de Leibnitz, dont vous 
me demandez des renseignemens, fut envoy@ à Paris en eonsequence 
d'un Ordre qui m’est venu de Cassel, & la requisition de S. E. le Oar- 
dinal Feseh, en 1810. Quelque temps apres on demanda aussi la 
copie, celle-ci fut renvoyée. Si vous prouviez effectuer, Monsieur, 
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ben — daß Leibnitz damals ſeit fünf Jahren mit Boſſuet im Brief— 
wechſel über die Reunion ſtand! — Das war nun die andere 
Periode diefer, auch durch Leibnig geführten, Unions: Verhandlungen für 
die profeftantifche und die Fatholifche Kirche: — bei welcher fein Herz 
nicht mehr war. Er handelte damals vorzüglic nur im Auftrage, 
und zwar der Kurfürftin Sophie. Siehe da, was ung für die Gefchichte 
jener Unterhandlungen Licht giebt. Lieſ't man nemlich den Briefwech— 
fel zwiſchen Leibnig und Boſſuet (Leibn. Opp- I. und in den Wer— 
Pen von Boffuet) unbefangen, und allein mit dem Sntereffe an der 
Sache — fo überfchleicht ung ein drücfendes Gefühl, ein Mißbehagen, 
zu fehen, daß der Philofoph der Geradheit, Einfalt und, daß ich fpreche, 
wie ich fühle — der Größe des franzöfifchen Prälaten auf die Länge 
nur die Chicane einer diplomatifchen Unterhandlung entgegenſetzt; und 
mit einem Worte: die Dofumente an und für fich betrachtet, muß ich 
befennen, daß Boffuet über Leibnig das Webergewicht behaupte; nicht 
blos das moralifche, fondern auch das intefleftuelle, infofern als Boſ— 
ſuet, giebt man erſt feine Principien zu, mit frenger Conſequenz und 
wahrhafter Simplicität zu Werke geht, während Leibnig, weil er den 
Muth nicht hat, die Principien abzuſchneiden (denn dann war alles 
abgebrochen!) um diefelben herumgeht, Conſequenzen zieht, und bei fei- 
ner unermeßlichen Gelehrfamfeit doch der Sache nicht auf den Kopf 





que Voriginal füt restitut€ & la bibliotheque, vous me eauseriez ‚un 
grand plaisir. Le titre au fronlispice de la copie est „Leibnitii Sy- 
stema Theologicum;“ il n’y a ni numeros, ni pages marquees. 

Ce MST. a cause beaucoup de bruit et beaucoup de queslions. 
On ne sait ni le temps, ni l’occasion qui l’a produit. Les 
paroles energiques du eommencement doivent faire presumer, que 
cette confession de foi se fondoit sur la persuasion de l’auteur 
dans ce temps; dans la suite il s’expliquoit autrement & differentes 
occasions. Si on vonloit supposer, que Leibnitz au fond n’a ete at- 
tach€ qu’& la religion purement philosophique, respectant la religion 
chretienne comme la religion des états, et à cause de son excellent 
interne, considerant les discords on dissensions des paris comme ac- 
eidentelles, on pourroit &tre tenté de soupgonner, que les rapports po- 
litiques qui changoient, ne furent pas sans quelque influence dans 
les differences de ses vues theologiques. Mais il ne me convient pas 
de prononcer. sur cela. Leibnitz &toit et sera toujours un des savans 
les plus respectables de son siecle. — - 

(Das on ne sait — in dieſem Bekenntniſſe Flingt naiv. On ne sait 
— man foll ja fuchen, was man zur Zeit nicht weiß!) 





| 
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trifft. Boſſuet ließ ſich in feiner Aufrichtigfeit und Demuth alles ge: 
fallen. (Beide fühlten ſich übrigens perfönlic) von einander abgeſto— 
fen. Leibnitz nährte fogar eine gewiffe Bitterfeit gegen den Prälaten) 
Sch erkläre mir daher fehr wohl die gereizte Art, womit der Biograph 
Boffuets, der Cardinal de Beauffet, diefe Unterhandlungen befpricht, 
und alle Schuld, daß fie fruchtlos abliefen, auf Leibnig allein fchiebt, 
und ihn, auch nicht zu feinem Ruhme, von dem Abt Molanus, der 
von Leibnig in den Hintergrund zurückgedrängt wurde, unterfcheidet; 
derfelbe Prälat fucht das inconfequente Verfahren Leibnigens durch die 
Wendung, welche die Angelegenheiten des Haufes Hannover zu Eng- 
land zuleßt nahmen, zu motiviren. Wohl nicht ohne Grund. Al: 
lein wir glauben tiefer zu blicken; der Philofoph fah weiter als der 
Theolog, ich rede, von Molanus; d. h. er glaubte nicht, daß nach 
der Gefchichte der zehn Fahre von 1687 bis 1697 — kurz, nach dem 
Ryßwicker Frieden glaubte er nicht, daß die Rückkehr der proteflans 
tischen. Welt in die Arme Noms für Europa’s Cultur und Deutfch: 


lands Freiheit eine Bürgfchaft wäre; nod) einmal, das glaubte. ex 


nice! *) — fondern im Gegentheil die Union der Proteftanten, unter 


*) Inſinuirt iſt diefes freilich worden durch das von den mainzi- 


ſchen Herausgebern des ſogenannten „Syſtems der Theologie” auf das Ti— 


telblatt gefeßte Motto; aber ein Motto, durch welches fie fich nur felbft ges 
fchlagen haben: es ift eine Stelle aus den Briefen von Leibnig an Hiob 
Ludolph, ein Jahr nach dem Nyfw der Frieden vom 42. Der. 
1698. Ich fihreibe daher die Stelle, welche ihre Bedeutung durch den ganz 
zen Briefwechfel aus jener Periode erhält, den Lefern zu Liebe ab; 
den Schlüffel dazu wird ihnen das oben (S.44. Anm.) angezogene, aus dem— 
felben Zeitraume datirte Bekenntniß des großen Mannes an denfelben 
Freund geben: 

— Quoties periculosum rerum statum et torporem nostrum 


praesentem (sc. Germanorum, aber im Befondern Protestantium: quo- 


| 
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ties video, quo calore et, ut sic dicam, aestu armorum Romana 
pars rem suam agat, quanlum contra frigus et pene dixerim tor- 
por oceuparit Protestantes,.... f. oben a.a. D.) perversaque con- 
silia considero, tolius pudet me nostri in conspectu posteritatis. Ma- 
nifestissum est, in eo rem esse, ut omnia in Europa susque deque 


vertantur; et tamen perinde agitur, ac si omnia tula essent, Deumque 


haberemus fidejussorem tranquillitalis nostrae. Interea de minutis li- 


- ligamus, magnorum incuriosi. Ea res facit, ut propemodum taedeat 
praesentis temporis historiam cogitare. Usque adeo Germani nostris 


acubus sinistra aliorum judicia confirmamus. Vortrefflich! Siehe da Leib— 
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dem Banner Preußens, hielt er, was die gute Sache betraf, fir 
eine größere Bürgſchaft. Das liegt nun alles in den Schriften, welche 
diefer Band enthält (und durchgängig in dem Monatlichen Aus: 
zuge) vor und ausgebreitet! und aus der Seele gefprochen war ihm 
fein Glückwunſch (in dem Anhang betreffend ꝛc. S. 312) da er zum 
Schluffe ausruft: „Weil demnad) aus Diefem allen erfcheinet, was Kö— 
nigliche Majeftät für ein großes Gewicht den Europäiſchen Sachen 
geben Fönnen, und es Shro weder an Weisheit fehlet, ihre Kräfte recht 
zu gebrauchen, noch an aufrichtigem löblichen Abfehn, diefelbe zur Er: 
haltung der reinen Lehre und der gemeinen Sicherheit an- 
wenden; fo fönnen alle Wohlgefinnte nicht anders, als ſich bey 
diefen gefährlichen Läuften ein Großes davon verfpreche, und 
müffen Gott mit mir — u. ſ. w. (Vgl. noch oben 
= 372). 


nigens Genius an der Spike des Buches, gegen den Mißbrauch damit: 
aestu partis Romanae feierlichft proteftiren, und torporem nostrum tabeln!.. 








Anmerkungen. 
Zum erſten Bande 
(Nachträglich). 


(Zu ©. 370 über Realis de Vienna oder Gabriel Wagner. 

Briefe zur Beförderung der Humanität von Herder. No. 27). 
— Neulich Ternt ich in der Gefellfhaft unfrer Unfichtbaren, *) 

einen Mann Fennen, der fih Nealis de Dienna nannte. Er 
nahm es als Deutfcher mit allen Ausländern um den Preis der Wiſ— 
fenfchaften und des Verſtandes auf, und tadelte mehrere Schriftfieller 
Deutfchlands, daß fie die Ehre ihres Vaterlandes zu fehr verfannt, 
Fremde zur fehr gelobt, ihnen nachgeahmt, gefchmeichelt haben — — 
Doch Sie follen feine Behauptungen felbft hören: | 

Deutſchlands Vorzug beftehet in diefen vier Stüden, daß es 
nach der langen Nacht der dicken Unmiffenheit die erften, die meiften, 
die höchften Erfinder gehabt, und in 900 Zahren mehr Verſtand er: 
wiefen, als die übrigen vier Meiftervölfer zufammen in 9000 Zahren. 
Man kann mit Wahrheit fagen, Gott habe die Welt durdy zwei 
Bölfer Aug machen wollen; vor Chrifti Geburt durch die Griechen, 
nad) Chrifto durch die Deutfchen. Die Griechifche Weisheit kann 
man das alte Vernunft: Teftament, die deutfche das neue nennen.” w. 

Das übrige fiehe bei Herder, 

Ebend. No. 28. Realis de Vienna iſt Feine erdichtete Perfon. 
Er lebte zu Anfange unfres (des achtzehnten) Zahrhunderts, da die 
Eultue der höhern Wiffenfchaften durch Leibnitz auch in Deutfchland 
neuen Plab gewann; zugleich aber hatte fie damals mit dem elendeften 
Pedantismus der Hofe und Schulhaſen (mie Nealis fie nennt) zu 
fireiten. An Höfen blühete eine franzöfifche Galanterie, von der wir 
uns Faum noch einen Begriff machen können; einige Schulpedanten 
wollten den Hofgecken nachahmen; fo entftand die Talandriſche, die 
Menantifche, die Weiſiſche Schreibart. Der verdienftreiche Chriftian 
Thomafius felbft Fonnte fich diefem finfenden Boden nicht entziehen, 
und ward in Mancem ein Hof-Philoſoph, allerdings nicht im 
beften Geſchmack. Die Literaraefchichte, die damals aud im Gange 
war, hinfte dem allgemeinen Geſchmacke nach, fchmeichelte den Aus: 


*) „Daß diefes feine Schwedenborgfche Geiſterverſammlung ober 
eine andre geheime Gefellfchaft ſey, It aus dem 23jten Briefe klar. Die 
Sichtbar- unfichtbaren, md Unfichtbar=Tichtbaren find nichts 
mehr und nichts minder — als gedrudte Schriften.” (Anm. Herbere). 
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ländern; der Schall von Ludwig XIV, hatte die Welt erfüllet, und 
in den deutfchen Glocken faufete er in maffiverem Ton um fo länger nach. 

Da erfühnte fich nun diefer Nealis de Vienna, den Hof: 
und Schulfüchfen Deutfcher Nation entgegen zu fprechen und ſchrieb eine 

Prüfung des Europäifchen Berftandes durch die Welt: 

weife Sefchichte. 

Er fchrieb fie; ich zmeifle, daß fie je gedruckt worden. Das Ma: 
nufeript muß fonderbare Schieffale gehabt haben: denn in der vorlie: 
genden Schrift: „Nachricht von des Realis de Dienna Prü: 
fung” werden fonderbare Umftände lautbar. Die Handfchrift (fo 
fagt der Verfaſſer) fei 21. Jahre umbergegangen, feitdem fie Profef: 
for Adam Rechenberg in Leipzig (Ehriftion Thomafens Schwager), 
dem Buchführer im Jahre 1693 entführet. Dieſer habe fie unter 
feinen Bekannten herumgeſchickt, Andere auch von dieſer Sache zu 
ſchreiben angereizt, endlich fie Reimannen übergeben, der den Kern 
feiner Literaturgefchichte Deutfchlands ganz, aber äußerſt Fraftlos und 
unvollftändig aus diefem Werf genommen, und nur die elenden Fin: 
difchen Schalen dazu gethan habe. Auch Kaſimirs Kanonif glaubt 
er, ſey aus feiner fogenannten Bernunfterftattung gezogen ꝛc. 

So anmafend dies alles Flingt, um fo mehr verdiente das Werk 
und die Behauptung des Verfaſſers Aufmerffamfeit und Prüfung. 
Was er über Reimanns Gefchichte, über Thomaſius Hofphilofophie, 
über den Streit zwifchen Leibnig und Newton, über den Urfprung 
der Journale, die Sprachmifcherei, über die Nachahmungsſucht und 
Demuth der Deutfchen gefagt hat, iſt jet umfer Aller Urtheil. Die 
Zeit hat darüber entfchieden, und diefer unbefannte Gabriel Wag— 
ner (ein Magifter der Bhilofophie aus Quedlinburg, der viele Uni: 
verfitäten befucht hatte und in feinem Leben zu nichts kommen fonnte) 
ift in mehrern Urtheilen feiner Zeit fo mächtig vorgefchritten, daß man 
es bewundert, wie fehr die Stimme der Wahrheit oft aufgehalten wer- 
den Fünne, und wie langfam die Zeit fchleife. Seine Prüfung) des 
Europäifhen Berftandes (der Befihreibung nach ein ausführliches 
Werk) muß feinem Inhalt nad) um fo merfwürdiger feyn, da er 
nicht etwa nur die Hof und Schulfüchfereien verachtet, fondern auch 
den reellen Wiffenfchaften, der Mathematif, Philofophie,; den höhern 
und nüßlichen Empfindungen der Bölfer feine Aufmerkffamfeit geſchen⸗ 
fet zu haben fcheinet. Wenn alfo feine unterdrüdte Handſchrift ſich 
irgendwo noch auffände, und ich zweifle daran um fo weniger, da. jie 
durch viele Hände gegangen ift, und mwahrfcheinlich mehrere Abjchriften 
veranlaßt hat): fo wäre, mit Auslaffung alles defien, was für uns 
nicht mehr dienet, eine geläuterte Befanntmachung derfelben zu wün— 
fihen. Sn der Nachricht, die vor mir liegt, wurde das Werk bei 
Sroböfen in Greifswalde liegend, augezeigt, und jedermann auf: 
gefordert, e8 mit Verlag oder anderer Hülfe zu befördern; die dama— 
ligen. Lichter Deutfchlands mochten diefer Beförderung nicht hold ſeyn, 
und fo blieb #8 begraben. Mir wäre es Fein unangenehmes Poſtpa— 
fet, wenn mir eine Fee dies irgendwo ‚gewiß todt liegende Manuſcript 
oder eine Nachricht Davon zuſchickte. 
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Denn außer diefer „Prüfung des Europäifchen Verſtandes“ gedenft 
dar Df. noch einer andern Schrift: „Geheimſtub- oder Belleden: 
blätter 1692 in vier Büchern entworfen, deren Inhalt in Manchem 
fonderbar genug iſt zc. 
Bier folgt bei Herder ein überaus merfwürdiger Auszug aus 
dieſer Schrift des fo fchmählich von feinen Zeitgenoffen verachteten 
Wagner: — doch wenn Herder fchließt: Das Bud) ift 1715 gedruckt; 
mid) wundert, daß, da die Schriften, die es anfündigt, zwanzig Jahre 
vorher gefchrieben waren, Leibnig unfers fonderbaren Autors 
nirgend erwähnet... fo freut ed ung doppelt, daß demfelben durch 
—— hochachtungsvollen, ſchönen Brief an ihn hier ein Denkmal 
geſetzt iſt. — 
| 2 432. 446. Seine Unredlichfeit gegen Leibnig in Bezug auf 
den Gebrauch des Deutfchen überhaupt und in der Anführung der 
Unvorgreiflichen Gedanken büßt Ludovici auch dadurch, daß er legtere 
Schrift Leibnigens, aus Unachtfamfeit, in dem Kapitel VIIL von den 
ungedrudt gebliebenen Schriften Leibnigens, ohne es zu wiſ— 
fen, wieder anführt: Seine eignen Worte lauten ($. 13. ©. 14): 

Dissertatio de lingua Germanica, parente Suecicae. 
Diefes ift zwar ſchon lange vor dem Jahre 1711 verfertigt, aber in 
dDiefem Jahre nody nicht der Preffe übergeben gewefen, 
wie uns ſolches Hr. Johann Georg von Eccard berichtet im 
22. Kapitel feiner Historia studii etymologiei linguae Germanicae 
haetenus impensi etc. Hannover 1711 in 8. Denn dafelbft heißt 
es auf der 205. Seite: Argumenta tamen, quibus ad haec ad- 
siruenda utitur (sc. Olaus Kudbeckius) ponderiosiora, non pa- 
rum Germanos juvant ad demonstrandum suae linguae natio- 
nisque vetustatem, quam Suecicae parentem esse doclissima 
et solida dissertatione, quam primum edi digna, illustrem 
Leibnitium evicisse memini.“ — Go weit Ludovic. Daß nun 
diefe angeblich ungedrucdte Dissertatio de lingua Germanica, pa- 
rente Suecicae nicht3 anders, als unfre befannten Unvorgreiflichen 
Gedanken Leibnigens feien, braucht Feines langen Beweiſes. Ge— 
fchrieben waren fie, wie ermiefen worden, im dem Winter 1697—98. 
4711 waren fie noch ungedruckt, erft 1715 erichienen fie als Anhang 
der Colleetanea Eiymologica. Die Stelle darin aber, auf welche 
Eckhart fich bezog, iſt $. 45. (Erſter Band ©. 465) „alles auch, 
was die Schweden, Norweger und Isländer von ihren Gothen und 
Runen rühmen, ift unfer.... maßen fie ja vor nichtd anders, als 
Nord: Teutfche gehalten werden können“ ıc. (Ein neuer Beitrag 
zu der Gedanfenlofigfeit. womit Ludovici oft gearbeitet). 
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Zum zweiten Bande, 


— 


Zu ©. 74. Der dort gedachte deutſche Briefwechſel zwiſchen 
Leibnig und dem Aftronomen Gottfried Kirch befindet fich in den 
Driginalien unter den Handfchriften der Bibliothek des Zoachimsthali- 
ſchen Gymnaſiums zu Berlin (und zwar in dem Oelrichs'ſchen Ver: 
mächtniffe); er ift mir von dem höchft lieberalen Vorſteher diefer Bi: 
bliothef, Herrn Prof. Köpfe mitgetheilen worden, und ich werde ihn, 
mit mehrern andern deutfchen Briefen und Schriften von Leibnitz, als 
Dofumente für die Biographie von Leibnit verwenden. | 

Zu ©. 148. Ueber Breithaupt giebt Kapp folgenden Aufichluß. 
Jener hatte einen Leichengedicht auf den ſächſiſchen Hofprediger Joh. 
Adam Krebs gemacht, (das Kapp ganz mittheilt), deffen Schluß lautet: 

Quod superest, nobis pro peccatoribus ores 
O Krebsi, et nostri sis memor ante Patrem! | 
was die orthodoren Iutherifchen Tbeologen in Aufruhr brachte; Francke 
foll beim erften Lefen ausgerufen haben: „Da hat fich der vorfich- 
tige (?) Mann übereilet.” Gottfried Arnold fol den Dichter 
durch feine Erzählung vom Leben der Alt: Bäter angeſteckt haben, 
Aber Leibnig war milder, gerechter. | | 

Zu ©. 411. und ©. 456. 

Sch Fann nicht umhin, folgendes von Leibnig 1694 bei Gelegen- 
heit eines Kampfes zwifchen den Theologen und den Schaufpie: 
lern in Paris gedichtetes franzöfifches Epigramm, in einem Briefe 
an den Hofrath Hertel in Wolfenbüttel (Burckhard hist. bibl. 
ang. II. 321) herzuſetzen: | 

2. Octobre 1694, 


— I y a une grande guerre à Paris entre les Theolo: 
siens et les Comediens. Un certain Theatin ayant pris 
le fait et la cause des Comediens, pour les excuser, et pour 
_ faire, qu’on les admette aux Sacr&mens, presque tous les au- 
tres Docteurs, et toute la Sorbonne s’est quasi déclarée eon- 
tre lui, de sorte qu'il a été oblige (A) une espece de retraeta- 
tion. Mais les Poetes, qui tiennent le parti des Comediens, 
ont fait imprimer des petits vers assez mordans contre les 
Docleurs; il y en a adresses à Mons. ’Ev&eque de Meaux: 
— Veiei ee que j’ai fait moi-m&me sur cette guerre: 

Aux Docteurs Anti-Comediens. 

Severes Directeurs des hommes, | 

Savez-vous, qu’au Siècle, ou nous sommes, 

Un Moliere £difie autant, que vos legons? 

Le vice bien raill& n’est pas sans p£nitence: 

Il faut, pour relormer-la France, 

La Come&die — ou les Dragons. 

Zu ©. 432 — 436. Aus Zacharias Conr. von Uffenbach Merk: 

würdige Neifen durch Niederfachfen, Holland und England. Erſter 
Theil. (1753. ©. 309 ff.) 
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(Wolfenbüttel, den 30. Dec. 1809). — Weil wir auf diefer 
Materie von deu Büchern, von der Erfindung der Bucdrude: 
ren waren, bat ich Herrn Nat Hertel, mir die alte Chiroman— 
tie zu zeigen, damit Herr Edard in dem Monatlichen Auszug 
Tom. 1. ff. 1700 in dem Monat April p. 122 gegen die Harlemer 
erweifen will, daß, weil diefes Buch fchon A. 1448 in Bayern, und 
alfo weit von Harlem gedruckt, und wie er fagt, auch wohl nicht das 
erfte Bud) gewefen, fie. ſich nicht die Erfindung zuzufchreiben hätten. 
Sch fand aber, was ich fchon längſt, als ich den Monatlichen Aus— 
zug gelefen, vermuthet: daß Herr Eckard, mie viele andere, fehr ge: 
irret haben, daß fie das Jahr, da die Bücher gefchrieben, vor das 
Jahr des Drucks gehalten. Denn gleich im Anfange fand ich diefe 
Morte: „Das nachgefchrieben Buch von der Handt hätt zu Deutſch 
gemacht Doctor Hartlieb durch Bett und Heißung der Durchlauchti: 
gen Hochgebohrenen Fürftyn Fraven Anna, geboren von Praunſchweigg, 
Gemahel dem tugendreichen HSochgelopten Fürften Hertzog 
Albrecht, Hertzog zu Bayern und Graff zu Voburg. Das ii ge: 
fchehen am Freitag nach Conceptionis Maria (anftatt Mariae) Vir- 
ginis gloriosissimae 1448. Hier wird nicht gefagt, daB das Bud) 
in diefem Jahre gedruckt, fondern nur von ihm verfertiget, oder viel- 
mehr in die teutfche Sprache überfehet feyn. So ift auch ein Ser: 
thum, daß Herr Eckhard vom Druden fagt (?), da doch ganze Buch, 
wie die Figuren auf allen Blättern in Holz gefchnitten, fo wie die 
von den Holländern dem Coftero zugefchriebene Erfindung in Harlem 
ausgefehen hat, und wie -ich felbft einige Blätter, ja den ganzen 
Theuerdank aljo in Holzfchnitt habe. Es ift aber dieſes ein deut: 
liches Kennzeichen, daß diefes Buch nicht zu dem Anfange der Buch: 
druckeren gehöre, weil die Blätter auf beyden Seiten mit Holzfchnitten 
verfehen; da ja unter den Kennern von dergleichen Sachen e8 eine 
ansgemachte Sache ift, daß die erfien Erfinder nur auf eine Seite 
gedruckt, die hintere aber leergelafien, und denn, damit fein von den 
Buchdruckern fogenannter Mönch, oder zwei weiße Seiten erfcheinen 
mögen, Ddiefelbe zufammen geleimt haben, wie ich auf folche Art das 
speculum humanae salvationis in Harlem gefehen, und auch aus 
den Blättern, fo ich felbft beiige, erhellet. Man fiehet über das an 
den Holzfchnitten und Figuren fowohl, ald an den Buchftaben felbft, 
daß diefe Chiromantie nicht um die Mitte des fünfzehnten Jahr— 
hunderte, fondern fpäter herausgefommen, weil ſowohl die Figuren, als 
Buchftaben ziemlich fauber find, dergleichen fie im Anfang nicht gewe— 
fen u. fe. w. Es find zwey Gremplare dieſes Brief in der Wolfen— 
büttelfchen Bibliothef. An des einen ganz zu unterft an der Seite 
fiehet: Jrog Scapff zu Augfpurg. Bei diefem fehlt die erfte 
Seite, worauf die oben angeführte Auffchrift ftehet: bey dem andern 
aber mangelt die erft gedachte Unterfchrift des Namens. Sc) habe 
nach fleißgem Nachforfchen nirgends Feinen Drucker, noch Holz- oder 
Modelichneider, der fo geheißen, finden fönnen. Ob nun gleich diefes 
Merk nicht fo alt if, als Herr Eckard geglaubet hat, fo bleibt es doch 
eineder größten Seltenheiten, und wird in gar wenigen Büchern angetroffen. 


II. G 
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Weil Herr Edard, oder vielmehr der Herr von Leibnitz, wie 
aus dem nachfolgenden erhellen wird, an dem oben angeführten Orte 
eine Begierde geäußert, von dem Urheber oder vielmehr Ueberſetzer 
diefer Schrift D. Hartlieb eine Nachricht zu erhalten, fo will ich 
bey diefem Anlaffe fo viel von ihm melden, als ich habe erforfchen 
können u. ſ. w. (Er war Leibarzt Herzog Albrecht III., des From: 
men, von Bayern gemwefen), | 

Zu ©. 459. (Zum Berftändniffe von No. 3.) Mon. Unter. 
1697. ©. 816 ff. 

— Ich war ifo nur forgfältig, den meitberühmten Herrn Leibnitz, 
mit dem ich bisher fchriftlich correfpondiret, von Perfon kennen zu ler: 
nen, den ich in Wolfenbüttel antraf, da er. über die große Bibliothek 
die Inſpeetion hat. Er theilte mir Unterfchiedliches vor die Unterre- 
dungen (mie er felbft fagt) mit, aus feiner unvergleichlichen Correſpon— 
denz, die er durdy ganz Europa führe. Hiezu haben viel geholfen 
feine Neifen durch die vornehmften Länder Europä, da er noch vor 
wenig Jahren Teutfchland und Italien durchreifet, auf fürfilicye Ko: 
ften, damit er alles corrigiren möchte, was zur. Hiſtorie des durdh- 
lauchtigften Herzogs zu Braunfchweig und Yüneburg a prima origine 
usque ad nostra tempora dienete, und dieſelbe hernach publik machte. 
Diefes Merk ift ißo feine vornehmfte Sorge, und wird dermaleinft 
unferm geliebten Vaterland teutfcher Nation Fein geringes Lob brin: 
gen. — Unfre erfte Discours war von dem neuen Bibliothecario 
Paticani zu Nom, Henrico Norisio, der dem Schelſtrat zwar fucce: 
diret, aber mit fchlechtem Conlentement (wie es fcheinet) weil er zu 
Kom nicht fo viel Zeit zu ſtudiren hat, als zu Florenz. Doch das 
möchte noch hingehen, wenn er nur nicht. fo fo große Verdrießlichkeiten 
von deren Jeſuiten ausftehen müßte, die ihn wegen feinee Historia 
Pelagiana und andrer Schriften für einen Fanfeniften balten, und 
folglich gar nicht vertragen Fünnen, daß ihm der Pabſt die Ehre der 
Bibliothecarii conferiret. Harduin iſt itzo einer von den gelehrte- 
ſten, aber auch fpißigiten Jeſuiten in Frankreich, und hat eine fonderliche 
schedam wider Norisium herausgeben von einem griechiſchen Nummo, 
darauf vom Namen der Stadt, fo ihn gefchlagen, nur noch die En 
dung APIA zu erfennen: Norifius hat ihn in feinen Epochis Syro- 
Macedonumvon Samarien verftanden; Harduin aber von Cäfarien, der 
den Norifium greulich durchgehechelt. Ich glaube nicht, daß dieſe Contro— 
vers zu Ende kommen werde, ehe man einen: gleichförmigen nummnm 
findet, darauf der Stadt Name ganz ausgedrudt if. — Wir kamen 
hierüber zu reden von deren Controverfien der Zefuiten und Janſe— 
niften, fo täglicy wieder anwachfen, indem Rom denen Zanfeniften, 
Franfreich aber denen Sefuiten favorifiret, die in Stalien wegen: ihrer 
prätendirten Solipfität fehr verfaßt find, ob fie gleich die Infallibilicät, 
des Pabſtes defendiren, welche die Fanfeniften leugnen 2c. 

(An dieſem Stüce hat der Lefer zugleich einen Maapftab, um 
den Vorzug der Sprache in dem, acht Jahre jüngern, Monatlicyen 
Auszug zu ermeffen). J 


— — — —— 
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Berihtigungen. 
Nachträglich zum erften Bande. *) 


404. 2. 2. von unten das eingefchloffene Uncial iſt wegzulöfchen. 
. 405. 3.8. — —  besgleichen. 
. 467. 3. 5. von oben. Nach den Worten „doch will man’ iſt „nicht“ 


ausgefallen. 


Zum zweiten Bande. 


. 256. 3. 3. v. o. Lies: beirrigen. 
. 379. 3. 3. d. 0. lieg: Richter. } 
. 469. No. 7. Diefes Stück iſt aus Verfehen hinter das vorhergehende 


gefeßt worden, da es der Zeit nach vorbergebt: denn objchon das 
Datum fehlt, fo lehrt der Eingang, daß es 1711 gefchrieben worden. 
(1711 ſprach Leibnig zum erjtenmal Peter den Großen). 


*) Im Allgemeinen fei bemerkt, daß der Herausgeber, wegen Abweſenheit 


vom Druckort, nur die erſten 16 Bogen dieſes Bandes vevidirt Hatz welches auf die 
Korrektheit des Drucks von einigen, doch nicht erheblichen Einfluß geweſen iſt; der 
anfmerkfame Leſer wird die feichtern Druckrehler bald erkennen und verbefiern. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin, 
Burg: Straße No. 25. 
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